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Jn alſen Bucßfandlungen erfälthch: 


„Die Geil der Menshhei 


Lola Stein. 


Eine Warnung für Eltern, Aufklärung der Iurend, 
ein flammender Protest gegen die ungeleure Ver- 
breitung .der schrecklichsten aller Krankheiten und 
die Verheimlichüng und Verschieppung der Seuche 
-— das ist dieses Buch! jeder Jüngling, ehe er ins 
Leben, jedes Mädchen, elie es in die Ehe tritt, müßte 
es lesen! Kein Mann, keine Frau, aus welchen Schich- 
ten sie auch stanımen, ist vor'der ‚Seuche gefeit! 


Mit unerbitterlicher Wahrheit, ohne Verschleierung 
und Beschönigung zeigt dieses Buch die furchtbaren 
Folgen der Krankheit bei Vernachlässigung. Eine 
Fanfare der Warnung und Aufklärung wili der Roman 
sein. Mancher junge und gesunde Mensch, der ihn 
liest, wird dadurch bewahrt bleiben vor dem Schreck- 
lichen, mancher Kranke wird durch die Anregungen 
des Werkes den letzten furchtbaren Folgen entgehen, 


Daß der Roman gleichzeitig kein trockenes Tendenz- 
buch ist, sondern im höchsten Grade spannend und 
interessant geschrieben, eine Verherrlichung der ' 
Liebe, dafür bürgt der bekannte und beliebte Name 
der, Verfasserin, 5 ö 

Dieser Roman kann Unheil abwenden, 

Gutes wirken! 


Ein Buch im Dienste der Menschheit! 


Jeder muß es gelesen hahen! Jeden geht es an! 
Elegant gebunden Mk. 7.- 
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J. 

Der Samilienrat tagte. Warum dieſe Verſammlung 
der männlichen Familienmitglieder eigentlich „tagen“ 
genannt wurde, wußte keiner von ihnen ſo recht zu 
fagen, denn das Zuſammenkommen fand immer des 
Abends ftatt. Aber Herr Friedrich Walter Hattling 
hatte diejes „tagen“ eingeführt, und da wagte natür- 
ih niemand ein Wort der Entgegnung. Friedrich 
Walter Hattling war nach dem Tode feines älteren 
Bruders, Auguft Friedrich Wilhelm, Senior der Sa- 
milie geworden, und behauptete diefe Würde mit der 
ganzen Macht feiner Perſönlichkeit. Er war eine 
Reſpektsperſon; war es heute mehr wie je, und war 
es auch bei der Jugend. [hon immer gewejen. 

So ſaßen die Herren um den großen, runden Eß⸗ 
tiſch, der zu diefem Swed aus dem Speijezimmer in 
den Saal gefhoben wurde, denn zu diefer Feierlich— 


feit gehörte unbedingt auch die feierliche Umgebung | 


der Prunkſtücke der alten Samilie. Es war hier alles 
alt. Don der Rokokoeinrichtung an, bis zu den Bil- 

dern der Hattlings an den Wänden, von dem gefä- 
felten Sternenfußboden bis zum wundervollen Stuck— 
plafond mit feinen tojtbaren Malereien. Sreundlich 
und herzig grüßten die rofigen Kindergefichtchen zu 
den. ernten Männern unten. ftreuten duftende Rofen _ 
. aus runden Kinderhänden auf fie nieder, und ſchwan⸗ 
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gen jubelnd und tanzend herrlihe Blumengewinde 
von einer Zimmerede zur andern. Aus dem Himmel 
kamen diefe einen Engeltinder, man meinte hinter 
leichtem Gewölt die Sonne leuchten zu fehen. 

Alt war das ganze, prächtige Patrizierhaus. Feſt⸗ 
gefügt, glanzvoller denn vorher wieder aufgebaut,. 
nachdem es durch Tillns Beſchießung im Dreißigjäh: 
rigen Kriege, faſt dem Erdboden gleichgemacht worden 
war. So ftrebte es empor, inmitten des breiten Weges, 
jah fein ſtolz vagender Giebel, mit den. aus Sandftein 
gehauenen 3ieraten von Arabesten und auf breiten 
Sodeln ruhenden Kugeln, ruhig hinein in das Leben 
und Treiben der Kandelsitadt. Des Haufes äußerer, 
ſchönſter Schmuck aber war fein Erfer. Er ruhte auf 
den Schultern eines Mannes, hatte unter und über 
den Senftern der beiden Stockwerke feine ausgehauene 
Reliefs, des Srühlings Einzug und Werden, des Som» 
mers Blühen und des Herbites "Ernten daritellend, und 
endigte in einem ſanft gerundetem Dad, weldes eine 
goldene Kugel krönte. Ebenjolche Kugel ſchmückte den 
runden Treppenturm im Hof, zu dem man durd, die 
große Einfahrt gelangte. In ihm führte die jteinerne 
Wendeltreppe bis hinauf zu den drei Böden, welde 
ſich Hinter dem geraden, ſchönen Giebel in jteiler 
Dachhöhe aufbauten. 

Im Erler ſaß Frau Juliane Battling, geb. von 
Pawlowsta, am liebiten. Konnte fie dody von hier 
aus weit hinauf und hinab die ‚belebte Straße 
. fehen, ehrerbietige Grüße erwidern. Diel weniger gern 
jch fie nad} ihrem Gegenüber, weil dort, einige Soll 
über der Straßenhöhe vor dem niedrig geſtreckten, weit 
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zurückgebauten Haus, eiſerne Ketten als Abgrenzung 
gegen die Straße fi in jehönen Bogen hinzogen, auf 
welchen fi} die Gaſſenbuben tagaus, tagein ſchau⸗ 


kelten. Das ging natürlich nicht ohne Gejhrei und 


Zank ab, und oft kam es vor, daß einer der Jungens 
ſich auf einmal auf dem Straßenpflaſter befand, ohne 
daß er ſelbſt die Treppenſtufen hinunter gegangen 
. wäre. Das war für Frau Juliane in ihre vornehme 
Stille hinein ftörend, aber fie mußte es ertragen, 
denn felbit die traurigften Seiten der Seftungs- und 
Handelsſtadt, hatten darin nichts ändern können. Ja, 
es erſchien der ftattlihen Dame: ärger. wie je, denn 
die durchziehenden Trupps fremder Soldaten gab der 
Gafjenjugend viel Anlaß ſich fchreiend zu verfammeln. _ 
Man ſchrieb feit einigen Tagen das Jahr 1807. 
Seit Wochen waren die franzöfiichen Eroberer Herr 
in der alten Sefte, taten ganz als ob fie ſchon Jahre 
lang hier geweſen wären, und hauften,mit den Sachen 
der Bewohner als ob fie die ihrigen feien. Die Ein- 
quartierungslajten für jedes Haus waren groß, als 
Herren fühlten fi die Eindringlinge noch dazu, denn 
felten übte einer der Sremden Rüdjicht auf Teine 
Gaſtgeber. — 
Die reihen Bürger merkten ja den Zwang richt fo 
- wie der ärmere Mann, aber aud) fie murrten ſchon 
heute, troßdem erft einige Wochen vergangen waren, 
feitdem die Heere Napoleons ihren Einzug in die alte 
Seftung am raufchenden Elbſtrom gehalten hatten. 
griedrich Walter Hattling murrte auch. Er liebte 
das Geld, liebte es beinahe mehr wie Weib -und 
Kinder, und mußte nun zufehen wie die Ausgaben 


7 


für die fremden Gäfte ins Ungemeſſene wuchfen. 
Das tat feinem Herzen bitter weh, und da mußte 
Abhilfe geſchaffen werden. Aber wie? Er allein 
konnte nichts gegen die Sremden unternehmen, nicht 


“ allein ſich auflehnen gegen Laften und Tribute, die 


man ihnen aufzwang. Vielleicht wußte irgendeiner 
der Dettern einen Rat, hatte da und dort etwas ge- 
hört, woran man fi halten Eonnte, um Abwehr 
gegen die Unterdrüdung zu fchaffen. 

So hatte er den Samilientag einberufen, hatte er 
der Samilie ja auch fonft noch eine Mitteilung zu 
madıen, die ihm, wenn er an fie dachte, das Blut 
ins oͤlaſſe Antlitz ſteigen ließ. 

Der große, ſtarkknochige, hagere Mann, mit den 
grauen, die Stirn freilaſſenden Haaren, den kalten, 
hellgrauen Augen ſaß zurüdgelehnt im blumigen Ro- 
Tofofefjel. Seine Singer ſpielten nervös gegeneinander, 
das tat er immer, wenn er über irgend etwas auf- 
geregt war. Scharf fuhren feine hellen, ‚Augen um 
die Tiſchrunde. 

Da ging es noch lebhaft zu. Ein jeder klagte dem 
andern fein Leid, die alten wie die jungen, ein jeder 
war aufs äußerjte entrüftet über das Gebahren der 
‚ Eroberer. Mitten in das Durcheinander aber klopfte 

Sriedrih Walter plöglih energiſch auf die Tijch- 
platte. „Wollt Ihr mich nun anhören?" fragte er 
in die eingetretene Stille hinein. 

Umſtändlich Tieß ſich neben ihm ein älterer Herr 
auf feinen Stuhl nieder, nachdem er einen dort ftehen- 
- den Seffel zurüdgefchoben hatte, und fagte dann Tang- 
fam und. bedähtig: „Ha, denn ſchieß man Ios, Wal- 
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ter, wir hören.” Friedrich Walter täufperte ſich leicht, 


fragte dann leiſe aber deutlich: 

„Wie ſollen wir uns denn nur verhalten?" 

„Wie jo denn verhalten — wobei denn?“ fragten 
die Herren. 

„Kun, gegen die Eindringlinge Das kann doch 
nicht fo fortgehen!“ 

Achſelzucken — Stillfehweigen. 

„So redet doch und überlegt mit, ratet dod. Dazu 
habe ich Euch hergebeten,” eiferte Friedrich Walter. 

„Ja, aber befter Detter, was follen wir da raten? 
Da ift doch nichts zu machen, nichts dagegen zu tun, 
wir müffen eben auch ftill halten. wie die andern 
alle.” 

„Das liegt ganz und gar nicht in meiner Abficht,“ 
fagte das Samilienoberhaupt Topfichüttelnd und ge: 
reizt, „und ich kann mir nicht denfen, das Ihr ruhigen 
Blutes zuſehen werdet, wie Euch die fremden Sol- 
daten alles wegjchleppen und wegeffen. Alfo über- 
legt mit mir und ratet.“ 

Sie [hwiegen alle die da um den runden Tiſch im 
Staatszimmer ſaßen, trodem fie heimlich die Säufte 
ballten. Aber fie wußten aud, daß ihr Lieber Senior 
ſchon ganz genau ſeine Wege kannte, daß er doch nie 
einen anderen ging als denjenigen, den er r ſich vor⸗ 
gezeichnet hatte. 

„Kun — will feiner, von Euch einen Rat geben ?" 
Es lag ſchon eine kleine Befriedigung in den we- 
nigen Worten, ein Klang, der zu fagen ſchien: Aha — 

du, biſt doch wieder allein der helfende Mann. 
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„Du, Walter, was meinft du, wenn ‚wir nun. jo 
heimlich mit unſeren Betannten losgingen und die 
“ vermaledeiten Kerle zum ‚Tempel hinausjchmillen? 
Du, das müßte ein heidenſpaß fein.” , Sriedrih Wal: 
ters Nachbar fagte es gemütlich mit Teifen Lachen, 
‚wobei er die Augen ganz zudrüdte. Es war Heinrich 
Vollbrecht, der Schwager des Bausherrn. 

„Jdealift ! Willſt du vielleicht mit der mijtgabel 
losgehen ?" 

„Wär vielleicht noch nicht das Schlechtefte, chacun 
a son got; was wurdeſt du denn nehmen? Die 
Elle?" 

Herrgott. vollbrech, die Zeiten ſind doch au ernit, 
um Scherz in diefer Weife zu treiben — 

„Weiß ich, weiß ich, lieber 'Schwager. 3% wollte 
dir nur das Unmögliche deines Dorgehenwollens gegen 
die Eindringlinge etwas Har mahen. Wir können 
uns nur dürd kalte Höflichkeit ſchützen, durch ſpar⸗ 
ſames Verteilen, das andere überlaſſe man ganz ge 
troft unferm König und feinem Heer. Es wird auch 
ſchon wieder beffer werden. Hapoleon iſt zwar ein 
Genie, aber Genies find wie Meteore. Sie find plöb- 
lich da, überftrahlen alle Sterne, blenden unſere 
‚Augen, aber ehe wir ‚Ah‘ jagen fönnen, find fie 
ſchon wieder. verſchwunden — ausgelöſcht.“ 

„Du ſprichſt ja äußerſt klug, mein Lieber," fagte 
Walter Battling ſpitz und ließ die Singer einen Ge⸗ 
jhwindgalopp gegeneinander. tanzen, „Wo haft du 
denn deine Weisheit her?” 

„Man bloß aus der lieben, ‚einfältigen Natur, mein 
Sreund. e 


’ 
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Walter Hattfing Tehnte ſich mit geringe, 


eifiger Miene in feinen Seſſel zurück. 
„Ich Habe den Samilienmitgliedern noch eine wei- 


tere Mitteilung zu machen,” hub 'er dann nad) einer 


Weile wieder an und lopfte wieder, Gehör heifchend, 
auf den Tifh, „eine Mitteilung, die mid, und unfere 


liebe Schwägerin und Bafe Elsbeth tief erſchüttert 


hat. Seit fchreibt hier nämlich," Friedrich Walter 


hob einen großen Brief in ‚die. Höhe, „daß er jih — 


. verlobt habe und heute — am 6. „Januar — hochzeit 


haben würde." 

„Das ist ja herrlich,“ rief Heinrich vollbrecht leb⸗ 
haft, ſprang auf und ſchlug freudig auf den Tiſch, 
„Kinder, das iſt eine Freude, eine wirkliche Freude 


zur jetzigen Zeit.“ 


Erſtaunt ſah der hagere Schwager den froͤhlich 
Redenden an, hörte gar nicht auf die frohen Rufe 
der anderen. 


„Eine Sreude, fagft du, Beinrich? Wiefo denn? 


Wir kennen doc das Mädchen ıgar nicht, welches er 


‚ uns als Samilienmitglied zuführt. Wir, Elsbeth und 
‚ich, haben es nicht als Sreude empfunden.“ 


„Das glaube ich dir gern,“ murmelte Vollbrecht. 


„Fritz,“ fuhr Hattling dann weiter fort, „iſt nun 


von feiner Derwundung geheilt, wie er ſchreibt, durch 
die Treue und andauernde mühevolle Pflege ‚jeiner‘ 


Beate. Beate Hattling, geb. Winhold, ift die Tochter. 


des Pfarrers in Krippendorf, wohin man. Srig ge- 


bracht hatte, als er durd die. Granatfplitter ver— 
wundet worden war. Er jchreibt, daß der Demoifelle 


“feine ganze, feite und treue Liebe gehöre, daß fie 
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ein Engel fei. Der gute Fritz it wie immer eiwas 
überfhwänglidh, zu ſehr „dealiſt für die heutigen, 
ſchweren Zeiten — — — 

„Wie ich,“ unterbrach vollbrecht den Redenden. 
Ein ärgerlicher Blick flog aus den falten, grauen 
Augen in das freundlich wohlwollende Geficht des 
Gutsbefißers, der ſich gemütlich in feinem diden, 
graumelierten Dollbart kraulte. 

„Ja, Idealift," redete Walter Hattling mit ge 
furchter Stirn weiter, „jolhen Leuten aber wird es 
nicht gut ergehen, ‚die Zeiten find nicht danach, um 
zu träumen und. Luftichlöffer zu bauen — —“ „Wie 
ich,“ nicte Dollbredht wieder dazwiſchen. „Sei doc 
fo gut. und unterbrich mich nicht immer,” rief aber: 
nun der Senior Taut und ärgerlich, innerlich wütend, 
„du natürlich nimmft Fritz wieder in Schub, du, haft 
ja auch nicht mit ihm zu leben, mit ihm und, — mit 

feiner Stau.” 

„Ih weiß gar nicht, was du nur gegen diejes 
junge, unſchuldige Weib haft — weil Sri nicht erft 
Eure gnädige Erlaubnis zur Derlobung und Hochzeit 
eingeholt hat, deshalb verdammft du gleich dieje Hei- 
rat! Wart’s doch man erft ab! Sie it freilich für 
Euch ein fremdes Weſen, nicht von bekannter Fa⸗ 
milie —“ 

„Das iſt es eben, eines Pfarrers Tochter!” — Es 
Hang fehr geringfhäßig. — „Dielleiht it diefer 
Pfarrer der Sohn eines Bauern — und feine Tochter 
wird nun Madam Battling. Wer weiß, was für 
. Künite fie angewendet hat, um Fritz jo zu umgarnen, 
daß er ihr feinen Namen gab.“ 
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„Dielleicht aber ift fie auch eine liebliche Blume, 
‚Walter, in frifcher, herrlicher, aber warmer This 
ringerluft erblüht, und vielleiht — ja, ich fürdıte 
ſogar fiher — wird. ihr das Einwurzeln hier im 
kalten Erdreich ſehr ſchwer werden, wenn nicht 
Sritzens Liebe die Sonne iſt, die fie weiter blühen 
läßt. Ic meinerjeits werde das fremde Blümlein 
‚ freudigen Herzens begrüßen, wenn ih aud man en 
oller Onfel bin. Ta, und damit will ih mic aus 
Eurer Tagung rausjcheren, denn mic rochert, und 
hier im Allerheiligften von Stau Juliane darf man 
doch nicht rauchen.” 

Heinrich Vollbrecht hob ſich langjam vom Stuhl, 
nidte den anweſenden Herren zu, klopfte einem der 
jüngften auf die Schulter und fagte: leife: „Werdet 
man nicht zu Hug — fondern tommt bald,“ und ver- 


Ihwand hinter der Tür, die nach den Wohnzimmen. 


führte. Er durchſchritt einen kleinen, einfentrigen 
Raum, öffnete die dem Saaleingang gegenüberliegende 
Tür und ftand nun inmitten einer luſtig ſchwatzenden 
Geſellſchaft von Damen. Das waren die Frauen und 
Mütter, die Töchter, Tanten und Baſen der drüben 
anwejenden Herren. Man merkte fein Kommen gar 
nicht in dem durd mehrere Lampen und Kerzen er 
hellten, großen Gemadı, und jo ging Vollbrecht ſtracks 
auf das Sofa zu, wo die ſaß, die er fuchte. Natür- 
lich, wo follte fie auch anders figen? Sie beanſpruchte 
den rechten Sofajig und nahm ihn in der Samilie 
mit jteifer Würde ein. Alſo tauchte Heinrich Dollbrecht 
plöglih neben dem Sofa auf und ſagte fröhlid: 
„Öuten Abend, verehrte Srau Schwägerin.” Srau 
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Elsbeth Hattling, die Witwe von Auguft Friedrich 
Wilhelm Hattling und Stiefmutter Fritz Hattlings, 
fuhr erſchreckt von ihrem Strickzeug in die Höhe. 
Sie hatte gerade die Nätchen der Ferſe gezählt. 

„Wie du mich erſchreckt haft, Dollbredt — fo leiſe 
und heimlich anzufommen. Editha, das mußt du uns 
bedingt deinem Mann abgewöhnen !” mit Nahdrud 
ſagte es die ſpitze Stimme Elsbeths, und ihre jchöne, 
aber zu fpige Hafe ragte dabei wie das lebende Aus» 
rufungszeichen in die Luft. „Na ja, das wird meine- 
“Alte un—be—dingt tur, davon fei man ganz feljenfeit 
überzeugt. Aber jest kam ich nur, um dir fo recht 
freudig zur Schwiegertochter zu gratulieren.“ Doll: 
brecht hob dabei die Eräftige Stimme ein wenig, fo 
daß alle Anwefenden es hören mußten, und nahm 
die female, weiße Hand der Schwägerin in jeine 
derbe, harte Candwirtsfauft-und ſchüttelte fie kräftig. 

Unwillig entzog fie ihm diefe. 

„Zerdrück mich doch nicht, denfe doch man daran, 
daß du feine Magd vor dir hajt —“ u 
„He, fo einer jchüttle ich felten freudig die Hand.“ 

„Und freudig ‚gratulierft du? I bin. durch⸗ 
aus nicht freudig geftimmt. Wer weiß, denn, was 
diefe Beate für ein Weſen it, vielleicht ganz unge 
bildet und unerzogen und wir müjjen uns womöglich 
ihrer ſchämen,“ ſagte Srau Julianne Battling, welde 
aud mit am Tiſch jaß, mit vornehmer Sorge. . 

“ „Du hajt volltommen Recht, Tiebite Julianne, man | 
nimmt doc nicht gern jemanden in den engjten Fa⸗ 
milienkreis auf, von dem man nicht weiß, wie ſeine 
Familie iſt. Dergiß nicht, Dollbrecht, daß ich eine 
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geborene Kanner aus Stahfurt bin. Die. alt unjere 
Samilie dort it — —“ 
„I, das weiß ich ganz genau, edle Frau und ver: 
ehrte Schwägerin, ich habe immer mit großer Be⸗ 
wunderung das Alter der Familie Kanner angeſehen, 
iſt ſie doch zwei volle Jahre älter wie die Samilie 
Vollbrecht, welche allerdings nur auf dem Rofenhof 
gelebt und gearbeitet hat.“ 

Um heinrich Dollbrechts Mund zudte der Bart, in 
feinem gutmütigen Geſicht zudten alle die kleinen 
Sälthen und er nidte Tuftig zu feiner Frau hinüber, 
welche neben Srau Elsbeth auf dem Sofa faß. 

Da job ſich ein runder Arm durd den feinen, 
ein lodiges Blondföpfchen gudte ſchelmiſch in die 
höhe. 
„Du, Däterhen,“ wiſſchere Ina, vollbrechts 
Jüngfte, „bleiben wir noch hier, bis Baje Beate und 
Detter Srik fommen? Id bin jo furcht bar neu: 
. gierig auf. die fremde Bafe und Mina und Lina aud 
und wir wollten fie doc} zu gern ſehen.“ 

. So? Wollt Ihr? Ya, vielleicht, wenn’s richt zu 
lang dauert und die Herren Franzoſen freundlich gegen 
uns find. — —“ 

„Dann brauchen wir ſie nur mal liebreich — en 
amour anzuſehen, dann ſind ſie's gleich,“ rief vom 
Mädchentiſch die dunkelhaarige Lina ſcherzend her- 
über. 

Na, ich will Eu! Mädels, wenn. Ihr mir einen 
franzöfiihen Offizier als Schwiegerjohn bringt, ent⸗ 
erbe ih Cuch! Daß Ihr's man wißt.“ 

Ach, du drolliges Däterchen,“ lachte Ina, „glaubit . 
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du das von deinen Töchtern? Wir find doch deut- 


che Mädels und überhaupt — Mina —* 
„Dit! !* fcholl es vom Mädchentilch. 


Dollbredt - lachte und nidte feiner Frau wieder | 


. Fröhlich zu und freute fich innerlich über feine Srauen- 


zimmerchen, fein.Dierteldußend, wie er jeine Töchter 


Icherzend nannte. Und aud über jeine : liebe Alte 


| freute er fich, weil fie nicht fo war, wie ihre. beiden. 
Schwägerinnen. Dieſe Sreude dünkte ihm ganz bes 


vechtigt und fein Pharijäertum, ſtanden fie beide doch 
‚in Liebe zufammen, auf der eigenen Scholle, jäten und 
ernteten dort, erzogen ihre Mädels und ihren einzigen 


>. Jungen zu tüchtigen Menſchen. 
„Wie, wird’s denn mit der Wohnung? 3iehjt Du u 
nun aus?“ wandte er fi fragend an Stau Elsbeth. 
„sh?!“ So entrüftet Hang diefes „ich“, dak der 
Mann ordentlich erſchrocken zurüdfuhr — „wie käme 
ich dazu, diefer Sremden meine Wohnung zu räumen, 


fie kann fi einfügen, fie wird auch feine groben 
Säle ‚gewöhnt fein.“ 

„Sie würde es vielleicht: tun, aber. Fritz? Srigens 
Rechte wirjt du rejpeftieren müffen. Ya, wenn du bei 


. dem jungen Ehepaar nicht mehr bleiben willft, fannft 


du ja zu uns auf den Rofenhof fommen.” Stau Dolls 


brecht -fuhr bei diejen Worten ihres Mannes. auf, 


:aber ein Blid in fein Geſicht zeigt ihr den Schelm 
in feinen Augen, und jtill lächelnd beugte ſie wieder 
den Kopf auf ihre Arbeit. 


„Wohin? Auf den Rojenhof?“ fuhr, auch Frau Ei 


beth entjeßt auf, „lieber tot!” 


„O, — ich danke dir für dies Kompliment, vers 
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ehrte Schwägerin, aber daß es ſich auf den ſchönen 
Rofenhof, inmitten der duftigen Waldberge ganz gut 
leben läßt, zeigt dir doch Edithes Ausfehen zur Ges 
nüge. Meine Alte ift jung geblieben an Körper und 
Geiſt.“ 

„Aber Alter!“ unterbrach ihn ſeine Frau. 

„Biſt du es nicht? Immer friſch, immer geſund, 
feine bläßliche Stadtfarbe, keine Zufälle nach Gefell- 
ſchaften und äſthetiſchen Tees. Dabei leſen wir auch 
was Schiller und Goethe uns Großes und herrliches 
geſchrieben haben —“ 

„Und Leſſings Minna von Barnhelm,“ rief die vor⸗ 
witzige Ina wieder, „die mag ich am liebſten.“ 

„Sei ſtill kleines Frauenzimmer und ſtecke die naſe 
in deine Arbeit — was treibt Ihr denn eigentlich? 
Was wird denn das wieder?“ Heinrich Vollbrecht 
trat bei dieſen Worten an den Liſch, woran ſeine drei 
friſchen Mädels und noch zwei andere junge Damen 
ſaßen, und zog Inas Blondkopf an ihren langen 
Hängezöpfen in die Höhe. 

„Au, Däterchen, du tuft mir ja weh.“ 

Der glüdliche Dater bog ſich nieder und füßte feine - 
Tüngfte auf die rofige Wange. 
nNa, was wird denn das alles ?“ fragte er wieder. 

„Alles in den Hamiterfaften, Däterchen,” antwor— 
teten die beiden großen fchlanten. Mädchen. 

„So? Nun, iſt er denn noch nicht bald voll?“ 
„Ad, noch lange nicht, das geht doch nicht fo raſch.“ 
fagte Lina. 

„Ka, und jo lange muß wohl mit dem Heiraten 
gewartet werden, ja?" 
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„Denn Mutter nicht ein Ein'ehen hat,” feufzte das 
junge mädchen und zog eifrig weiter den feinen Fa⸗ 
den aus der Leinwand. 

„Wünſche ich gar nicht," brummte vater vollbrecht 
wieder, „ſeid noch viel zu jung zum heiraten.“ 

„Aber, Dater, ich bin bald zwanzig,“ rief Mina. 

„Poßtaufend, jo eine alte Tochter habe ic ſchon, 
da hat's freilich Eile, ginen pafjenden Schwiegerjohn 
zu ſuchen.“ 

„Halt du gar nicht nötig, ich ſuche mir allein mei⸗ 


“nen Mann.” 


„So? Ei gud mal einer - fo ein Mädchen an, will 


ſich allein ihren Mann ſuchen! Seit wann iſt denn 


das Sitte — he?" J 
„Seitdem Ihr uns gelehrt habt, bei allem ſchul⸗ 


digen Gehorſam gegen Eud, felbitdentende Menfchen 


zu werden und zu fein,“ fagte Mina mit ernſtem Be: 
ſicht. Auf ihren Wangen brannte eine dunkle Röte, 
und ihre dunfelblauen Augen blidten rein und klar 
in die des Daters. 

„Brav, mein Mädchen," lobte biefer. 


„Dater würde nie gejtatten, felbjt den Gatten mir 


zu wählen, und ich möchte es auch gar nicht," fagte 
. Wanda Hattling, die Tochter des Haufes langjam. 
Ihre feinen, ſchlanken Hände zogen ebenjo Tangjam 
den bunten Woltenfaden aus der Stiderei, und. ihre 

breiten Augenlider mit den langen, dunflen Wimpern 


blieben über den Augen geſenkt, „ich würde auch nie 


meine Ausſteuer ſelbſt nähen.“ 
„Das macht ſo viel Freude, du glaubſt es gar nicht, 
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Wanda," rief Mina, „ich habe ſchon eine ganze Menge 
- fertig.’ 

Wanda rümpfte die feine, gerade Nafe, die Hatt- 
lingsnafe, und ſagte wegwerfend: 

„Man zerjticht fich die Singer jo mit foldher Arbeit.” 

Heinrich Vollbrecht lachte dröhnend und feine hüb— 
ſchen Töchter lachten mit. 

Mit erhöhter Sarbe in’ den blühenden Wangen 
jeßten fich die Mädchen wieder an ihre Arbeit, und 
Heinrich Vollbrecht ſchob ſich langſam, leife einige Töne 
pfeifend, in das Simmer des Hausherren, wo in. der 
Ede auf dem Pfeifenjtänder wohl aufgereiht die 
langen Pfeifen jtanden. Doc. er nahm fi feine - 
von diefen, fondern zog aus der innern Brufttafche 
eine kurze Stummelpfeife heraus und aus der hin- 
teren Schoßtajche den Beutel mit jelbjtgebautem Ta— 
baf, und der, graue feine Dunft umgab ihn ſchon in 
langen, feinen wunderbaren Linien und Siguren, als 
die anderen Herren endlich mit ihrer Tagung fertig 
geworden waren. 

Auch hier drehte ſich wieder das Geſpräch um die 
Fremden, aber es ging nun lebhafter zu als drüben 
im prunkenden Saal, das gemütliche Pfeifchen brachte 
Meinungen und Anſichten auf ſeinen grauen, duftigen 
Rauchwölkchen beſſer zutage. 

Im großen Wohnzimmer ſtanden währenddem die 
jüngeren Vettern immer noch bei den jungen Mäd— 
chen. Die Nedworte flogen hin und her, die Augen 
glänzten und die Wangen glühten, und befonders Lina 
unterhielt ſich lebhaft, aber ziemlich leife mit Her- 
mann, dem zweiten Sohn des Haufes. 
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Defjen ſchlanke, gejihmeidige Geftalt bog fich über 
ihren Stuhl, feine dunklen, träumeriſchen und doch 
glühenden Augen juchten die ihren, die Hand des. 
jungen Mannes [pielte mit den dunkelblonden £oden 
der Baje. 

„Horgen kommſt du um 1 Uhr auf die Wiefen 
am Stern, die Eisbahn ift prachtvoll und mein Sib- 
ihlitten gleitet wunderbar. . Warum warſt du heute 
nit da, ich habe fehr auf: dic gewartet, holdes 
Bäschen,” raunte die Elangvolle Stimme des jungen. 
. Mannes in das rofige Ohr Linas. 

„Ich wär’ fo gern gekommen,” ſchmollte ſie noch 
in der Erinnerung, an das Derbot, „aber Mutter er- 
laubte es nicht, weil Sonnabend war. Da gibt’s doch 
viel zu tun. Aber morgen fommen wir, Männe, ganz 
beitimmt.” 

„Sonſt iſt auch der ſtrahlendſte himmel düſter für 
mich.“ . 
„Ach, geh doch,” wehrte fie ab, „jo mußt du.nicht 

reden.” 

„Warum denn niht? Du weißt doch, daß ich dich 
gern habe, lieb habe ſogar. Gud mid einmal an, 
Zina.” 

'Gehorfam hob fie die buntlen Augen, um fie aber 
fogleich wieder zu ſenken. Ihre Hände zupften ver— 
legen an den Enden ihrer Gürtelichleife. „Das darf 
ich nicht hören, Männe,” flüfterte-fie endlich. 
„O gewiß darfit du das.” 

„Hein, das mußt du — Dater Tagen.“ 
Herrmann richtete ſich langſam in die Höhe. 
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„Pardon, liebes Bäschen, mama het eben nad) 
mir gewinft.” 
Sie jah ihm enttäufcht nad, und doch drückte fie 
vor jeligem Glüd die Hände im Schoß ineinander . 
und lächelte leiſe und jah mit verffärten Augen der 
ſchlanken Jüngli ngsgeftalt nad), wie jie hinüber fhritt 
zur Mutter — nein, er ging ja an ihr vorüber, hin- 

aus in das Zimmer feines Daters. _ , 
Ob er es heute fchon ihrem Dater jagen würde? 


II. 

Wohl eingepackt in warme Pelze und Tücher 
ſchritten die außenwohnenden Mitglieder der Familie 
Hattling durch die öden Straßen der Stadt. Sonſt 
war um dieſe Zeit, trotz Winterkälte noch reges Leben 
auf Markt und Gaſſen. Jetzt war es ſtill. Die we— 
nigen, die ihr Geſchäft noch auf die Straße trieb, 
huſchten eilig durch die mondhelle Winternacht. 

Der Schnee knarrte und quietſchte unter jedem 
Schritt. Die flackernden Lichtlein in den Laternen, 
welche die Herren in der Hand trugen, glikerten über 
den. weißen, feitgefrorenen Schnee, fchufen bligende 
Diamantenpradt. Der Mond hatte fich hinter leichtes 
Dunjtgewölf verzogen und ein helleuchtender iris: 
farbener Ring glitt langſam durch die weißen Wolfen: 
fchleier. 

Bin und wieder ftanden franzöfiiche Poften vor 
den Stattlichen, alten, vornehmen Bürgerhäufern, an: 
zeigend, daß hier einer der hohen franzöfiichen Offi- 
ziere wohne. Und wer vorher mit feinem Nachbar 
geplaudert hatte, wurde ftill, wenn er an. foldem 
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Baus vorüberfhritt. Still vor quälenden Ingrimm, 
der ſich doch noch nicht Luft machen durfte. 

Heinrich Vollbrecht führte forgfam feine liebe Alte, _ 
das Dierteldugend ging fittfam voraus. Das Lichtchen 
der Laterne hufchte über die fejtbefchuhten Mädchen: 
füße hinauf über Pelz und Kleid, bis blonde Söpfe 
oder lange Loden goldig auftauchten. Dann war es 
zufrieden und hufchte wieder in den Schnee, um bald 
wieder Sehnluht zu befommen, warme Mädcen- 
förper zu umfpielen. 

Die Schweitern hatten ji untergehakt und tu⸗ 
ſchelten eifrig, leiſe miteinander. 

„Was hat denn herrmann zu dir geſagt, Lina?" 
fragte Mina gejpannt. 

„Er hätte mid, Tieb !" 

„ad, du Glüdlihe! Ic weiß das noch nicht io 
genau von meinem lieben Medikus, ic} hoffe es nun,“ 
ſeufzte die ältere wieder: 

„Na — da braudft du doc gar Feine Angjt zu 
haben, das fieht doch ein Blinder, daß der dich gern 
bat. Wart nur, laß den man erjt eine gute Kur 
gemacht haben, dann ift fein Glüd gemadt und er 
kommt gleich zu Dater. Das glaube ich, ſo gewiß wie 
ich hier gehe.” . 

„Ich muß immer ftilf suhören, wenn ihr euch von 
Siebe unterhaltet,” ſchmollte Ina, „es iſt ſchrecklich, 
wenn man noch ſo jung iſt.“ 

„Aber du biſt doch auch verliebt.“ 

„Pit, nicht fo laut, Lina, Dater und Mutter könnten 
es hören.” 

„Ach, die haben wichtigere Dinge zu beſprechen, 
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Vetter Fritzens Beirat befchäftigt Vater ſehr, is habe 
es wohl gemerkt,” flüfterte Mina wieder. 

„Ja, verliebt bin ich freilich, ganz ſchrecklich ver- 
liebt,“ flüfterte nun auch Ina, das fechzehnjährige 
Kind, „ich glaube fogar unglücklich“ — fie guckte mit 
ſchmerzlichem Lächeln hinauf zu den eilenden Wolken, 
ſah dabei nicht den Schneehaufen und ſtolperte, — 
„hoppla, beinah wär ich gefallen, wenn du mich 
nicht gehalten hätteſt, unglücklich verliebt bin ich. 
Aber Verliebtſein iſt doch noch nicht Liebe. ‚Liebe 
denfe ich. mir noch ganz anders.“ 

„Das ijt fie auch,“ feufzte Lina, „Nie macht glücklich 
und unglüdlich zugleich. Sie bringt uns Herzklopfen, 
raſend wie ein Wirbelwind und läßt aud wieder das 
herz ftoden. Sie macht uns erfchauern und bringt 
Sieberhiße, fie läßt uns weinen und lachen zugleich.“ 

Ina und Mina fhauten bewundernd zur Schweiter, 
deren hübfches, blühendes Geſicht wie in herrliche 
Sernen blidte, und ſtill fchritten fie weiter, jede für 
ji} über das Weſen der Liebe nachdenkend. 

In Vollbrechts Bart bildeten ſich inzwiſchen lange 

Eiszapfen, denn auch er ſpräch, zwar leiſe, aber leb⸗ 
haft auf ſeine Frau ein. 

Kaſch ſchritten ſie dahin und waren nad knapper 
Viertelſtunde an ihrer Wohnung. i 

Vollbrechts befaßen ein jchönes, jehuldenfreies Gut 
in den Dorbergen des Harzes, nicht weit von Wernige- 
rode. Dort faßen die Vollbrechte ſchon feit einigen. 
hundert Jahren, immer verbefjernd, vergrößernd,. ihr 
Beites in der Arbeif gebend, um den alten Beſitz in 
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Ehren weiter an den Sohn zu vererben. Und Heinrich 
hatte an Editha und feinen Töchtern verftändnisvolle 
Mithelferinnen. Mit fröhlihem Gejang wurde die 
häusliche Arbeit vollbracht, mit fröhlichem Gejang 
zog man Sonntag dur die grünen, raufhenden Harz 
-wälder, und nicht ungern verglich‘ Dater Dollbredt 
feine friſchen Mädels mit ſchlanken Waldbirfen. Sröh: 
lich fand man ſich abends, nad) der Abendjuppe — 
im Sommer nad der. köftlichiten Stippmild — im 
Garten oder Wohnzimmer zufammen, fleigig für den 
Bamfterfaften der Mädchens arbeitend, während eine 
der drei Töchter oder Mutter Editha felbit jih an 
das Heine Klavier ſetzte und allerlei ſchöne Lieder 
ipielte. Und wenn Däterchen dann ganz bejonders 
innerlich zufrieden war, holte er feine. Slöte, und die 
Kinder wagten mit der Mutter und. dem Derwalter, 
wenn es gerade ein junger und netter war, ein 
Tänzhen. Oder Dater brachte etwas Heues zu leſen 
aus Wernigerode oder Kalberjtadt. Dann las er vor, 
mit feiner mächtigen, dröhnenden Stimme und wußte 
au die in den Schaufpielen oder Erzählungen vor- 
kommenden Frauenzimmer ſo fein auszudrücken, daß 
ſeine drei wilden Kobolde ihn oft jubelnd umhalſten 
und meinten: 

„Däterchen, an dir iſt auch ein Frauenzimmerchen 
verloren gegangen!“ 

„Ja, ja, das glaub ich ſchon ſelber, * brummte er 
dann lachend und wehrend in feinen Bart hinein. Und 


‘in den Dafanzen Fam Chriltoph auch nad Haufe, - 


welcher in Magdeburg die Lateinfchule im Klofter 
Unfrer lieben Frauen befuchte. 
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Dann war fein Halten mehr in der Jugend, Soweit 
wie das Gebiet des: Daters ‚ging, foweit hallte auch 
ihr Scherzen und Lachen. Wie die Sonnenjtrahlen fich 
ihren Meg ins tiefite Dunkel, in unergründliche Tiefe 
fuchen, ‚wie fie auf den höchſten Spiten der Bäume 
fi wiegen, fo ‘fand man auch die Dier aus dem 


Herrenhaus überall. Auf Pfaden, die fein anderer 


Menfc zu gehen wagte, auf den Wipfeln der Bäume, 
von denen fie weit in das ſchöne, fruchtbare Sand 
Ihauten oder hinein in die hohen Wellen der grünen 
Berge, bis jie den alten Dater Broden erihaut hatten. 
Und neben unflidbaren, zerriflenen Kleidern braten | 
fie ungeahnte Schäße — koſtbare Funde — mit nad) 
Haufe, nicht immer zur Sreude der Mutter. Was 
man an Dogelgerippen, Käferleichen, |:Itjamen Blatt» 
formen, wunderbaren Blüten, an Steinen ‚mit einge- 
wachſenen Sormen finden fonnte, alles jhleppten fie 
nad} Haufe, felig über die Seltenheiten ihrer Heimat, 
eifrig im Sammeln aller wunderbaren Dinge.. Und 
dann hodten die vier fchlanfen Geftalten in ihrer 
friihen, derben Harzkraft, die doch nicht der Anmut 
entbehrte, mit glühenden Wangen am Tifd, ftedten 
die Köpfe zufammen, begudten ihre Beute und. fannen 
auf neue Abenteuer. 

Dater Vollbrecht ſah dem. allen ſchmunzelnd zu, 
nur wenn fie es mal gar zu toll trieben, hob er 
wehrend den Singer, aber der wurde gleich von acht 
warmen, feiten Känden gepadt — was half da ein 
Drohen ? 

Er tat es ja auch nur zum Schein, er 'war ja " 
glücklich über feine wilden Rangen. 
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„Ich bin man bloß froh, wenn fie ohne Löcher 
nach Kaufe fommen,” ſagte er oft zu feiner Srau. 

„Nun,“ erwiderte diefe dann lachend, „Löher gibt’s 
genug, aber dieje jehe ich auch lieber, troßdem ich. 
darüber zanken muß, als wenn fie mit blutenden 
Gliedmaßen heimkommen würden.“ 

Letzte Oſtern war Ina, die jüngſte, nun eingeſegnet 
worden, und Chriſtoph war nach Haufe gekommen 
und hatte mit Dater- ein kluges Wort reden: wollen. 
Das kluge Wort Hang aber:- 

„Du, Dater, id} habe nun genug gelernt,'ich weiß 
. genug von Homer und Cicero, von Amerifa und 
Alien, von der Anziehungskraft der Erde, von Rö— 
mern und der Öejchichte unferes Daterlandes. Was 
ih nun nicht weiß, Terne ich auf der Lateinfchule auch 
nicht, jet will ich einen Beruf ergreifen.” 

Der Dater war’s zufrieden, denn der Beruf, den 
Chriftoph ſich ausgeſucht, hatte feinen Beifall. Er 
' wurde auch Landwirt, wie es Pflicht des älteften Doll: 
brecht war. Da hier der ältejte, auch zugleich der ein- 
ige war, wäre es in einem anderen Salle betrübend 
gewefen, denn das alte Samiliengut follte doch nicht 
- in andere Hände übergehen. 

Erwachen waren nun die Kinder des alten Haufes, 
die Kinderfchuhe ftanden auf dem Boden, jtatt deſſen 
Ichlüpften die weißbeitrümpften Süße in die feinen, 
leichten Tanzſchuhe. Wenigitens taten fie das heim- 
lich von Seit zu Seit, um zu probieren, ob fie auch 
noch nicht verwachſen feien in der Seit der Ruhe, . 
denn es gab wenig zu tanzen in jenen Tagen. Die 
Stanzofen famen zur deit als das grüne Laub fid 
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anfing bunt zu färben, in das Land, raffte die Jugend 
des Landes hinweg, und der Winter brachte fait 
Muſik und Tanz Klage und fchwere Seiten. ü 

Trogdem überlegte Srau Editha in mütterlichem 
Sinne, daß es gut für ihre drei Töchter fei, wenn 
fie Menſchen ſehen würden, vielmehr war. ihr ftiller, 
ganz geheimer Gedanke, wenn andere ihre Töchter 
ſehen würden, das würde gut fein. So trat fie an 
einem Haren, jehönen Oktobertag zu dem Gatten, der 
am alten Schreibpult ſaß, fein Pfeifchen ſchmauchte, 
und feine Berechnung machte, legte ihm die vollen 
runden Arme um feinen Hals und drücdte feinen Kopf 
mit dem dicken, graumelierten Haaren an ihre Bruſt. 

„Alterchen ,—— 

„hm?⸗ 

„Du, ich habe eine Idee!“ 

„Du, Altchen, ich habe aber nicht viel Geld.” 

„Braude ich auch gar nicht, Geizkragen.“ 

„Na, da ſchieß man los.“ 

Frau Editha rutſchte vorſichtig, ohne die Arme los⸗ 
zulaſſen, auf den Schoß ihres lieben Alten, ſchmiegte 
ihren hübſchen, braunen Kopf, der in ſeiner, wie reife 
Kaftanien ſchimmernden Haarfülle noch fein graues 
Bären aufwies, an den feinen und begann: 

„Siehft du, Alterchen, unfere Töchter find nun er- 
wachen in der Stille und Ruhe des elterlichen Haules. 
Sie haben gelernt, was eine junge Demoijelle unjerer 
Seit willen muß. Darin können fie überall befiehen. 
Aber“ — fie machte eine Kleine Pauſe — „aber fie 
famen zu wenig unter Menfchen, ich finde als Mutter, 
daß fie nicht gewandt genug find in ihren Allüren, 
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nicht fiher genug’ im Verkehr mit Männern. Das 
möchte ich beſſer ſehen und da meinte ih” — Die 
kluge Srau machte wieder eine Pauſe. 

„hm?“ brummte er. 

„Ich meinte, wir gingen einige Monate nach 
Magdeburg.“ 

„So? Und wer ſoll denn das bezahlen?“ a 

„Ad, Alterchen, tue doch nicht fo — wir beide 
bezahlen es.“ 

' „Wir beide?" fragte der Hausherr erftaunt. 

„Ja. Ic habe ſchon die ganzen Jahre her darauf- 
hin geſpart und es wird‘ ja gar nicht io wiel mehr 
toften als wenn wir hier bleiben.” 

„50? Meint du? Und die Tanzkleidchen alle, die 
feinen Shuhchen, die Site im Theater, denn da wollt 
ihr doch auch Hin, feine Tees, Iebende Bilder und 
mit was für Krims-Krams fi) die ſtadtiche Jugend 
amüſiert ?* 

„Dafür iſt ſchon geſorgt.“ 

Erſtaunt fuhr Heinrich Vollbrecht herum. 

„Alſo iſt ſchon alles fix und fertig überlegt und 
ich brauche nur Ja und Amen dazu zu lagen ?* 

„Ja, Alterchen !" 

„Das tu ich aber man nicht, ich laß mich nicht 
überrumpeln.“ 

„Wer tut denn das?“ 

„Du! Hätt' ich nie von dir gedacht!“ 

„Aber, mein Althen“ — Frau Editha fand auf, 
„habe ich dir jemals Deranlaffung gegeben, in meine 
forgende Treue Zweifel zu ſetzen? Gewiß nicht. Aber 
ih muß als Mutter für unfere Kinder forgen. Bier 
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fehen die Mädchen kaum einen Menſchen — wie 
jollen fie denn da mal zu einem Mann kommen?“ 

„Meine Mädels brauchen noch nicht zu heiraten,” 
brummte Dater Dollbrecht, „fie find noch zu jung.“ 

„so? Wie man doch feine Anlichten ändert! Als 
ich meinem geliebten Heinrich, in fein altes Haus auf 
feinem Rofenhof folgte, war ich erſt wenige Tage 
über 19 Jahre alt. Damals war ihm die achtzehn: 
jährige Braut nicht mehr zu jung, um fie als Kaus- 
frau, als Herrin über ein großes Gefinde heimzu- 
führen.” 

. „Am 

„Nina it ſchon im Mai 19 Jahre geweſen, ohne 
viel von der Welt gejehen zu haben. In Magdeburg 
würden ſich alle Derwandten herzlich unjeres Kom- 
mens freuen, die Mädchen würden mit. den gleich— 
. alterigen Kufinen befannt werden. —“ 

„Haben an fid} genug — und Wanda ift ’ne 3ier- 
puppe, die anderen Tenne ich nicht jo. Und außerdem 
— was foll aus meiner Wirtſchaft werden ?" 

„O, der Derwalter ift doch fo zuverläffig und unter 
‘den Kufinen iſt gewiß manche darunter, die nett und. 
lieb ift und mit der unfere Mäbchen Freundſchaft 
ſchließen können.“ 

„hm — wie haft du dir denn die ganze Sache 
gedacht ?” 

Stau Editha fette ſich jetzt Gehaatid in den großen 
Lehnſtuhl am Senfter, fah erft noch einmal über den 
nacdhmittagsjtillen Hof, denn nun wußte fie, daß ihr 
lieber Alter gewonnen war. Sie zog das Strickzeug 
aus der Schürzentajche und bei dem eifrigen Klappern 
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der ftählernen Nadeln entwidelte fie ihre wohldurd- 
dachten Pläne. 

„Om — na meinetwegen, Alten, id will nur 
gleich das Ja fagen, denn was du für recht gefunden 
hajt, ilt es noch immer geweſen,“ brummte Dater 
Dollbrecht, nachdem feine Srau geendet hatte. - 

Das Stridzeug flog auf die Senjterbanf und Editha 
wieder an den Hals ihres Mannes. 

„Ich danke dir auch, mein guter Alter — Du ſollſt 
jehen, auch du wirft Sreude und Sreunde in der 
Stadt finden.“ 

Am felben Nachmittag brachte die Poſt ein Särei 
ben für Srau Editha aus: Magdeburg von ihrer 
Schwägerin Elsbeth. Dieſe ſchrieb ihr von der 
Ihweren Derwundung ihres Stiefiohnes Sri Hatt— 
ling bei der Schlacht bei Jena. Erſchüttert legte Editha 
den Brief in die alten Salten. Sie liebte den Sohn 
ihres älteften Bruders innig, beinahe wie ihr eigenes 
Kind, war er es doch faſt aud, denn der Knabe, 
dem die Mutter früh gejtorben und dem die Stief- 
mutter nie die rechte Liebe gab, war oft durch Wochen 
hindurch auf dem Rofenhef gewejen. Srik war einige 
Jahre älter wie Mina, fo jchloß er ſich unwillfürlich 
mehr an die Tante an, ftreifte mit dem Onkel, den 
er zärtlich Tiebte, durch Seld und Wald. So war der 
Junge ihrem Kerzen nahe gerüdt und deshalb be- 
rührte fein Unglüd doppelt die weiche Seele der 
Tante. 
Mun lag der arme, liebe Junge im fremden Haus 
von Fremden gepflegt. Wer weiß, ob ein Arzt ſchnell 
erreichbar war, ob diefer es auch veritand, einen der- 
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- artig Kranken wieder. auf die Beine Zu bringen. Die 
einzige Beruhigung war, daß er in einem Pfarrhaus 
lag. Da waren doch wenigitens menjchenfreundliche 
Weſen, welche ihm gewiß alle Sorgfalt zuteil werben 
Tießen. . 
So hoffte Srau Editha. aber der Gedanke an den 
verwundeten Neffen verließ fie doch den ganzen Tag 
nicht, obgleich ihr. hausfraulicher Sinn fchnell die 
Vorbereitungen zur Reife nach Magdeburg begann. 

Am Abend, nachdem man nad) dem. Abendbrot 
wieder im geräumigen Wohnzimmer um das, Licht 
verjammelt ſaß, Mina dem Dater. die große Pfeife 
geitopft Hatte, fette der fich behaglich in den breiten 
Seſſel, weldhen Lina heranſchieben mußte und rief 
feine drei Mädels zu fih.. Flink ftanden fie mit er 
wartungsoollen Gelihtern um ihn: herum. Große 
Rauchwolken quollen aus dem Mund Döllbredts. Er 
gudte noch einmal zu feiner Srau hinüber, ob fie 
wirklich auf dem Reifeplan bejtand, aber fie 309 - 
eifrig den weißen Saden durd; die. feine Leinwand, 
fie nähte wie auch ihre Töchter, Tafchentücher für 
den Gatten und Dater. 

om — Kinder, "Mädels, hört mal. 'Wir, eure 
liebe Mutter und ich, find zu der Überzeugung ge— 
fommen, daß es für eure gefellichaftlichen — hm — 
"wie war’s doch —?“ 

„Allüren,“ — ſagte Frau Editha. 

„Ja, Allüren, geſellſchaftlichen Allüren durchaus 
notwendig iſt, daß ihr noch was lernt. Ka, laßt nur 
nicht gleich die Köpfe hängen. Da haben wir nun 
beſchloſſen, daß wir einige Monate in die Stadt, 
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nach Magdeburg wollen, damit ihr lernt, wie man 
ſich in Gefellfichaft bewegt. Habt ihr veritanden ?" 

Sie nieten alle drei, Mina fagte ein leifes „Ja“, 
Lina jubelte es und Ina quiekte vor Dergnügen. u 

„Still — ihr freut euch alſo?“ i 

„Ach, Däterchen,” jubelte Lina und umarmte zärt- 
lih den Dater mit der Pfeife, „das iſt ja ein herr- 
liher Gedanke von dir, der beſte Gedanke, den du 
feit Tanger Seit gehabt halt.“ 

„Ka, ich danfe fchön, du bijt ja fehr gnädig gegen 
deinen Dater,” drohte Dollbrecht lachend, „nun Mina, -..- 
du biſt fo Still, freuft du dich nicht?” = 

„O doc, Tieber Dater — aber — du weißt ja,: 
es ijt nie meine Art, meine Sreude ſo lebhaft zu 
zeigen, wie die Schweſtern es tun.“ 

Ina hatte die Mutter ſtürmiſch umarmt und rief: 
„Häterchen, es iſt wirklich zu gut von dir, daß du 
uns noch mehr lernen laſſen willit. Auf das Lernen 
freue ih mid; nun zwar weniger, aber auf das 
jtädtifhe Leben. Wenn der. Sußboden nicht fo hart 
hier wäre, könnte ich ‚gleich mal Kobolz ſchießen. “ 

Alle Iachten über das junge Kind und Ieine ur⸗ 
wüchſige Freude. 

„Das kannſt du. morgen auf dem heuboden tun, 
junges Füllen,“ ſagte der Vater und Editha fügte 
hinzu: „Zum letzten Mal, mein Kind, denn für ein 
erwachſenes Fräulein mit langen Kleidern ſchickt es 
ſich eigentlich nicht mehr.“ 

„Das iſt recht traurig, — es iſt ſchön. Erwachſen 
ſein, ſcheint mir oft nicht mehr hübſch,“ ſchmollte das 


32 


hübfche große Kind und 309 den "wohlgeformten, : 
roten Mund zu einem Schüppchen. 
. „Dafür gibt es andere Sreuden, mein Kind,” ſagte 
Mutter Editha ernft, „Freuden, welche dir deine Seele 
froh machen und dein Herz glüdlich, bewußt glücklich, 
liebes Kind.“ 

„Ja, ja, ich weiß ſchon — man verliebt ſich.“ 

„Wa—was ?” rief Vater Vollbrecht erſtaunt, und 
Editha ſah lächelnd ihr liebliches Cöchterchen mit der 
erſtaunlichen Weltweisheit an, „was tut man?“ 

„Aber, Väterchen,“ jubelte Ine und ſtürzte zum 
Dater hin und erdrückte ihn faſt in ihrer überjchäu- 
menden Jugend= und Liebesluft, „das ift ja fo himm- 
liſch, ah — Däterchen, fei man ganz 0 das 
ſchadet mir gar nichts.“ 

Seit jenem Abend fam Heinrich; vollbrecht eigent⸗ 
lich nicht recht aus dem Erſtaunen über feine „Fräu— 
leins“ von Töchtern heraus, das Vierteldutzend, das 
ihm ſeither als etwas Unbedeutendes im Leben des 
Lebens erſchienen war, bekam auf einmal ſelbſtändige 
Geſtalt als Frauen, als Liebende, als künftige Mütter, 
und der väterliche Ton miſchte ſich unwillkürlich mit 
dem der Kitterlichkeit und Ehrerbietung vor dem Weibe. 

Der lichte Oftoberhimmel, licht durch feine. klar— 
leuchtende Sternenpracht, ſah auch an jenem Abend 
noch lange Licht in dem Simmer der jungen Mädchen. 
Dort plaudetten Lina und Ina über die fommenden 
Tage voller Sreude und Luft — wie wird es werden ? 
Was werden fie bringen? Unglaublih Schönes, uns» 
endlich viel Neues — jo viel, daß es ein Mädchenkopf 

gar nicht faljen -Tonnte. Aber der Nachtwind, der 
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leiſe, Ieife um das Herrenhaus ſchlich, in den knarren⸗ 
den Alten ſich wiegte und leife, leije ein ſchwermü— 
tiges Abjchiedslied fang, hörte durch das Plaudern 
der beiden frohen Kinder auch das leiſe Schluchzen 
eines anderen jungen Menfchentindes: Mina weinte, 
weinte Tränen des Abſchieds, und ging die nädjlt- 
folgenden Tage immer mit verweintem Gejichtchen 
und traurigen Mienen herum, bis Srau Editha es 
gar nicht mehr mit anſehen konnte und fie ihre 
Altejte beifeite nahm, denn fie: wußte wohl, warum 
die Tränen flofien. 

„Kannft du dich nicht ausſprechen, mein liebes 
Kind? Was trägſt du für ein Leid in deinem jungen 
Hherzen, daß immer Tränen in deinen lieben, hellen 
Augen ftehen? Komm, meine liebe Große, ſage mir, 
was dich drüdt, vielleicht" — Editha lächelte lieb — 
„tann ich doch helfen, wenn du auch denfit, das konnte 
ich nicht.“ 

„Ad, Mutter, das Fortgehen — —“ 

„Wird es dir ſo ſchwer? Sitzt der kleine Dottor jo 
tief im Herzen meiner lieben Tochter ?" 

„Mutter — du weißt?" 

„Kind, haft du geglaubt, eine Mutter fieht es BEER 
wenn die Liebe einzieht in das Herz ihres Kindes? 
Eine Mutter, die mit ihren Kindern als Sreundin lebt, 
wenn fie erwachſen find, fieht es. Du braudjt nicht 
zu weinen, Minchen, ic sürne dir richt, bin mit 
deiner Liebe einverjtanden —“ 

„O Mutter, geliebte Mutter.” 

„— aber ich dachte auch gerade an dich, als ic den 
Aufenthalt in Magdeburg Däterchen vorfihlug. ‚Dein 
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tleiner Doftor wird, wenn er dich wirllich lieb hat, 
dich in diefen paar Monaten nicht vergeffen, tut er 
es, dann — wollen wir froh und glücklich fein, daß 
.es jo gekommen ift, denn dann würdejt du nicht gut 
bei ihm aufgehoben gewefen fein. Aud du prüflt 
dih noh. Du wirft andere junge Männer kennen 
lernen, reichere, in höherer, gejellichaftlicher Stellung, - 
vielleicht verdrängt der eine oder der andere den 
Heinen Doktor der einen Stadt, und du Tähelit ſpäter 
über diefe Liebe deiner jungen Mädchenjahre. Iſt 
es aber nicht der Sall, ſondern ift fein Bild jo feit 
in deinem Kerzen, daß du feinen andern lieben: fannit, 
dann werden deine Eltern gern. ihren Segen geben. 
- Denn der Heine Doftor iſt ein lieber und guter Menſch, 
der feine Sache verjteht und darum wohl auch bald 
an die Gründung einer Samilie denten kann.” . 
„O, Mutter,” flüfterte Mina und ſchmiegte ſich feſt 

an diefe an, „wie gut du bijt.“ 

Ungeduldig jehnten Lina und Ina den Tag der 
‚Abfahrt herbei. Ina fragte täglih: „Wird der Tag 
überhaupt noch fommen?" Ja, er kam wirflid. 
Die große Reiſekutſche — Mitternachtsſonne genannt, 
weil fie eigentlich nur im Hochſommer zu fleinen 
Reifefahrten benußt wurde, mit den derben Pferden 
davor, ftand endlich vor der weitoffenen Tür, aus 
der die Koffer und Reifetajchen gejchleppt wurden, 
und Ina faß lange vor der fejtgejegten Seit in den 
grauen Polftern der „Mitternachtsfonne”. Endlich . 
war alles verladen, endlich nahmen die Eltern Platz, 
und Mina und Lina drüdten ſich neben ihre Jungſte, 
Mina an das geöffnete Fenſter. 
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Die Rutſche rumpelte aus dem Hof, der Derwalter 
und die Mamfell, die Mägde und Knechte ftanden 
und wintten und knixten der entſchwindenden nad) 
— langſam rollte man die Anhöhe hinab. 

Mebel wogte hell und gelblich um die Reifenden, 

bald öffnete er eine Straße, ließ ein Stückchen blauen 
Himmel fehen, bald tauchte eine Bergesipige über 
wallenden Uebel auf, bald war alles wieder undurd;- 
dringlich eingehüllt. 
Tangſam rumpelte die „Mitternachtsſonne“ durch 
die holprigen Straßen des Städtchens. Mine bog ſich 
aus dem Senſter, ihr geheimer Wunſch, ob er wohl 
in Erfüllung ging? Da ftand an der Ede der Markt— 
Itraße und des Apothefergäßchen ein fchlanfer junger 
Mann. Sein Mantel wehte im Brodenwind, der un- 
fanft um die Eden faufte, fein junges, freundliches 
Gelicht jah betrübt aus. Tief 30g er den But, und 
Mina nidte, ſah noch lange zurüf an die Ede, wo 
der flatternde Mantel wehte — — Bald ſchwanden 
die Berge, das ebene fruchtbare Land nahm fie auf, 
die Pferde trabten munterer und fchneller und am 
Abend jahen fie die Lichter Magdeburgs glänzen. 

And nun wanderten fie ſchon feit Wochen in der 
alten Sejtungsitadt ihre Straße. In der Heiligen 
Geiltitraße hatten fie gefunden, was fie erftrebt 
hatten, eine hübſche Wohnung von drei Zimmern 
und Alfoven, in weldhem ein Kochofen ſtand. Daß 
die Simmer nicht nad} der engen Straße hinauslagen, 
fondern nach hinten in einen. kleinen Garten jahen, 
war den Rofenhöfern nur lieb und angenehm, hier 
fonnten fie doch ein Stücdchen Himmel ſehen, und 
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etwas wie einen Baum, etwa Burgrün, auf dem der. 
- Schnee fich fo feſtballte und allerlei merkwürdige Si- 
guren ſchuf. Dann machten die Eltern mit ihren drei 
hübjchen, ſchlanken Töchtern ihre Beſuche in der 


Familie und waren bald mitten drin in Tees und 


freundfchaftlihen Ejjen, in einen Tanzvergnügun- 
gen, . Komödienjpielen. und was dergleihen Sachen 
mehr waren, die fo einem Dierteldugend Mädels Der- 
gnügen maden. 

Mina“ging unberührt von aller Kurmaderei der 
jungen Männer ihres. Weges, Lina hatte jehr bald 
Seuer an den dunklen, Iödernden Augen ihres Detters 
- Hermann gefangen, und ihr leicht entzünbliches Herz⸗ 
chen brannte lichterloh. 

Ina, das ſechzehnjährige Backfiſchchen aber, liebte 
täglich noch einen andern, natürlich immer unglück— 
lich! Ihr armes Herz würde bald nicht mehr die 
Sahl der unglüdlihen Lieben in fi aufnehmen 
fönnen. 

Deshalb fhaute das klare, unfchuldsvolle Kinder: 
auge des Mädchens gar oft in eingebildetem Gram 
vor ſich Hin, und feine junge Seele ahnte noch nicht, 
daß Ereigniffe in das Leben jener Tage traten, welche 
tief und ſchmerzend einjchnitten in eines jeden deutſch⸗ 
fühlenden Menſchen Bruft und Eleiner Mädchen Kum- 
- mer zerflattern Tießen, gleich leichten Rauches im 
Winde. 

11. 

Stiedrih Walter Hattling war, als feine Gäjte 
ihn verlafien hatten, auf den breiten Tritt in die 
tiefe Senjternifche getreten und ſchaute durch die 
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Scheiben hinaus in die Nacht. Er hatte die Scheiben 
erſt etwas mit der loſe hängenden, kleinen Gardine 
abreiben müſſen, denn fie waren angelaufen, ſah ſich 
aber dabei nad} feiner Stau um, ob fie es auch nicht 


«bemerkte. Srau Juliane war die einzige Perſon in 


der. Welt, vor der ihr Gatte Refpeft hatte. Sie fa 
jedoch ſchon wieder in der Sofaede und ihr ältefter 
Sohn neben ihr. So wandte ſich der Kaufherr wies 
der nad) der dunklen Straße um, legte die Augen feit 
an die kalten Scheiben. Unten tauchten jet die Las 
ternenfünkchen auf, er hörte die Derabfchiedung der 
Auseinandergehenden. Da .fhritt feine  Schweiter 
Editha neben dem Gatten, vor ihnen die drei Töchter. 

„Mnausitehlicher Törgler, unausitehlicher Befjer: 
wifler,” jtieß der Schauende zwilchen den Sühnen vor 
ſich hin, „wenn er doc nur erjt wieder zwiſchen fei- 
nem Rindvieh fühe — er hat mir nichts getan, aber 
ich haffe ihn von der erjten Stunde an, wo ich ihn 
tenne. Daß der aud; gerade mein Schwager werden 
mußte !" 

Die ſchaukelnden Laternen waren verſchwunden, 
noch immer ſtand der finfter blidende Mann am Sen: 


ter. Hinter ihm tönte das fröhliche Geplauder feiner 


Angehörigen. Plößlich zudte er zufammen. Drüben, 
an dem Baus mit dem Kettenfchmud, ſchlich ein Trupp 
Soldaten vorüber. Der Schnee Teuchtete heil genug, 
ihre Geftalten erkennen zu können. J 

„Elende Schleicher,“ murmelte hattling wieder; 
„wenn ihr: doch auch erjt wieder dort wäret, von da 


u ihr gelommen ſeid.“ Er ballte die Sauft und legte fie 


ſchwer auf das Seniterbrett. 


’ 
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Stiedrih Walter Hattling war nicht aus Dater« 
Iandsliebe ein Seind der Eroberer, feine Liebe. galt 
eigentlich nur fi, kaum feinen Kindern. Srüher war 
es einmal anders gewefen. Da hatte ihn die ſchöne 
Juliane von Pawlowsti bezaubert, ihre dunklen Augen 
hatten einen Brand in feinem Herzen entzündet, ihre 
wunderbar jhönen, goldblonden Haare waren ihm | 
goldene Seffeln geworden. Die Sejjeln waren ge- 
blieben, der Brand des Herzens aber hatte nur Aſche 
zurüdgelaffen, denn die ſchöne Srau war faul und 
träge, und hatte den bürgerlihen Kaufheren nur 
genommen, weil er Geld hatte und fie in ärmlichen 
Derhältniffen lebte. Trägheit und Saulheit aber war 
etwas, was der raftlos fätige Mann nicht vertragen 
tonnte, dod da er nun einmal diefe „Dummheit“, 
wie er feine Heirat bei ſich nannte, begangen hatte, 
mußte er fie auch ertragen, und beirahhieteynun feine 
Stau als ein koſtbares Spielzeug. Ebenfo ſeine 
Tochter. — 

Seine Intereſſen gingen andere Wege. Er war ehr⸗ 
geizig! Eine leitende Stimme haben, nicht nur in 
der Familie, ſondern auch in der Stadt, im Rat ſo⸗ 
wohl wie bei der Bürgerſchaft — überall wolite er 
der erjte mit fein. Der Reihtum feines Haufes, _ 
feiner Samilie, erleichterte ihm ja diefes Streben, 
aber er fchob aud; rück ichtslos andere beifeite, die 
fih ihm in den Weg ftellen wollten. Wideriprud 
vertrug er nicht, nicht im Haufe, nicht im Geſchäft, 
das feſtgegründet unter ſeiner und ſeines veiltorbenen 
Bruders Friedrich Wilhelm Kattüng Sürforge einen 
ungeheuren Umfang betommen hatte. ° 
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Die Einfuhr und Ausfuhr der koftbaren und ein- 
fachen Tuche, Sammete, Seiden und Leinen, beſorgten 
unendlich viele der großen Frachtwagen, welche nach 
allen Himmelsgegenden raffelten. Aber auch die dunk— 
len Elbfähne brachten wunderbare Stoffe aus fernen 
Landen und fchleppten andere wieder fort. Unendlich 
viele Hände regten ſich um die Chefs des Haufes Ge— 
brüder Hattling, jedoch, fo freudig wie diefe Hände 
die Mühen zogen, wenn der junge Chef Fritz Tam, 
jo ſchwer und langſam fiel diefer Gruß aus beim 
Erfcheinen des älteren Herrn. 

Friedrich Walter Hattling war nie freundlich gegen 
feine Untergebenen, fein ſcharfer, durchdringender Blid 
fand jede Heine Unregelmäßigteit und harte Worte 
rügten fie fogleih. Groß und feſt ftand die Sirma 
da — bis die fremden Eindringlinge in das Reid, in 
das Land, in die Stadt famen. Der Handel ließ nach, 
die Wagen kamen Ieer, fie brauchten feltener fort, 
die foftbare Ladung der riefigen Kähne wurde von 
den Franzoſen als willkommene Beute lachend ge= 
nommen. Scaudernd jah der Kaufherr diefen Rück— 
. gang, und nur das eine ließ ihn etwas leichter atmen: 
der Gedanke, daß er im Herbft des vergangenen ' 
Jahres feine gejammelten Reichtümer in Sicherheit 
gebracht hatte, weit fort in ein anderes Land. Seit- 
dem arbeitete man nur mit dem Kapital des jüngeren 
Chefs, des Sohnes feines Bruders, mit Fritz Hatt⸗ 
lings Erbteil. 

Troßdem — jeder Tag, der Derlufte im Geſchäft 
brachte, war ein verlorener auch für ihn, für fein 
Haus, für fein Behagen und feine und der Seinen 
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Sukunft. Grolfend nur fand er ſich in das Unver- 
meidlihe, und nur in der Hoffnung, daß die Feinde 
bald wieder die Stadt räumen würden, hielt er es 
jest unter ihrem Zepter aus. Daß er den Samilienrat 
einberufen hatte, galt mehr der Sache: der Heirat 
Sritz Battlings. Der“ Gedanke, eine kleine Verſchwö— 
rung gegen, die drückenden Eroberer anzubahnen, war 
ihm erft in Tegter Stunde gefommen. Aber nun hatte 
diejer Gedanke Raum in feiner Heinen Seele gewon- 
nen, machte ſich fehr fchnell darin breit, lodte und 
winkte, und zeigte.goldene Belohnung, wenn die Be- 

drüder durch ihn — den Wohltäter der Stadt — 
wieder dies Leihigewonnene verlajfen mußten. Da 
drüben ſchlichen ſie hin, horchten nad} allen Häuſern, 
huſchten in alle Straßen, damit ihnen nichts ent: 
‚ginge, was gegen das neue Regiment fei. 

Unten am. großen Haustor wurde ſtark und heftig 
der Klopfer gerührt. Erfchroden ſahen fih Eltern 
und Kinder an, Hattling trat raſch vom Seniter her: 
unter ins öimmer. 

„Wer mag da fein? Sieh nad, Artur.“ 

Artur, der ältefte Sohn, eilte nach der Tür, als 
er fie öffnete, hörte man fchwere ‚Tritte auf den Stei- 
nen der Wendeltreppe, hörte auch das Klirren von 
Waffen und Sporen. 

Walter Hattling erbleichte, feine Hand faßte zit- 
ternd an den Tiſchrand, neben dem er ftand. Durch, 
das Dorzimmer kamen raſche, feite Schritte, ein fran- 
zöſiſcher Offizier jtand auf der Schwelle. Artur war 

bleich neben dem Sefjel feiner Mutter zurüdge- 
wichen. 
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„Sie wünfchen, mein Herr?“ fragte der Kaufherr 
höflich, doch er konnte es nicht hindern, daß feine 
fonit fo fefte Stimme leiſe Zitterte. 

„Monfieur Attling ſenior,“ erwiderte der Offizier. 
„Das bin ih." — 
Ich bin leider gezwungen, Sie zu bitten, mit mir - 
zu kommen, mein Kerr — — fo elegant das Fran⸗ 
zöſiſch war, welches der junge Offizier ſprach, ſo 
klang es doch furchtbar in dieſem behaglichen Raum, 
vor dieſen Menſchen. 

„Warum?“ rief Hattling. J 

„Man hat uns geſagt, daß Sie heute Abend hier 
eine — eine Heine Derfhwörung bilden wollten, da- 
“gegen müffen wir einjchreiten, deshalb bitte ich Sie, 
mir zu folgen.” J 

Nein!“ 

„O, das tut nichts, daß Sie nein jagen, das find 
wir gewohnt, dagegen gibt es Mittel. Ich hoffe aber, 
der reiche und angefehene Kaufherr wird freiwillig 
mit mir gehen, da das befjer für ihn fein wicd.“ 

Hattling biß ſich auf die Lippen. 

„Kann ich nicht für meinen Dater gehen ?" fragte 
Artur hervortretend. 

„Kein,“ lang die Antwort, „mein Befehl lautet 
für Monfieur Attling fenior.” 

„Ich bin bereit,” ſprach dieſer nun ſchnell, „man 
wird ja bald von meiner Unſchuld ſich überzeugen 
taffen, dann bin ic bald wieder bei euch,“ wandte 
er ſich tröftend an die Seinen, ſchlang den Arm um 
„feine Tochter und trat zu feiner Gattin, „vielleicht bin 
ich ſchon in einer Stunde wieder hier.” . 
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„O, Sie können mir gewiß erft noch einen Namen 
. der Herren nennen, welche heute Abend hier anweſend 
waren, nicht wahr, mein Herr?” fragte wieder der 
Stanzofe höflih, während feine dunklen feurigen 
Augen hinüberblisten zu Wanda, in unverhohlenem 
Gefallen. 

Errötend ſchmiegte fich das junge Mädchen feſter 
in den. Arm des Daters, ihre großen, braunen Augen 
ſenkten ſich nit. 

Durch des Kaufherrn Seele blitzte ein Gedante, 

Er wußte recht gut, daß die Feinde es wieder, wie 
ſchon fo oft, auf ein gutes Löfegeld abgejehen hatten, 
warum ſollte er allen bluten? Da war die Belegen: 
heit, den verhaßten Befjerwilfer, Shwager Dollbredit, 
aud mal ein wenig von feiner Höhe herunter zu. 
bringen. Keinen Augenblid dachte er daran, daß er 
damit feiner Schweiter ein Leid zufüge. Ihm ebenjo 
ſchaden zu können, wie man mit ihm tat, das war J 
ein Gefühl, welches dieſes Saidiel leichter ertragen 
lie: 


„Ja,“ fagte er Zar und beſtimmt, „Vollbrecht iſt 


ein Name dieſer Männer.“ 


„Wollbrecht? Gut, ich danke Ihnen. Darf ih 
bitten? Meine Damen, es tut mir leid, in ihren 
Ihönen Augen Tränen des Kummers zu fehen, eines 
Kummers, welchen ich verurfaht habe — aber ich 
habe nicht geglaubt, daß diefe dunkle, alte Seltung lo 
. |höne Srauen hat. Auf Wiederjehen.” 

Der Offizier verneigte fi, bat mit einer Hand» 
bewegung den Kaufheren voranzugehen — und die 
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Tür ſchloß fich hinter den beiden Herren, die Artur 
begleitete, um mit feiner Dater noch einige Worte 
zu wechſeln. 

„Mutter,“ ſchrie Wanda auf, als die Herren das 
Simmer verlaffen hatten, „wird man uns Dater neh 
men ?" 

.„®, bewahre,” tröjtete die blonde Stau, — fie 
ſprach fich felbit dabei Troft zu — und fuhr mit dem 
Taſchentuch über die Stirn. Standen dort Schweiß: 
tropfen, die die Angjt ausgepreßt hatte? Wenn ihr : 
Gatte nun nicht wiederfam wenn fie eines Tages 
im ſchwarzen Witwenjhleier gehen mußte? O, der. 
itand ihr gut zu dem hellen Blond der Haare! Aber 
nein, dieſe Angſt war. töricht und unnütz. 

„Dater, wird gewiß nur ein gutes Löjegeld zahlen 
ſollen, das iſt ärgerlich bei den jetzigen Seiten, aber 
wir können es ja ertragen. Dollbredts werden ja 

nun auch herhalten müffen — —“ 

„Die armen Mädels,” fagte Hermann bedauernd; 

er hatte bisher im Hintergrunde des Zimmers, neben u 
dem großen Kachelofen gejtanden, helfen konnte er, 
feiner Meinung nad, dem Dater ja doch nicht, darum 
hieß es ruhig bleiben aus Rüdfiht für. die Mutter 
und des Gejhäfts. Denn Sri war nody nicht da, 
feierte wahrfcheinlich füße Honigtage mit feiner Srau 
Eheliebiten, und hier würde alles drunter, und drüber 
gehen. 

„Die Baſen bedauerit du, Männe, warum? ‚Wir 
ſind ebenfo zu bedauern,” rief Wanda (hmollend. 

„Sie haben dort feinen Mann zum Schuß, wenn 
man ihnen den Dater holt.“ 
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„Na, da geh doch Hin zu ihnen, ſtecke in jede Rock— 
tafche eine, deine ſüße Lina aber in die linke Bruft- 
tajche, es wird ihr dort ſchon gefallen.” 

Wanda rief es gereizt, wie fie es immer war, wenn 
von den jungen Bajen geiprocdhen wurde. 

„Schwab doch feinen Schnack, Mädchen,” ſagte der 
junge Mann, ärgerlich auf ſich ſelbſt, weil er in bezug 
auf Lina ein ſchlechtes Gewiſſen hatte. 

Wanda fühlte fich fofort befeidigt. 

„Du follft nicht jo unhöflich ‘gegen mid fein,” 
weinte fie und ftampfte mit dem Fuß auf, gerade in 
dem Augenblid, als unten die große Haustür mit 
dumpfem, ſchwerem Schlag ins Schloß fiel. Er- 
bleichend jtand fie Still, Hufchte dann ans Seniter 
und [pähte hinaus. Sie hätte den fchönen, jungen 


Offizier gar zu gern noch einmal 'gefehen, wenn er . 


aud ein Seind diefes Landes, ihrer Stadt, war, fo 
war er dod ein felten fchöner Mann — wie feine 
Augen die ihren geſucht hatten — wie feine feurigen 
Blide in ihre Seele geödrungen waren! Jetzt in dem 
Augenblid, wo man ihr den Dater hinwegführte, 
gelobte ſie fi, nichts unverfuht zu laſſen, diefen. 
Ichönen Sremdling wiederzufehen, ihn fennen zu ler- 
nen, ihn in fie verliebt zu machen — glühend, heiß 
— und ihm dann lachend den Rüden zu ‚drehen — 
als Strafe für fein heutiges Tun. — — 
Dollbrehts waren glücklich in ihrem kleinen Geim 
angetommen. Bertha, die alte treue Magd, empfing 
ihre herrſchaft mit warmen Soden, half die Schuhe 
von den Süßen ziehen, half dem Kleeblatt in die 
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Betten, deckte ſie warm gu und. kroch dann ſelbſt in 
ihr dickes Federbett im Alkoven. 

Auch im Zimmer des Elternpanzes wurde es bald 
ſtill. 

Da fuhr Editha plötzlich auf. Draußen hatte es 
laut mehrmals an die Haustür geflopft. Was mochte 
das fein? Ihr Herz begann zu klopfen, leiſe weckte 
ſie ihren Mann. 

„Was ift denn man los?" J 

Wieder tönte mehrmaliges Klopfen — jetzt wie 
mit einem Stück Holz. 

„Am Gottes willen, Heinrich, ſteh doch auf.“ 

Leiſe erhoben ſich die Gatten, ſchlüpften ſchnell in 
die Kleider. Eben hörten fie auch den Hauswirt ſchlür— 
fenden Trittes zur Haustär geheı und nach dem Be: 


u gehr der Klopfenden fragen. — 
„Wohnt hier Monſ!eur Wollbrekt?“ hörten die I 


Gatten, welche ſich an ihre Zimmertür geſchlichen 


hatten. 


„Wollbreck? Nein,“ antwortete feſt der Hauswitt, 
„vielleicht nebenan.” 

- Die Schritte entfernten fi im knirſchenden Schnee, 
mit einem lautlojen Sa war der Wirt an Dollbredits . 
Tür. 

„Die Stanzofen fragen nach Ihnen, raſch font, ehe 
fie wieder kommen. Durch den Garten, links in das 
große Haus, das hat einen Durchgang nach der 
anderen Straße.“ 
„heinrich,“ ſchluchzte Editha. 

„still Kind, aber geſcheiter iſt's ſchon, wenn ich 
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gehe, hier muß der Klügere nachgeben, raſch die 
Stiefel, meine Joppe und Pelzmüße, Geld und Stod 
— fo küſſe mir die Kinder — leb wohl, mein Weib, 
komm bald nach Haufe.“ 

„geb wohl, Heinrich — win folgen dir bald. Schide 
mir bald Nachricht.“ 

. Sitternd öffnete fie das Senfter, der ftarfe Mann 
ſchwang ſich hinaus, ftand auf dem Gefims und 
iprang hinab in den Garten. Noch eine Kußhand 
warf er hinauf, dann eilte er durch den Garten, 
drüber über den Hof und verjhwand in dem dunklen 
Baufe. 

„Gott hilf ihm,” betete die zitternde Stau, eilte an 
ihres Mannes Bett, glättete es mit zitternden Sins 
gern, damit es ausfehe, als ob es nicht benußt wor: 
den fei. Sie war kaum damit fertig, als es wieder 
hajtig an die Haustür klopfte. Edithı hört: wieder 
heftigen Wortwechſel, dann auch die Haustür ſchließen 
und nahende Schritte. Sie jtürzte in das Zimmer ihrer 
Töchter. Als fie die Tür desjelben aufriß, ftanden die 
Mädchen ſchon zitternd da — aufgejchredt durch den 
Lärm — ein Heines Ollämpchen fladerte wie ein 
verlöfchendes Licht in der zitternden Hand Berthas. 

„Kinder — der Dater — er ijt fort — feid ftill. 
Ihr wißt von nichts.“ 

Energiſch wurde an die Schlafitube vorn geflopft. 

„Made auf, Bertha.” 

Brummend ging die alte Magd, ſchob den Riegel 
zurüd und öffnete die Tür ein Spaltchen, doch ſo⸗ 
gleich ſchob ſich ein Fuß hinein, eine derbe Fauſt 
ſtieß die Tür auf. 
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„Ka, na, man immer ſachte, wenn man nadıts 
zu fremde Leute kommt,“ brummte Bertha und hob 
ihr fladerndes Lämplein in die Höhe. 

Binter dem Soldaten, welcher die Tür aufgejtoßen 
hatte, zeigte fich ein Offizier. 

Herr MWollbreft zu Haufe er?" fragte er in gutem 
Deutſch. 

Nee,“ erwiderte Bertha. kurz. 

„Frau Wollbrekt?“ 

„Ja, die is da drinne bei ihre Kinder." / 

„Wollen Sie mir die Dame rufen?” 

Das alte Mädchen fah ganz verdußt den höflichen 
Offizier i in der franzöfifchen Uniform an, welcher doch 
jo gut deutſch ſprach, blonde Haare hatte und gute, 
graue Augen, mit denen er fie freundlich anblidte. 

„Wollen will ich nich gern,“ meinte fie, „aber ich 
muß wohl.” 

„Ja, wenn id} bitten darf.” 

Editha trat über die Schwelle. Sie hatte ſich in 
aller Eile einen großen Mantel übergeworfen und 
trat nun äußerlih ruhig und gefaßt dem Störer 


ihrer nächtlichen Ruhe, ihres Glüdes, entgegen. Aber - 


ihr Herz klopfte zum Serjpringen, und ihre Knie 
zitterten, und fie war doch fonit eine ftarfe mutige . 
Frau allezeit geweſen. 
„Sie wünſchen, mein Herr?“ 
„sh habe leider den Befehl, Herrn wollbrekt zu 
verhaften, Madame — es tut mir ſelbſt ſehr leid —' 
CEditha hob abwehrend die hand. 
. „®, bitte, bemühen Sie ſich nit um eine Ent- 
ſchuldigung, aber wir heißen nicht Wollbreft.“ 
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Sie fprad} langſam, langjamer wie fon’t, aber nur. 
Seit gewinnen, damit ihre Heinrich hinweg. fam, ichs 
Minute war fof:bar. . 
„Nicht Wollbrekt?“ Erſtaunt fragte es der junge 
Offizier. „Man jagte mir diefen Namen, wollen Sie 
mie Ihren richtigen nennen, vielleicht fin) wir fehl- 
gegangen — dann — —“ 

„Dollbrecht,“ ſprach Editha. 2 

„Ah, Vollbrecht — gewiß, nun verjiehe ih, mein - 
Kamerad iſt Sranzoje und hat den deutfchen Hamen 
nicht ausipredhen Zönnen. Da muß ich nun meine 
Pflicht tun, Madame — —" : 

„Mein Mann it fchon feit geſtern nicht mehr ‚bei 
uns, mein Bert.“ . 

Ediha jagte damit feine Lüge, es hatte eben zwätf 
auf der großen Dielenuhr geſchlagen. Der. Offizier 
zudte de Achſeln, jeine ihlante Geſtalt bog ſich zu 
Editha hinab. 

„Ich muß leider meiner Pflicht nahfommen. und 
Bausfuhung abhalten,“ fagte er halblaut, „aber ich 

hoffe ſelbſt — daß wir — nichts finden". 

„Sie find Deuticher, mein Herr Offer, un) in 
franzöf iſchen Dienſten ?" 

„3 bin Heſſe — aber darf ich bitten ?* 

Cditha Dollbrecht trat Zur Seite, der O fig! er gab 
feine. Befehle, in allen Eden und Schränien wurde 
geſucht, nichts fand ſich. 

„Bitte die anderen Räume e Ihrer Wohnung, Ma: 
dame.“ 

„Das iſt das Simmer meiner Tüte, Berr Leutz 
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nant, ſchonen Sie bitte die unfchuldigen Seelen," bat 

Editha und hob flehend die Hände. 

Ich habe eine Mutter und habe Schweitern, Ma- 
dame Vollbrecht, feien Sie ohne Sorge.” 

Dantend neigte fie den dunklen Kopf. 

Eng aneinander geſchmiegt ftanden die drei hüb- 
ihen Gefhöpfchen in der Senjternifche, Bertha mit 
einem Regenſchirm neben ihnen in drohender Haltung. 

Höflich verbeugte fi der Sremde, während ein 
leichtes Lächeln unter dem blonden Bart zudte. 

. Er überflog mit rajchem Blid das geräumige Sim: 
... mer und gebot feinen Leuten, rafch Stube und Alfoven 
zu unterfuchen, während er felbft ſich neben die jun- 
gen Mädchen ftellte. Sein warmer Blid begegnete 
von dort fechs troßigen, ſchönen Augen. 

„Sehen Sie in mir nicht zu fehr den Feind, Sräu« 
lein,“ fagte er plöglich halblaut zu Ina, deren ſchlanke 
Hand fich unverjehens zu einer Sauft geballt hatte, 
„ih bin es nicht — ich juche zu ‚heilen, nicht zu ver- 
wunden, troßdem ich in franzöfiihem Dienfte ſtehe.“ 

Die trogigen Augen weiteten ſich vor Erjtaunen, 
aber erichroden ſchlug fie Ina ſogleich wieder nieder. 

„Die Franzoſen find ſchrecklich,“ flüfterte fie. . 

„Ich darf das nicht hören, Sräulein, — ah, meine 
Leute find fertig. Nichts gefunden?" dann fi fra— 
gend an die Hausfrau wendend — „Sie haben noch 
andere Räume?" 

„Zeige ‚fie, Bertha.“ 

Die geängitigte Stau ſagte es jetzt ſo klar und 

deutlich, daß der Offizier ſie forſchend anſah. Sollte 
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der Geſuchte doch am Ende hier in irgendeinem Der: 
ited fein, vielleicht im Wandſchrank. Nun, er würde 
ihn nicht finden, ganz gewiß nicht. Dann wandte er 
fich wieder höflich an die jungen Mädchen. 

„Ich muß Ihnen als aufdringlicy erjcheinen, aber 
meine Pflicht iſt es, die Anwefenden nicht unbeobadhtet 
zu laſſen, und” — er jtodte, die großen. Kinderaugen 
Inas ſahen ihn mit heißem Dantesblid an — „und 
: da bleibe ih am beiten wohl jelbft hier — wenn 
es Ihnen angenehm it, Madame Vollbrecht.“ 

Sie reichte ihm die Hand und drüdte jie Träftig. 

„Ich danke Ihnen von Herzensgrunde, mein Herr, 
— Sie ftehen mir als Seind gegenüber, aber Sie jind 


es uns nicht. Wie ſoll ich Ihnen danken? Ihre 


Mutter kann ftol auf ihren Sohn fein, jchreiben Sie 
ihr das, als von einer deutjchen Mutter gefagt — - 
und ich wünfchte wohl, ich könnte Sie nöd) einmal 
ſehen und fprehen unter anderen Derhältnijfen als 
den augenblidlichen.“ 

Sie hielt plößlich inne, wie erfchroden über ra 
jelbjt, über ihren Wunſch. 

Der Sremde bog ſich über die Srauenhand, die 
immer noch ein wenig zitternd in der ſeinen ruhte, 
und küßte ſie ehrfurchtsvoll. 

„Ich werde mich morgen am Tage nach Ihrem 
Befinden erkundigen, wenn. Sie es mir gejtatten, — 
— Georg Specht wird bei Ihnen ſich nicht mehr nadı 
Mutter und Schweftern fehnen. Da kommen meine 
£eute, fie haben natürlich nichts gefunden — nun 
beruhigen Sie ſich, meine Damen, und ſuchen Sie 

die unterbrochene Nachtruhe nachzulholen. Zürnen 
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Sie mir aud nicht, die Dflicht ift oft fo ſchwer ‚zu 
erfüllen.” 

Er blidte hinüber nad) den Schweitern, deren Augen 
ihn dankend grüßten. 

Wenige Minuten ſpäter war es wieder fill im 
Baus, nur das taktmäßige Marfchieren draußen im 
knirſchenden Schnee erinnerte an die ſchreckensvollen 
Minuten. 

„Kinder, ihr geht jetzt ſchnell zu Bett,“ gebot Frau 
Editha, „ich gehe mit Meiſter Augujt noch über den 
Hof in die andere Straße, um zu fehen, ob.der Dater 
auch wirklicdy einen Ausgang g:funden hat.” 

„Mutter,“ bat Mina und fchmiegte ſich zärtlich . 
an die tapfere Srau, „laß mich noch aufbleiben, ich 
bin doc} fein Kind mehr, ih — ich weiß — ich kann 
es mir denfen — wie dir ums Herz ift. Laß mich 
dir beiſtehen, liebſte Mutter.“ 

„Ad, ich kann auch nicht ſchlafen,“ beteuerte Lina, 
und Ina riß die müden Augen weit auf und ſeufzte: 
„Ich auch nicht.“ 

„Ina geht auf alle Fälle ins Bett, ihr beiden 

Großen mögt noch aufbleiben.“ 

Damit eilte ſie hinaus und ſchritt bald danach mit 
Meiſter Auguſt, dem Hauswirt, der eine Böttcherei 
betrieb, durch die matte Helle der Winternacht. Un: 
term Senfter zertrampelte Meiſter Auguſt erſt die 
Spur des entflohenen Mannes, dann huſchten fe über 
den Hof, durch den Garten und von da wieder in 
das dunkle Haus der anderen Straße. Seft fahte der 
gute treue Alte die Hand der vornehmen Srau, da= 

mit fie fich im dunklen Hausflur nicht ſtoße, er ſelbſt 


52 


aber ſchritt ſicher auf die Haustür zu. Sie war uns 
verſchloſſen. Editha atmete auf. 

„Bott fei gelobt und gedankt,“ flüfterte fe 

Meijter Auguft aber trat raſch vor das Tor und 
lugte die Straße hinab und hinauf. Nichts regte 
fi — fein menſchlicher Laut tönte, ſtill und ſchwei— 
gend ruhte die alte Sejtungsftadt unter dem nächt⸗ 
lihen Himmel, an dem die Sterne flimmerten, ruhte 
und träumte wohl von befleren Tagen. 

Schlaf aber fam nicht in Srau ;Edithas Augen, 
als fie fi, der Notwendigkeit gehorchend, endlich 
wieder ins Bett begeben hatte. Ihre Gedanken ſuch— 
ten den geliebten Mann, ihre Lippen jtammelten heße, 
dringende Gebete, ihre Ohren laufhten auf jedes 
Heine Geräuſch. Sie hatte die Tür nach dem Schlaf: 
zimmer ihrer Töchter offen gelafjen, es war ihr ein 
wohltuendes Gefühl, den leifen Atem ihrer ‘Kinder 
zu, hören — denn die Jugend verlangte ihr, Kecht 
an Schlaf. 

Erſt gegen Morgen, als fie Bertha im Öfen Seuer 
maden hörte, fchlief Editha noch eine Stunde ganz 
feit, bis Bertha fam und ihr einen Zettel brachte, 
den eben ein Burfche abgegeben hatte: „Durch das 
Ulrihstor bin ic) von HT. gefchieden.“ Weiter nichts 
— aber es genügte ihr. Die Tränen, die iht Herz 
nun erleichtern würden, ftürzten ihr aus den Augen, 
fie ftürzte ins Zimmer ihrer Kinder und Eniete am 
Bett ihrer Jüngften nieder und betete laut mit ihnen 
ein Danfgebet. 

- „Autter, nun fehren m wir bald. heim, nicht wahr ?” 
jubelte Mina, indem fie ihre Hände auf das Herz 
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legte, das da drin in ihrem Körper für „ihren Eleinen 
Doktor“ ſchlug. 
„Ja, Kind, ſobald als möglich. “ 
„®, Mutter,“ jeufste dagegen Lina und legte den 
Kopf mit den braunen Locken tief in das Kiffen, damit 
die Mutter die Tränen‘ nicht fähe, die ihr aus den. 
Augen jtrömten. . 


® 


2 IV. 


: Auf der fchneebededten. Landitraße kroch langſam 
eine auf Kufen gefeßte Ertrapoft. Die mageren Gäufe 
zogen ſchwer an dem ſchweren Gefährte, auf dem 
auch noch einige Koffer feſtgebunden waren. Der 
Rutſcher ſtak tief im dicken Schafspelz, baffte aus einer 
furzen Pfeife, da hatte er wenigitens das Gefühl von 
etwas Wärme um die Nafe, denn es war bitterfalt. 
Die Senfter der alten, gelben Poſtkutſche waren feit 
gefroren, aber. jeßt wurde von innen dagegen ge— 
haucht — ein kreisrundes Loc entitand im diden 
Eisbejichlug, mitten in-einem wunderbaren Eisbaum, 
ein paar frifche Lippen leuchteten einen Augenblid 
dahinter, dann ein helles, warmes Auge. - 

„Wirklich, Srib, da hinten jehe ich zwei herrliche, 
ſchlanke Türme, noch mehr, aber die hohen, die alle 
anderen überragen, find die Domtürme, nicht wahr? 
Darunter bilt du getauft, haft du gejpielt — o Sri, 
wenn wir zum erjten Male gemeinfam dort hinein- 
gehen, in den großen, herrlichen Dom, was werde, 
ich dann glüdlich fein!“ 

„Noch glüdliher wie heute, meine Beate, wo du 
doch in dein Heim kommſt, in dein Haus, Geliebte?“ 
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„a, mein Fritz, noch glüdlicher. Aber, nicht wahr, 
du begreifft doch, wie ich es meine, das ift noch} wieder 
ein anderes Glüd, es wird mir fein, als ob dort vor 
geweihter Stätte mein Dater mir näher ift, mein 
Dater, den ich fo hoch verehre. Damit will ich mein 
zufünftiges Heim nicht herabfegen. Derjtehit du mid, 
Liebjter?" 

Die junge Stau ſchmiegte ſich leicht bei diefen 
Morten an.den Gatten, er aber Iegte den Arm um 
die zierliche Geftalt, hob ihren Kopf zu ſich empor und 
küßte fie auf den roten Mund. 

„Ich weiß, was du mir damit jagen willſt, Liebfter 
du, aber ſei mir nicht böfe, Heines Stauden, wenn 
ich mic; auf unfer Heim freue. Dent doch, du und‘ 
ich, wir beide! Wenn wir des Morgens aufgeltanden 
find, dann: deckt mein Weibchen den Frühſtückstiſch 
Dann gehe ich ins Gefchäft, mein Herzlieb guet 
mir nad, und wenn ic; wieder komme, dann freue 
ich mich furdtbar auf — na, auf was wohl?“ 

„Aufs Mittagelfen,” Tachte Beate. 

„Salich geraten, Liebhen, auf einen. Kuß von dir 
freue ich mich.“ 

„Na, wenn du den nur ſo gleich bekommſt, mein 
Herr Hemahl, vielleicht habe ich nicht Luft, dir einen 
zu geben.” 

„50? Hun da weiß ich mir ſchon Kat, ich nehme 
mir ihn einfach.“ 

„Oho. Sum Nehmen gehören auch immer 'zwei 
Gegenſtände, einer der ſich nehmen läßt, aber ganz 
gewiß,“ neckte glücklich die junge Frau. 

Der Gatte bog ſich tief zu ihr hernieder und ſah 
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ihr von da zärtlich in die hellen, braunen Augen, 
in denen ſich aud Sonnenfunten gefangen. zu haben 
ſchienen, Sonnenfunken, wie ſie draußen über den 
flimmernden Schnee huſchten. Er umfaßte mit heißem 
Liebesblid das liebliche Geſichtchen, wo über die 
weiße, reine Stirn, unter der blauen Samtlapuze 
‚hervor, der weiche Schimmer rötlich blonden Haares 
ſich legte — die weiche Rundung der Wangen, den: 
feften Mund mit der kecken Stumpfnafe darüber. 
Und auf der breiten Atlasjchleife der Kapuze leuch— 
“tete ein ovales, fejtgebildetes Kinn. und gab dem 
lieblichen Srauenantlif das Gepräge eines. feiten 
Willens. = 

„Wenn idy nun recht ſchön bitte, Holdjeligite aller‘ 
Stauen, die die Erde für mich trägt, Euer gehor: 
ſamſter Diener bittet züchtig und in allen Chren um 
die Himmelsgabe eines Kuſſes — was wird dann 
diefe holdfeligjte Srau tun?“ 

„Sie wird dem Bettler geben, was er verlangt, 
- ihm aber bedeuten, dak ein Kuß von Stauenlippen 
noch feine Bimmelsgabe ift, du unnützer Hann,“ 
belehrte Beate. 

Er hatte wieder den Arm um fie gelegt und plau⸗ 
derte nun weiter. 

„Nach Tiſch machen wir dann unferen Spaziergang, 
hinüber nad den Salzwiejen, oder vor das Ulrichs- 
tor in die Selder, hinaus nad dem Werder. ‚Sonn: 
tags“ nach dem Herrenfrug oder Biederiger Bud. 
"Abends Tommen dann aud; mal meine Sreunde oder 
Samilienmitglieder — hoffentlich find die Rofenhöfer 
noch da, Mina wird gut zu dir paſſen — oder wir 
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lefen uns etwas vor, das heikt, ich leſe, und du 
ftridit dabei. ®, Kind, was foll es für ein glück— 
lihes Leben: werden I" . 

Beate jah glüdlic) zu ihm auf, dann aber meinte 
lie plötzlich, ein wenig forgenvoll : 

„Sig, wenn nur’ deine Derwandten mic alle 
freundlich willlommen heihen — id habe dod große 
Angſt. Ih bin fo arm.” 

„And fo reich zugleich, mein Lieb. Wer in feinem 
Berzen. ſolch einen Schatz von Liebe hat und zwei 
fo Tiebe, helle Augen, einen jo Zaren Verſtand hat, 
wer zwei jo gefchidie Hände aufweifen Tann wie 
du, der ilt wirklich nit arm. Und wenn die Welt 
noh Millionen von. Jahren beiteht, werden foldhe 
Eigenjhaften immer einen redjten Mann anziehen. 
Sreilih muß der rechte Mann dann fo viel haben 
oder erwerben, daß er eine Samilie gründen fann. 


Siehſt du, Geliebte, da habe ich mic nun dir gegen». 


über auch für den rechten Mann gehalten und habe 
dich an mein Herz genommen, denn ich durfte es. Ich 
ann dir ein forgenfreies, ja ein behaglidhes Leben 
an meiner Seite bieten — und da du mid, Tiebit, 
wird did, niemand [cheel anſehen, mein Lieb.” 
Beate Batiling Jah von der Schulter. ihres jungen 
Gatten aus träumend nach den Blumen am Seniter. 
Eisblumen waren es, ohne Duft, ohne Sarbe — 
aber nein, da warf eben dte fcheidende Sonne ihre 
legten glutroten Strahlen aud an diz weißen Blumen 
am Senjter der Poſtkutſche. Sie erglühten in wunber- 
bar leuchtendem Rot, und über Beates Antli flog 
ein Lächeln. „Du haft mich} ja lieb, du. mein Alles,” 
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jagte fie Teife und faßte feſt nad, feiner Hand,” und 
mein Herrgott ift bei mir — wie jollte ich mid) da 
vor irgend etwas fürdten? Hein, Srig — ich bin 
deine tapfere, eine Srau. Bift du nun zufrieden ?“ 

„Ja, Herzliebite, — und fieh, jetzt find wir aud) 
an den Toten meiner Daterjtadt, grüß Dich, Gott, 
Du Liebe, Altbefannte — o weh — das hatte ich ganz 


vergeſſen — richtig, wir fahren ja in eine franzöfifche 


= 


‚Stadt ein. O Magdeburg! Deine Kinder weinen 


über Did.” - 

Beates Herz tlopfte hörbar, als der Schlitten end» 
lidy vor dem ſchönen alten Haufe hielt, welches von 
nun an ihre Heimat fein follte. Fritz hatte fie aus 
den Poljtern gehoben und ihr dabei zugeflüftert: 

„Dein Eingang fei gejegnet, meine Beate.“ 

Nun ftand fie und ſchaute an dem hohen Giebel 
empor, aber ſie fonnte nur undeutlidye Umriffe jehen, 
denn es war inzwilchen ganz dunfel geworben. Auch 
im Hauſe ſelbſt kein Fenſter hell, erwartete man ſie 
noch nicht? 

„Komm, Tiebfte Srau, nun will id dich in dein 
Beim führen,“ tönte Fritz' Stimme neben ihr. Lang: 
ſam ftiegen fie die jteinerne Wendeltreppe empor, 
noch immer Tam niemand, fie zu empfangen. 

„Was foll das'nur? Ich ließ Mutter doch unfere 
Ankunft mitteilen,“ fragte Fritz zürnend. 

Sie tafteten ſich durch einen dunklen Flur nad} einer 
Tür,*aus der Stimmen fchallten; Fritz öffnete fchnell, 
— da erſcholl ein mehrfacher Schredensichrei. 

„Guten Abend," jagte der junge Hausherr ſcharf, 
„warum ift denn alles dunkel und fein Menſch zum 
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Empfang meiner jungen Srau da? Ein merfwiürdiges . 
Willkommen, wenn man von der- Hochzeitsreiſe ins 
eigene Heim kommt.“ 

„ach, du biſt's Fritz, du kommſt zur rechten Zeit, 
— macht nun Licht Ihr Mädchen,“ rief Frau Els- 
beths Stimme weinerlich und. ein Schatten bewegte 
jich auf die Angelommenen zu. 

Die Mädchen hatten nochmals erſchreckt aufge⸗ 
ſchrien, bald aber hatten ſie Licht gemacht, und Fritz 
nahm ſein Weib an die Hand, führte es jeiner Mutter 
zu und ſagte warm und innig: 

„Liebe Mutter, das iſt meine Beate, liebe ſie, ſie 
verdient es, und fie wird dir eine treue Tochter fein. 
Yun Mädels ſchnell, ruft Stanz, und tragt mit ihm 
die Koffer herauf, nachher ſtelle ich Euch alle Eurer 
neuen Herrin vor.“ 

Die Mädels hatten neugierig nad} der Leinen, zier- 
lihen Geftalt hingefehen, wie fie ji über die dar" 
gereihte Hand der „alten Madame” beugte und fie 
in Eindlicher Ehrfurcht küßte, jekt hufchten fie hinaus, 
und bald krochen die mageren, müden pferde wieder 
davon, in die herberge. 
50, nun komm mein Lieb, nun lege ob, und 
made es dir erit behaglih warm am Ofen, Grete 
wird uns dann bald etwas zu eſſen bringen müflen, 
liebe Mutter, denn wir find hungrig, und dann möchte 
ich erit fehen, wie du nun die Einrichtung für uns 
getroffen haft.“ 

Fritz rief es fröhlich; er neſtelte ſeinem Frauchen, 
die noch immer ſtumm und ſtill daſtand, den ſchweren 
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Mantel und die Kapuze ab, feste fie in ‚einen Seffel 
neben den Ofen — — 

„Einrichtung ?" fragte Frau Elsbeth eiſtaunt, „da 
it doch nichts zu ändern, das muß doch alles fo 
bleiben.“ 

„Aber Mutter, das geht doch nit. Ih bin doch 
nun verheiratet und will mein Keich für mich und 
mein Weib — nun wir werden denn eben nachher 
gemeinſam beſchließen, wie die ünderung am beſten 


gemacht werden kann. Da die ganze Einrichtung 


hier von meiner Mutter ſtammt, wünſchte ich nicht, 
daß Beate ſich in dieſer Weiſe ausſtattete. Ich habe 
ja genug für uns beide. Sieh’, Lieb, hier das iſt 


meine Mutter, die jchon ſtarb, als ich erſt fünf Jahre 


war — dort das ijt mein Dater, den uns der Tod 
ja leider auch viel zu früh entriffen hat.” Fritz hatte 
Beate wieder lebhaft an die Hand genommen und fie 


vor die Bilder feiner Eltern geführt, zwei große 
‚prächtige Ölgemälde. Die junge Srau Baitling da - 


oben im weißen, gejtidten Brautkleid blidte fie fo 
glüklih an, und die großen, grauen Augen des 
Daters blidten gütig auf die junge Tochter nieder. 
Beate ſchien es, als ob fie unter diefen Bildern beffer 
fein fönnte, und als ob fie ihr den Willkommen böten, 
den man ihr noch nicht gegeben hatte. Denn Srau 


Elsbeths rundes Gefiht ſah nicht nach Freudigkeit 


‚aus, ihre noch immer ſchlanke, ſchöne Geitalt ftand 

hochaufgerichtet inmitten des Zimmers. Stumm jah 

fie dem jungen Paare nad. 

„Wie Tieb dein Mütterchen ausfieht, Fritz, und 
fo gültige Augen hatte dein Dater, aber du haft die 
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Augen deiner lieben Mutter, ſiehſt ihr auch ſonſt 
ähnlich — —“ Beate fagte es langfam, das Sprechen 
wurde ihr hier jo merkwürdig ſchwer, und da es die 
erjten Worte waren, die fie hier ſprach, hordte 
fie ordentlich auf den Klang ihrer Stimme, die ihr 
fo verwunderlich fremd vorlam. Kam das durch den 
hohen, großen Raum, oder machte das die Anwejen- 
heit jener Srau, die dort ſo eilestalt und unnahbar 
ſtand. 

„Ich habe aber vom Vater die frohe, elaſtiſche 
Natur, die derbe Geſundheit. Ja, Mutter, wenn hier 
meine teure Beate nicht geweſen wäre; würde ich 
vielleicht — ja ganz ſicher — nicht wiedergekommen 
ſein, trotz meines kräftigen Körpers. Aber nun will 
ich die Dienjtboten rufen — man ſoll auch Seuer i in 
meinem Zimmer machen.“ 


Bei dieſen Worten wollte Fritz an die Klingelſchnur 
greifen, doch Stau Elsbeth legte plöblich ihre Hand 
auf feinen Arm und hielt ihn zurüd. 

„Fritz —“ es Hang mühſam und doch hart, „wir 
müſſen uns gleich darüber klar werden, wer von nun 
an hier zu befehlen hat — ich oder deine Srau —“ 

„Mutter |” 

„Erlaube — ich bin nicht gewillt, mein Kecht ab⸗ 
zugeben an eine Perſon, die ich gar nicht fenne. Aber 
ich möchte dir doch ins Gedächtnis zurüdrufen, daß 
ich, laut Bejtimmung deines Daters, das Recht habe, 
bis an mein Lebensende hier zu wohnen. Hun über: 
lege dir, was werden foll — ich weiche nicht — aber 
für dieſe eine Stunde will id Euc) hier mein Zimmer * 
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überlaſſen, ich muß hinauf zu Tante Juliane, die 
noch immer auf die Befreiung ihres Mannes harrt.“ 

Sie wollte nach der Tür, aber dort ſtand plötzlich 

die junge Stau. Ihre zierliche Geſtalt ſchien zu. 
wachſen, die Sonnenfunken in den Augen flimmerten 
hell, es ſchien ein Bligen von ihnen. auszugehen. 

: „Nein, Madame,” fagte die Hare Stimme Beätes 
laut und feit, „wir find keine Eindringlinge, wie die: 
Stanzofen in diefer Stadt, — was Ihr Redt ilt,: 

" werden wir achten und ehren. — darum bitte ich, 
daß ich Sie verlaffen darf." 

Sie machte eine Derbeugung und war im nächſten 
Augenblid verihwunden. 

Eisbeth late auf. 

„Deine Frau ſcheint fehr mimofenhaft zu ſein — 

„Derzeih, Mutter, daß ich Bedte nachfolge, über die 

Einteilung des Haufes, über das gejchäftliche werde 
ih dir Nachricht zukommen laſſen.“ 

„Sulommen lafjen?“ weinte die Dame auf, „du 
tuſt ja gerade, als gingft du wieder von mir. Iſt das 
deine Eindliche Dankbarkeit gegen deine Mutter? Habe 
ich dich nicht gepflegt und behütet, dich groß gezogen, 
den Schlaf vieler Mächte ‚geopfert, wenn du frank 
warst? — und nun willſt du mich um ein Michts ver- 
laſſen? Ich arme Srau, o, ich arme Stau!” 

Sri blieb an der Tür ftehen, die ‚Band auf dem 
Drüder. , 

„Mutter,“ bat er, „nicht ich, nicht wir find es, die 
dich vertreiben‘ wollen, wir können doc in Frieden 
und Freude zuſammen hier wohnen. Beate iſt ein 

fo liebes, jo herziges Srauenzimmerchen, fie würde 








dir eine fo treue Toter fein. Warum warſt du fo 
ſchroff zu ihr? Gehe Hin und bitte fie, wieder zu 
kommen, fie wird es mit Sreuden tun. 

„Ih? Nein, Fritz.“ 

„Mutter, du kennſt fie ja noch gar nicht, lerne ſie 
doch erſt kennen in ihrer Herzensgüte —' 

„Sie iſt mir eine Wildfremde, nichts weiß ich von 
ihr, als was du mir gefchrieben haft, nichts bringt fie 
dir mit —“ 

„Du irrſt, liebe mutter. Beate iſt an Arbeit ges 
wöhnt, fie bringt mir damit mehr mit. als manch 
reiches Stäulein aus den alten Gejchlechtern hier, 
die nur ihre Seidenkleider [pazieren tragen fönnen. 
Und du weißt doch, Mütter, — man ſoll Dater und 
Mutter verlafien.” 

„Ja, ja, das weiß ich,“ weinte Elsbeth von neuem 
auf, „aber ich will nicht verlaſſen fein. Du ſollſt 
bei mir. bleiben." 

Ich bin ja auch bei dir, Mutter, doch in erfter. 
Linie gehöre ich meinem Weibe und unferer Zukunft. 
Ih Habe mir Beate zu eigen gemacht in innigiter 
Liebe, habe fie hierher gebracht in mein Baus, das 
nun das ihrige mit fein foll, und ich habe ihr gelobt, 
Dater und Mutter und Geſchwiſter zu erjegen. Ih 
wäre ein [hlehter Mann, wenn ic} meinen Schwur 
nit halten würde. Darum entſchuldige mich, ich 
‚ muß nad; meiner Stau jehen.“ 

Er öffnete die Tür und trat hinaus, hinter ihm 
ſcholl es noch weinerlih; „Fritz — Fritz!“ 

Fritz eilte, als er Beate draußen auf dem Flur 
nicht fand, in fein Zimmer. Als er es öffnete, quoll 


63 





- ihm milder Lichtichein entgegen, vor dem Ofen aber 
ſaß in Tauernder Stellung Beate. Sie hatte die langen 
. Ärmel ihres dunklen Reiſekleides hochgeſchoben und 


war eben im Begriff, Holy auf das prafjelnde Seuer 


zu legen. 


‚Der junge Mann tniete neben ihr nieder und 
ſchlang ſtürmiſch die Arme um ſie, und als er den 


Mund ſeines jungen Weibes ſuchte, bemerkte er 


daß ihr Gef: then naß von Tränen war.ı 

„Herzlieb, mein armes Herzlieb — ich bin fs außer 
mir! Aber fei nur ftill, mein armes Lieb, du ſollſt 
trotzdem nichts entbehren. Ich werde dir alle deine 
Lieben daheim durch meine reiche, unendliche Liebe 
erſetzen. Und es gibt auch hier noch andere liebe 


Menſchen, nicht fo engherzige Seelen wie die meiner. 


Stiefmutter und der Hattlings über uns — fei nur 
ganz ruhig und ganz getroft." So trö; tete Fritz jeine . 
Beate. 

Sie ſchmiegte fih in feine Arme, und der Seuer- 


| ſchein jpiegelte fih in den glänzenden Tränen. 


„© —", fagte fie leiſe, „es it dumm von mir, dab 
id, weine, aber man hat mir noch nie fo harte Worte 
gejagt — mein Herz und meine, Seele find nod fo 


- weich. Wenn fie erjt eine harte Schale durch den 


Kampf mit dem! Leben bekommen haben werden, 
dann wird auch der Tränenquell verfiegt jein. Du, 
£ieber, du, wenn id nur did ganz bejihe, dann 
iſt's Schon gut. Und guck,“ fügte Beate lächelnd Hinzu, 
„ich habe Seuer hier in deiner Stube gemacht, ich 


. habe mir von deinem Diener das nölige bringen 
lafjen. "Der gute Menſch wollte es zwar durchaus 
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nit leiden, aber ich fagte, ich. hätte einen Aber- 
glauben dabei, daß ich. das erſte Feuer in meinem 
Beim ſelbſt anmachen müßte.“ 

„Und brannte es denn gleich, du tüchtiges  Weib- . 
hen?” 

„D ja, es brannte hell und froh und wärmte wie⸗ 
der aus, was jene Stau da drüben gefrieren gemadt 
hat. Und jeßt, Fritz, wollen wir an. unjeren Haus» 
halt denken. Ja? Das iſt das beſte Mittel, mic 
hier bald heimiſch zu machen.“ 

Es klopfte. — Franz, der Diener, welcher ſchon 
Fritzens Dater gedient hatte, trat auf das Herein ein 
und eilte. freudig auf feinen Herrn zu. 

„Sieh? da, mein alter Stanz, geht’s gut, alter 
Burſch? Run bin ich, dank dieſer holden See hier, . 
auch wieder auf den Beinen — ihre Bekanntſchaft 
halt du ja ſchon machen dürfen. Ic bringe Cuch eine 
gute Herrin, Stanz, fie it wirklich eine See an Güte, 
und unter ihren Händen gelingt alles.” 

„Kit wahr, lieber Franz, Ihr meint es auch ſo 
gut und treu mit mir, wie mit Eurem herrn,“ bat 
die junge Stau und veihte dem treuen Diener die 
Band. 

„D, Madame, für meine junge herrſchaft ginge 
ich in den Tod.“ 

„Ra, das wollen wir lieber nicht wünfchen, alter 
Stanz.“ 

Fritz rief es fröhlich — jekt, wo er hier i in feinem 
öimmer war, Beate an feiner Seite, die Verſicherung 
ihres Glücks gehört hatte, eines Glüds, das er ihr gab, 
den alten Diener mit der Erneuerung feines Treue- 
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ſchwurs — da war er gleich wieder der fröhliche, 
ſorgloſe Mann, der das Leben in glücklichem Opti- 
mismus durchlebte. Es war ihm ja auch immer noch 


alles nach Wunfc gegangen, außer. des Daters. Tod 





war noch nie der Schmerz, noch nie der Kummer auf 
feines Lebens jhönen, ebenen Pfad. getreten. Nach 
dem Tod des Daters gleich der reiche Handelsherr, 
der Chef der großen, alten Firma, ‚umfchmeichelt, 
verwöhnt — woher follten da dunfele, finitere: Ge⸗ 
danten kommen? Noch hatte ſich ihm die Welt nur im 
roſigſten Licht gezeigt. Hatte er nicht auch grenzen: 
loſes Glüd wieder gehabt, indem ihn Gott Beate - 
- finden Tieß, diefes reizende, füße Wefen? Was ſcha— 
dete es, daß jie fein Geld hatte? Er hatte ja genug 
für beide. Und daf fie fein Sräulein aus den alten 
Handelsgeſchlechtern war? Don denen hatte ihm eben 
keine gefallen. Die Derwandten würden ſchon noch 
lernen, fein Stauden zu lieben, das wußte er ganz 
beitimmt, deshalb ließ er den Kopf nicht hängen. 
Und jo rief er fröhlich weiter: 
‚Stanz, hol' dir mal noch deine Srau und Tochter, 
ihr müßt Mutters Bett vom Boden holen, das foll 
einjtweilen mit dort, hinein in mein Schlafzimmer, | 
in den nächſten Tagen wird dann umgeräumt." 
Die Bettitelle, in der dereinft die junge Srau Auguft 
Hattling ihrem Sohn Fritz das Leben gegeben hatte, 
und in der fie kurze Jahre ſpäter ihre ſchönen, dunklen 
Augen ſchloß, um fie nie wieder dem Licht zu öffnen, 
krachte und knackte, als ſich wieder ein junges Wesen?" 
in fie bettete. Und Beate war es im Einfchlafen, als 
ob ein leifes Stimmchen rief: Durch Kampf. zum. 
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Sieg! Sei getroft, fei ſtark, der Segen, beiner Mutter 
it mit dir!“ 
Und im Traum ſah ſich Beate allein im großen, 
ſchönen Haus ihres Gatten, allein im: weiten, hohen 
Saal, und neben den Bildern der Eltern! hing ein 
großes Bild von Fritz, jo wie er jetzt war, mit feinem 
glüdlihen Lächeln auf dem jungen frifchen Antlik, 
mit den jprühenden, braunen Augen und den braun- 
lodigen haaren. Aber fie war allein und — weinte. 


u V. 

Sritz Hattling hatte noch am Abend ſeiner Ankunft 
über die Schickſale der Samilie Beſcheid von Franz 
bekommen. Ein tiefer Schrecken erfaßte den jungen 
Chef, als er von der Derhaftung ſeines Mitchefs er- 
fuhr. und aud hörte, da die Summe, welche die 
Sranzoſen von der Samilie des Derhafteten als Löfe- 
geld forderten, eine jo große fei, daß fie das -Ge- 
ſchäft augenblicklich fehr belaftete. Aber es ſtand 
aud bei ihm feit, daß die Löfefumme vom Geſchäft 


aus getragen werden mußte. Denn Friedrich Walter 


litt für die Familie, alſo mußte man n helfen, jo weit 
: es nur möglich, war. 

So ließ Sri fein Srauchen bald allein am anderen 
Tag und eilte zuerjt hinauf zu Tante Juliane. 

. Die behäbige Srau ſaß noch am Frühſtückstiſch, 
die große, weiße Spigenhaube nod, über dem einge 
‚flochtenen Haar. Es war keine der Mägde da, ihn 
anzumelden, ſo ſchritt Fritz durch das Dorzimmer in 
den Wohnraum der Samilie. 

„himmel, Fritz, was du mich erfchreckt haft, fo ganz 





sans facon kommſt du hier hevein, ich bin noch nicht 
in toilette,“ rief die eitle Srau lebhaft voller Ent- 
rüftung und griff fi an die Spikenhaube. 

„Sie fehen fuperbe aus, gnädige Tante, und mein 
frühes Kommen foll Hilfe für Sie bedeuten,“ ent 
ſchuldigte fi ‚der ſchlanke Mann und bog ſich ritter- 
lich über die feine, weiße, runde Hand Srau Julianens. 
„Ich habe gejtern abend gehört, dab Oheim Walter 
von den Sranzofen feitgehalten wird, und Ihnen: 
feine Auslöfung Schwierigfeiten bereitet. Bitte, ver 
ehrte Tante, ‚verfügen Sie ganz über mid; und meine 
Kalle — —' 

„O, du bilt ein Engel, mon cher neveu —“ ein 
feines Tüchlein wurde gegen die funfelnden. Augen 
gedrücdt — „Meine Kinder und ich werden es dir nie 
vergelten Zönnen, wenn du uns Hilfft, du guter 
Menſch!“ 

Sie drückte die Hand des vor ihr Stehenden. 

„aber, jege dich,” fuhr die blonde Frau fort, „da⸗ 
mit wir das Hötige durchiprechen können.“ 

„Denn Sie geftatten —” 

— „Aber Fritz, feit wann find wir denn fo förmlich 
im Derfehr, du ‚weißt doch, daß ich dir immer wohl 
gewogen war.” 

„Die Stau Tante ijt zu gütig — Sie jollen nachher 
auch die Erſte fein; der ich meine holde Beate zu— 
führen werde.” 

Es Hang ſo viel froher Stolz aus den einfachen 
Worten, Srau Juliane aber räuſperte ſich Teicht 
und meinte dann: 
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„Beate? Wer ijt denn Beated" ©. 
„Kun, mein geliebtes Weib. Sollte das die gnädige 
Tante nicht wiſſen?“ Er u 

„Ad, weißt-du, mir ift über den Fürst x ven Scred 
neulid; Abend alles andere entgangen, aber ih ent- 
finne mich, daß der Oheim mir von deiner Heirat 
erzählte, ich bitte dich aber, mit ‘der Dorftellung 
: deiner —“ Srau Juliane hujtete wieder — „Stau 
noch einige Tage zu warten, jest bin ich nicht in der. 
"Derfafjung, neue Geſichter um mic zu ſehen. — Alle 
du willſt uns helfen, guter Fritz?“ Fritz unterdrüdte 
ein fchmerzliches Gefühl der Enttäufhung und be 





ſprach mit feiner Tante die notwendigen Wege, welhe 


man zur Einlöfung des Gefangenen einfchlagen müßte. 
Endlich aud) fragte er nad) den Söhnen des Haufes. 


„Ad, fie find mit mir ganz niedergefnidt," feufzte - | 


‚die Mutter, „Arthur kommt faſt nicht aus feinem . 
. Atelier herüber und Hermann ijt eben doch aud) 
wieder noch zu ſehr der fröhlihe Jüngling. Er 
faßt noch nicht, weld; bitteren Trant Dater und Mutter - 
ſchlucken müſſen. Und Wanda — diefem holden, un- 
ſchuldigen Kind halte ich möglichſt alles Leid fern. 
So jtehe ich mit meinem trojtlofen Kummer allein, . 
nur-deine edle Mutter verſteht meinen Schmerz. 
. Diefer Schmerz ift um fo größer unb tiefer, da Schwa- 





ger. Heinrich auch verhaftet werden follte, ſich aber. “ 


durch die Slucht dem entzogen hat —“ 

„Was ?" unterbrach Stib beftürzt die Redende und 
iprang erregt vom Stuhle auf, „Oheim Heinrich ijt 
diefer Gefahr entronnen? Gott Lob und Dank! Aber 
- die Tante, die Bajen — wo find ie?” 
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Stau Juliane ſah ſprachlos den Erregten an, end» 
lich jtieß fie hervor: „Du ſagſt Gott Lob und Dantf, 
wir fagen es nicht. Es iſt unerhört, daß der feige 
Mlınn Srau und Kinder verlaſſen hat, wir find 
- empört darüber und bedauern die arme Stau von 

herzen, troßdern fie jagt, es fei ihr Wunfch geweſen, 
daß der Oheim ſich dur die Slucht ſeiner Verhaftung 
entzog.“ 

„Und hat’ Tante Cditha Nachricht, wo ſich der 
Oheim befindet ?“ 

O ja, er iſt natürlich auf feinen Koſenhof ein- 
gelehrt, und fie will mit ihren Töchtern auch in den 
nächſten Tagen dorthin abfahren.“ 

„Da will. ich auch heute noch zu ihr,“ ſagte Fritz, 
verabjchiedete fi von feiner Tante und eilte die 
Treppe hinunter in die Geihäftsräume. 

Hier war es falt noch wie vor Monaten, als Frih 
zum letztenmal durch die Räume geſchritten war. 
Nur einige Pulte waren leer, ſonſt ſtanden überall 
die jungen Leute, aber die Arbeit war jet bald 
getan, und außerdem wußte man auch, daß der junge: 
Chef zurüdgelommen war, und Stanz hatte dem 
alten Buchhalter Meſſerſchmidt erzählt, weld ein 
holdes Geſchöpfchen feine neue, junge Herrin fei. Und 
. vom alten Meſſerſchmidt, der ſonſt jo ftreng und ver- 
ſchloſſen war, wußte es das ganze Kontor,-und man 
erging fi, nun nad) ſchnell getaner Arbeit in allen 
möglichen Zufunftsplänen. Sie waren nicht glänzend, 
wie fonit wohl, — das Jod der neuen Sremdherr: 
haft drückte zu ſchwer, es lag wie Eiſenklammern 
um Handel und Wandel und verſchloß Tür und Tor 
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und Laden und würde den ſchnellen Lauf des Elb- 
ſtroms auch wohl im Sommer gleid; einer ſtarren 
Cisfläche geſtalten. 

„Geſtern abend haben ſie wieder den reichen han⸗ 
delsherrn Douglas vom alten Markt verhaftet,“ wußte 
einer der jungen Herren zu erzählen. 

„Das? Wie? Wo foll das nur noch hinaus?" 
ericholl es von den anderen, „man ijt ja’ feines 
Lebens kaum noch fiher. Und die Geichäfte werden 
nädjtens ganz darniederliegen, da können wir ein 
fach troden Brot eſſen.“ 

„Hab’ ich oft genug in früheren deiten getan,” 
fagte der Eleine, dunfelhaarige Mann Hinter dem 
Eijengitter, hinter dem auch die große Geldfafjette 
Itand, „als wir aus Paris 1789 geflohen find, da 
- haben wir. uns mühſam durchſchlagen müfjen. Es 

war eine traurige Seit für meine Angehörigen und 
‚mich, bis ic) hierher fam und Kerr Auguft Hattling 
mid; draußen vor dem Tor traf und mir, trotz meiner 
Ihledhten Kleidung, den Mann von Stand anjah. 
‚ Aber trotzdem ich Franzoſe von Geburt bin, haſſe ich) 
die Sranzofen, haſſe ic} Napoleon. Denn fein hoch⸗ 
jtrebender, alles zermalmender Geift war es ſchon 
damals, der im Volk jtedte, der die Revolution her- 
beiführte, der die Menjcden heute und morgen ihm 
zu willen fein läßt. Aber wie jagt ihr Deutichen ? 
‚Es iſt noch nicht aller Tage Abend‘ — es wird ein 
übermorgen fommen, jo furdtbar für den kleinen 
ſtolzen Mann, daß auch er einmal zittern wird.“ Die 
Außentür öffnete fi, im hellen Tagesliht ftand . 
Fritz — wie es dem Perſonal ſchien — größer und 
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ſchlanker wie früher, mit feinem fröhlichen, gütigen 
Läheln, auf den frifchen Lippen ein fröhliches Wort 
— ganz wie ſonſt. 
„pa bin ich wieder, Ihr herren. Er ging von 
einem zum anderen und ſchüttelte die dargereichten 
Bände, fragte nad; aller Ergehen, fragte auch nad 
denen, die der Arbeitsloſigkeit hatten weichen müſſen 
und erzählte von feinen Sihilfalen. 
„And nun,” fo ſchloß der junge Chef des alten - 


"Handelshaufes Gebrüder Hattling, „laßt uns treu 


und feit zufammenhalten, gegen die, die in unjere 
Stadt gekommen find, als verhaßte Unterdrüder. Sie 
haben jet das Übergewicht des Stärkeren. Aber 
wenn einftmal eine Seit fommen follte — und fie 
muß Tommen — wo unjer König fein Dolf gegen 
diefe Stärleren ruft, dann laßt uns dieiem Ruf. folgen 
und in Treue feit zu .König und Daterland ftehen. 
— Und nun, mein lieber, alter Sreund Meſſerſchmidt, 
nun bin ich der Ihre, daß Sie mich unterrichten von. 
alledem, was in den Monaten hier vorgefommen iſt.“ 

Er grüßte freundlich und ſchritt dem alten herrn 
voraus in das Arbeitszimmer des Chefs. Da war 
um feinen Schreibtijc eine Birlande von Tannengrün 


gewunden, und auf feinem Tiſch ftanden zwei jilberne 


Heine Schalen, für Salz und Pfeffer, eine jede von 
einem Pelifan gebildet, der auf feinen ausgebreiteten 
Slügeln den Behälter für das Gewürz trug. Über⸗ 
raſcht blieb Fritz ſtehen und ſah ſich nach dem alten 
Herrn um. 

„Wir erlauben uns hiermit, unſerem verehrten, 
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reichen,“ antwortete der auf den fragenden Bi 
ſciaes Herrn. J 


„Ihr treuen Seelen, wie mich das freut, und wie — 


wird ſich erft meine Srau freuen." Er nahm die zier- 
lihen Gefäße in die Hand und betrachtete fie auf- 
mer:fam und dabei zog durch feine Seele der bittere 


Gedanke, daß es nicht Derwandte waren, die ihm . 


“und Beate ein Andenken an dem Beginn ihrer Ehe 
darbrachten. Er fand jedoch bald wieder den Gleich 
mut feiner Seele, und bald ſaß er auch mit dem ge- 
treuen Beamten und Stellvertreter vor dem Haupt: 
buch und hörte von dem Soll und Haben der Sirma. 
Du gab es.fehr viel Soll und fehr wenig Kaben. . 

„Und im September vorigen Jghres hat Kerr Sried» 
rich Walter fein ganzes Dermögen aus dem Geſchäft 
gezogen — feitdem haben wir nur mit Ihrem Gelde 
“ gearbeitet, Herr Fritz,“ fügte, Meſſerſchmidt einer 
langen &useinanderfegung als Schluß noch Hinzu. 

„Was?“ fuhr Fritz auf, „wie konnte denn der 
Oheim das tun? Das ift wider die Vereinbarung, 
‘das geht überhaupt nicht." — 

Meſſerſchmidt zudte die Achſeln, das gute alte 
Geſicht drückte Geringſchätzung aus. 

Herr hattling ſenior wollte eben fein Dermögen 
vor den Sranzofen retten. Wenn nicht diefe furcht⸗ 
baren Zeiten über uns gelommen wären, die aud 
unferen Handel jo niederdrüden, dann hätte uns ja 
das gar nichts ausgemadit. Aber ſo — —“ 

Fritz fhritt erregt im Simmer auf und eb. 

„And heute habe ich meiner Tante. Juliane vers 
ſprochen, ihr die Summe zur Einlöfung des Oheims 
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zu geben — id} muß mein Wort halten, Meſſerſchmidt, 

wir müfjen diefe Summe opfern. Es. ijt doch unſer 

Mitchef, den wir befreien.” 

„Es wird ſchwer gehen, Herr Frih.“ 

„Aber es muß fein, wir müſſen danach doch ver- 
ſuchen Außenſtände einzutreiben. Heute nachmittag 
hole ich das Geld — es ſind 10000 Taler —“ 

„Öütiger Gott,“ unterbrach der Alte feinen jungen 
Berrn, „da ilt ja dann unfere Kaſſe faſt leer.“ 

„Der gütige Gott, den Sie eben anriefen, wird uns 
ſchon weiter helfen, nur friſchen Mut, Alterchen. 
Jetzt aber wollen wir nochmal in die Lagerrũume 
gehen.“ 

Als Fritz ungefähr nach anderthalb Stunden aus 
"dem großen Magazin in den weiten Hof trat, legte 
er einen Augenblid die hand über die Augen, denn 
die Sonme biendete ihn, und drinnen war es dunkel 
gewejen. Und dann fchaute er an den ſtattlichen 
Häufern empor nah dem Stück blauen himmels, 
das ſich wie £öftlic; feines Tuch hier über fein Eigen- 
tum breitete. Don den einzelnen, Heinen Dächern der 
großen Strebepfeiler einer Kirche, welche die vierte 
Seite des Hofes bildete, fowie vom hohen Dad) der— 

ſelben hingen lange, blinfende Eiszaden herab, und 

Milliarden von Eiskörnden, welche der fcharfe Oſt⸗ 
wind von den Dächern aufwirbelte, ſchimmerten im 
Sonnenſchein wie ebenſoviele Diamanten. Fritz ſah 

‘es wohl, und ſonſt würde ihm dies Schauſpiel auch 
unendlich viel Dergnügen bereitet haben, aber heute 
ging fein Bli Teer darüber hinweg. In fein gutes, 
warmes herz war heute ein Stachel eingedrungen, der 
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ſchmerzte, und es war ihm, als ob mit jedem Schlag 
feines Herzens ein Blutstropfen aus der Wunde diefes 
Stadhels lief. Ja, es dünkte ihm ſogar, als jei dieſe 
Wunde weit fchmerzhafter als jene, die ihm das 
feindlihe Geſchoß beigebracht hatte. 

-Da wollte er nun dem geliebten Weibe ein forglojes 
£eben bereiten — und mit dem erjten Tag im neuen 
Leben trat ihm die Sorge in ihrer düjteren Geſtalt 
entgegen. O, wenn er fie nur von feines Wohn- 
gemaches Schwelle fern halten könnte — wenn ſie 
fi} nur der Geliebten nicht näherte. Wo es wohl 
jebt war, fein liebes, holdes Glück? Raſch zu ihr — 
fie, die, Geliebte in die Arme ſchließen — willen, 
daß ihr Herz noch an dem feinen ſchlug, in ihre 
Sonnenaugen [hauen und ihre Stimme hören! Eine 
unbändige Sehnſucht ergriff ihn, raſch eilte er über 

: den langen Hof, ftürmte die Treppe in die Höhe und 

riß dort Beate an. fich, die über einen der Koffer 
gebüdt ſtand, um ihre Eleinen habfeliglenen aus⸗ 
zupacken. 

„Aber Fritz, du wilder, Unbändiger, was fällt dir 
ein! Du zerdrückſt mir ja meine ſchöne Wäſche.“ 

„Ach, das iſt mir ganz einerlei, Liebling, ih muß 
dich in meinen Armen fühlen, willen, daß du noch 
da biſt, daß dein Daſein fein Traum.” 

Er preßte fie jo an fich, daß Beate weder ſprechen, 
noch fi} rühren konnte. Endlich ließ feine ſtürmiſche 
Heftigkeit nach und Beate kam zu Atem. 

„Halt du Kummer gehabt?” fragte fie bejorgt. 

„Kein, nein,“ lächelte Fritz. 

„Gewiß, Liebiter, du haft Sorgen, — da oben auf 
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deiner Stivn liegt eine Salte, und um deinen lieben 
Mund zudt es — ſag' mir, mein Date, was did 
drüdt |" I 
„Nichts, eine Neugier,“ ſherzt er wieder, viſt 
‚du denn ein Inquiſitor — oder eine eiſerne Jung⸗ 
frau?“ 
„Nein, Fritz, weder neugier iſt es, noch möchte 
- ich, daß du Icherzhaft über ernſte Dinge hinweggingſt. 
Id bin dein Weib; id} habe vor Gottes’ Altar ge- 
ſchworen, daß ich in Glüd und Leid treu zu dir ftehen 
werde, und ic bin von Haufe aus in ernften Pflichten 
groß gezogen, in erniten Tagen habe ich meinen 
Eltern zur Seite gejtanden. Und mit dir follte ich nur 
Glüd genießen. dürfen ? Es iſt keines Menjchen Leben - 
- ohne Sturm und Kampf, bei dem. einen mehr wie bei . 
.. dem andern — Gott ſchenke uns ein friedliches Leben ! 
Aber, wenn es nicht fein Tann, gut, mic, foll auch 
der Sturm an deiner Seite finden, mit dir, neben dir- 
will ich ftehen, nicht Hinter dir" 
‘Sie hatte erregt gejprodhen, ihre Augen flammten 
in die feinen, und ihre zierliche Geftalt war hoch auf: 
gerichtet. So hatten fie es beide nicht bemerkt, daß 
die Tür fich Ieife geöffnet hatte und eine Srauengeftalt - 
darin erſchien, Hinter der ſich drei junge blühende 
Nädchengelichter vordrängten. -Erft eine Wendung . 
von Stig lieh ihn die Angefommenen bemerten und 
mit dem freudigen Ruf: „Die Rofenhöfer,“ eilte er 
zu ihnen und zog Editha mit ihrem Vierteldutzend 
in das Zimmer. 
„Guck' nur, Tante, das iſt meine Beate, mein her⸗ 
ziges, goldiges Weib — und das iſt Tante Cditha, 
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die beſte Tante, die es auf der Welt gibt, Beate und 
hier die lieben, Eleinen Bäslein: Mina, Lina und 
Ina.” 

Die „Heinen Bäslein“, welche ihre neue Baſe 
ein gutes Stück in ihrer ſchlanken Größe überragten, 
umringten fie lebhaft plaudernd, händejhüttelnd. 
Editha aber nahm das junge Weib in ihre Arme und 
küßte es herzlich auf den hübſchen Mund. 

„Gott fegne deinen Eingang, Tiebe Kleine, ſegne 
die und dein Haus. Ich hörte, was du zu deinem 
Manne ſagteſt — fo iſt es recht, jo Ipricht eine gute 
Ehefrau, und meine Liebe gehört dir nun ſchon ganz 
und gar. Und wenn Ihr mal einer mit Euch forgenden 
Tante bedürft, dann wißt Ihr, daß auf dem Rofenhof 
allezeit die Türen weit offen jtehen für Cuch und die 
Herzen aller Rofenhöfer für Eu in Liebe ſchlagen. 
Und nun laß auch du dich begrüßen, mein lieber Srib, 
und dir Glück wünſchen, aus tiefitem Herzen, zu 
einer folhen Weibchen.” 

Wie zwitſchernde Döglein huſchten die Mädchen 
im immer umher, fragend und plaudernd, bewun= 
dernd die zierlihe Baje mit dem goldflimmernden 
Baar, das fie fo ganz anders wie andere junge Mäd— 
hen und Srauen, in 5öpfe geflodhten um den läng- 
lic ſchmalen Kopf gewunden trug — mit den Augen, 
die duntel ausfahen und doch wie Sonnen leuchteten. 
Die frijhen Stimmen fagten Beate viel liebe traute 
Worte, ſchlanke Mädchenarme hielten fie umfchlungen, 
daß es der jungen Frau warm ums Herz wurde und 
die häßlihen Worte ihrer Schwiegermutter daraus 
entſchwanden. Dadürch aber, daß die Mädchen fie jo 
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in Anſpruch nahmen, fonnte fie nur wenig von dem 
ernſten halblauten Geſpräch zwiichen ihrem Srig und 
Editha hören, nur hin und wieder tönten einige Worte 
- an ihr Ohr. 

„And wie iſt es nun mit Euch geworden, Fritz?“ 
hörte Beate endlich; laut Editha fragen, „wie gedenkt 
Ihr Euch, nun einzurichten ?” 

Fritz ernſtes Geficht wurde finfter. 

,Es hat deshalb ſchon gejtern abend ‚eine heftige 
Szene zwilchen Mutter und mir gegeben, fie will 
tein Jota von ihren fogenannten Rechten abtreten,. 
und ic muß doch au für meine Srau ein Heim 
Ihaffen. Id habe ſchon daran gedacht, mir oben 
den ‚Giebel auszubauen, denn aus meinem Haufe 

gehe ich nicht.“ I. 
Armer FSritz, arme Beate, Heinrich hatte recht, 
als er ſagte, die Herzen der Unſeren ſeien zu eng, fie 
könnten eine fremde, arme Maid nicht drin aufneh- 
men — fie würden fi} nur weiten, wenn blintendes 
. : 6old ihnen entgegenblitze. Wie traurig, daß ich dieſem 
Urteil über die Meinen zuſtimmen muß. Ich weiß 
auch gar nicht, woher Oheim Walter dieſe kalte 
Herzloſigkeit hat — dein lieber Dater hatte fie 
nicht, und ich habe fie, Gott Lob und Dank, auch 
nicht.. Mit Sreuden, voll von Hoffnungen bin ich im 


u Herbſt hierher gefommen, mit Sreuden, und mit bit- 


teren Gefühlen der Enttäuſchung gehe ich wieder 
heim zu meinem lieben Heinrich, der in feiner derben 
Ehrlichkeit mir bald wieder die: ungen des 
Winters überjtehen helfen wird. Und ihr beide kommt 
bald einmal, nit wahr, wenn der Srühling aud in 
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unſere Berge gekommen iſt, mit Blüten und’ fröh- 
licher Döglein Sang. Dann wollen wir, trotz erniter 
Seiten, froh und glücklich fein, froh, weil es uns 
vergönnt ilt, wieder zufammen zu fein, noch zufammen 
zu fein. Jetzt aber will ic, noch einmal hinüber zu. 
‚deiner Mutter, Tieber Sris, meine Mädels können 
noch 10 Minuten hier bleiben und mic dann drüben 
abholen. Behüt eu Gott. —" 

Der Kuß, den, Beate erhielt, den eriten eines Mit- 
gliedes ihrer neuen Samilie, erwiderte fie voll dank⸗ 
barer Innigteit und dann wandte fie ſich und gab den 
drei Bäslein auch ihren Mund zum Kuß. Ina jah 
fie bewundernd an,. ihre großen, blauen. Augen, 
die in den legten Tagen einen ernten Ausdrud er- 
halten hatten, folgten ihr unabläjlig. Audh Lina 
hatte, troßdem fie rofig und friſch ausſah, doch um 
den Mund einen leiſen Schmerzenszug, hatte fie doch 
aud Hermann jeit jenem Abend nicht wiedergefehen, 
‘an dem das Unglüd über ihren Däter und Ohm 
‘Walter. gefommen war. Und ihre Liebe zu dem 
ſchönen Detter mit den Seueraugen war doch fo treu 
und feſt und würde nie, nie aus ihrem Herzen weichen. 


Das wußte fie ganz gewiß. Die Erkenntnis. diejer 


tiefen, reinen Liebe hatte fie glüdlich und traurig 
gemacht, ganz wie fie es .auf jenem Nachhaufeweg 
den Scweitern als Wefen der Liebe klargemacht hatte. 
° Gut, daß Mutter mit den Gedanken an Dater und 
mit den Padereien für die Heimreife zu tun hatte, 
fo merkte fie doch nicht, daß Linas Augen trüber . 
“ waren und ihr fröhlicher Sinn ftilfer wie ſonſt, fie 
ſchob es wohl auch auf den nädtlichen Schreck. 
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Nur Mina war glüdlich, daß es wieder heim ging. 
Don ihrem.einen Medikus hatte fie fürzlich einen 
Brief befommen, den fie pflihticehuldigft der Mutter 

zeigte, troßdem nichts darin ſtand, was fie nicht füg- 
lich für ſich allein. hätte behalten fönnen. Der 
kleine Doktor. fchrieb nur, daß der Winter recht ein- 
förmig jei, gefelliger Derfehr fei faſt gar nicht, fo 
fie er abends meiſt zu Haufe und ftudiere, leſe und 
träume — träume von Fünftigen, jonnigen Tagen. 
Aber vom Boden habe er ſich feinen alten Kinders 
rutſchſchlitten heruntergeholt und ſauſe nun abends, 
wenn Mond und Sterne ihm leuchteten, den hohen. 
Abhang vom Rofenhof.hinab. Das fei eine gar herr- 
liche Luftfahrt! Und wenn er dann langfam den 
Sußweg zum Rofenhof wieder hinaufging, den Schlit- 
ten hinter fi, dann grüße er auch immer hinüber 
nad dem dunklen Herrenhaus, das aus den winterlich 
Zahlen Linden und aus den hohen dunklen Tannen 
auftauche. — Jetzt hätten fi ihm fehon mehrere 
jüngere Herren mit ihren Schlitten angeſchloſſen — 
das fei ganz amüfant, aber hübjcher fei es geweſen, 
als er allein in den Stillen Winternächten feinen Ge⸗ 
danken hätte nachhängen können. — — — 

„Ei, ei," hatte Mutter Editha gejagt, „was mögen 
das wohl für Gedanten gewejen fein, die unferem 
Sreund fo pläſierlich erjchienen \ind, mein Töchter: 
hen?“ 

Minas Liebe ging alfo ihren regelrechten. Gang 
und troßdem machte das fie unbejchreiblic glücklich 
und dieſe Glückſeligkeit prägte ſich in ihrem ganzen 
Weſen aus. So war ſie nun die muntere, heitere, 
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unterhielt fi} Tebhaft mit den jungen Derwandten 
und erzählte ihnen ausführlich die Geſchichte jener, 
Naht nah dem 6. Januar. Auch Georg Spedt, 
“welcher feitdem noch mehrmals eine Abendjtunde bei 
ihnen zugebradit hatte, wurde freundlid erwähnt, 
Ina aber rief in ihrer lebhaften, ſprudelnden Att: 
„Das ift der hübfchefte Offizier auf der Welt — zu 
dumm it nur, daß er jeht Napoleon dienen ‚muß, 
ftatt feinem Kurfürften — er hat mir aber was Ge 
heimes gejagt, das darf ich nicht verraten, aber 
Napoleon wird ſchon ſehen.“ 

„Ja, mit Ina hat der junge Specht dicke Freund: 
ſchaft gejchloffen, ic; will mich gar nicht wundern, 
wenn er eines Tages zu Dater kommt und Ina als 
fein Weib haben will,“ bemerkte Lina fcherzend. Ina 
ihten es aber für ernit zu nehmen. „Oho,“ rief 
fie entrüftet, „ich habe ihm neulich gejagt, daß ich 
niemals einen franzöfiigen Kern heiraten würde." 

„So? So weit feid ihr ſchon. Du biſt ja noch ein 
eines Mädchen,“ nedte Fritz und ladıte. 

„Bitte, unfere Großmutter Hattling hat auch mit 
ſechzehn Jahren geheiratet,“ erflärte Ina eifrig und 
fie lachten alle über ihren Eifer, der ihr glühende 
Wangen gemacht hatte. 

Drüben im Wohnzimmer von Srau Elsbeth faßen 
inzwijchen die beiden Srauen in ernitem Gejpräd. 

„Sei Hug, Elsbeth, erhalte dir die Liebe von Fritz, 
dein Alter wird fonft einfam fein — du bijt eine fo 
kluge Frau — tue es, nimm Beate als deine Tochter 
auf, ſie it eine Frau, wie unfer Sri fie braucht in 
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diefen ſchweren Seiten — gehe nicht als kinderloſe 
Stau durch die Welt.” 

Editha ſprach warm und dringend, aber Eisbeths 
Sinn ftand nicht nad, Einfchränfung, da, wo fie 
Jahrzehnte Hindurdy unbeſchränkt geherrfht hatte. 

„Es wird fich ja alles finden, “ meinte fie kühl, 
„leicht ift es entjchieden nicht, eine Herrſchaft abzu⸗ 
treten, die man ſo lange ausgeübt hat.“ 

„Wer ſpricht denn von abtreten —“ begütigte 
Editha, welche hoffte, mit guten Worten hier etivas 
zu erreichen, „mebeneinander ſollt ihr beide euer 
Reid haben.“ 
Sie brach ab und ftand. auf, da fie draußen ihre 

Töchter fommen hörte. Auch Elsbeth erhob ſich und 
ſagte mit leiſem Neid in der Stimme: 

„Du wirſt nie vor ſolchen Entſcheidungen ſtehen, 
die die Ruhe deines Lebens zu bedrohen ſcheinen, du 

haſt Töchter —“ 

Mein Sohn Chriſtoph iſt inzwiſchen auch zwei⸗ 
undzwanzig Jahre geworden und wer weiß, wie 
lange es noch dauert, bis er uns ſeine hausfrau 
bringen wird. Vollbrecht iſt keiner der jüngſten mehr, 
wenn unſer Junge dann ſo weit iſt, werden wir ihm 
den Roſenhof überlaſſen und uns nur einige Raume 
darin zum Wohnen einrichten.“ 

Die Verabſchiedung war kurz und förmlich, aber 


dann ſchritt Frau Auguſt Hattling noch lange im 


Zimmer auf und ab, überlegend, erwägend, der Der- 
nunft Gehör gebend und doch dann wieder den egoifti- . 
ſchen Trieben ihrer engen Seele folgend. Und aus 
diefen Gründen wich fie nicht von’ ihrem vermeint- 
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uchen Recht ab, ſondern blieb ſtumm. und ſtarr dem 
Sohne ihres Gatten gegenüber, dem ſie doch auf 


feinem Sterbebett gelobt hatte, ihn wie feine wirk⸗ 


liche Mutter zu umforgen. 


Fritz jhritt am Nachmittag desfelben Tages, als 
eben der erite Dämmerſchein über die Erde Tief, 
wieder die Treppe zur Wohnung. feines Ontels 
Walter empor, aber er Hopfte nicht am Wohnzimmer 


- von Tante Juliane an, jondern ging den langen 


Korridör im Seitenflügel hinab und pochte hier an 
eine Tür, aus deren oberem Teil die Füllungen ent 
fernt waren und, ftatt deſſen bunte Gläfer fchillerten. - 
Ein mattes „Entrez“ erfholl. Im Raum, den Fritz 


. betrat, war noch helleres Licht, da große breite Sen- 


ſter unverhüflt dasjelbe einliegen. Das lange: 6e- 
mad; war fehr wohnlich, ja, fait wie ein Damen: 
boudoir eingerichtet — mächtige Perjerteppiche deckten 
den Boden, hingen da und dort au an den Wänden 


“ Hinter einem Ruhebett oder einem Sitzplatz von meh- 


reren bequemen Seljeln und niedrigen, maurijchen 
Tiichhen. Die Wände ſchmückten Bilder, meiſt un- 
gerahmt und verjchiedene Staffeleien mit angefange- 
nen Bildern ftanden an den Senitern. Im Kamin 


- fladerte ein helles Holsfeuer, fo war es ganz behag: . 


lich in dem ſchönen Raum, troß feiner Größe. Dort 


. am Kamin Tag in einem niedrigen, langen Sefjel, ein 


Eisbärfell unter den Süßen, Artur, der Maler. 
Leicht hatte es ihm: feinerzeit. der Dater nicht ge= 


"macht 'mit feinem Wunſch, die Malerei zu ftudieren, - 


durchzudringen, aber fchließlich ſprach auch hier der 
Stolz über das Talent des Sohnes mit. Artur. war 
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wirklich ein Künſtler geworden, hier entwidelte er 


Vraft und Energie, welche ihm ſonſt im Leben ab: 


gingen. Und jo gleichgültig und Tieblos er den Seinen 
gegenüberjtand, denn er war genau fo egoiftifch wie 
feine Eltern, fo interejliert und tiefempfindend war 
er andererfeits, wenn feine Kunft in Betracht Tam. 
Bei der Talten, ſtrengen Erziehung des Daters und 
der. machgiebig ſchwachen und törichten Liebe der 
Mutter, hätte ein Kind folher Eltern von Natur 
aus einen jehr feiten Charakter haben müffen, damit 
‚ein tüchtiger Menſch aus ihm werde — aber Artur 
beſaß diefen Charakter nicht, er war wohl ſtarr 
und eigenfinnig, doc ein Mann, auf den man ſich 
verlaſſen konnte. Außerdem ging ihm feine Bequem- 
lichkeit über alles. Sür die Befreiung des Daters 
Tieß er feinen Bruder Hermann forgen, der war ja 
Kaufmann und verjtand es beſſer, das nötige Geld 
herbeizufchaffen. Heute Mittag hatte ihnen die Mutter 
mitgeteilt, daß Detter Fritz einftehen wollte für den 
Dater und befriedigt über diefen Ausgang hatte ſich 
Artur wieder in fein Atelier zurüdgezogen. Die Ar 
beit hatte jedoch geruht — wozu auch jebt Bilder 
malen, jet, wo niemand welche kaufen würde — er 
‚hatte am Kamin gelegen, ein wenig gelejen, ein 
wenig geträumt, über die Langweiligteit des Lebens 
hier in Magdeburg geflagt. Und da hatte er den 
Entſchluß gefaßt, baldmöglichft wieder hinauszuziehen, 
gen Süden in das warme, fonnige Land Italien. 

Kun fprang er überrafht auf, als Srik über 
‚feine Schwelle trat... Z— 

„Ah — unfer junger. Ehemann und glücklich Ge⸗ 


nejener, willflommen im alten Haufe,. willtommen 
auch in meiner Kemenate”, rief er, in Gedanken 
en die italieniſche Reife gleich beſſer gelaunt, im 
liebenswürdigem Ton und legte dem Detter die weiche 
gutgepflegte Künftlerhand auf die Schulter, „Mut⸗ 
ter jagte uns heute Mittag, da du in deiner be- 
Tannten verwandtihaftlihen Liebe und Anteilnahme 
. das Löfegeld für unjeren armen Märiyrer geben 
willft. Es ift uns entjeßlich unangenehm, es von 
dir annehmen zu müflen, aber —“ 

„Laß nur, Artur,” unterbrady Fritz den Künftler, 
„dein Dater wird es dem Geſchäft jchon wieder er- 
ſetzen, denn natürlich habe ich jest auch die Pic, 
an mein junges Weib zu denken.“ 

„Ja gewiß, übrigens meinen. beiten Olücwunfd, 
feid Ihr gut angefommen? Ich werde mir gejtatten, 
deiner Srau Eheliebiten meine Difite zu machen, bin. 
zu neugierig, wie diejenige ausjieht, die es fertig 
bringt, faſt eine ganze Samilie in Aufruhr zu 
bringen.” 

„Wieſo? Fi 

„Weißt du das noch nicht? Deine chöre mere 
und die meine, mein Dater und noch mehrere andere 
der verehrten Dettern find mit dem Oheim Vollbrecht 
dem 'Töftlihen, naiven Naturmenſchen mädtig an 
‚einander geraten, das heißt, wohl mehr innerlich, 
äußerlich, fielen nur einige ſcharfe Worte. Aber der. 
Groll gegen Vollbrecht, der deine Srau und dich in 
Schuß genommen hat, zeigt mir zur Genüge, ‚wie 
unpaffend und unreht man ſeine Proteltion für Euch 
findet. “ 
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„Armer Oheim, ſeufzte Fritz. 

„O, bedaure ihn nicht, er war urvergnügt, die 
Sache hat ihn ſehr amüſiert — und mid m mit.“ 

„Dich auch ?“ 

„Ja weißt du, es war dieſen winter gar zu lang» 
weilig in unferer alten, dunklen Defte, ‚die Herren 
Franzoſen machen fi; zu breit. und ſchnappen alles 
Gute weg. Da waren die kleinen Bäschen aus dem 
. Barz in ihrer frifchen Lebendigkeit‘ zuerjt eine kleine 
Abwechſelung — die Heinen Mädchen freuten ſich 
kindiſch, wenn man fie fo recht mit füßen, vergehen- 
den Blicken anjah. Nach und nady wurden die aber 
aud) Tangweilig, denn ſie nahmen jedes leicht hinge- 
worfene Wort für bare Münze. Mir ſchien dann 
der Winter nur ein großes Gähnen zu fein —, da 
fam deine Nachricht über deine Derlobung und. Bei: 
rat — und wir hatten wieder etwas, was die Ge— 
müter erregte und die Langeweile bannte. Dafür muß 
ich der jungen, fremden Bafe befonders danken.“ 

„zaß das lieber”, äußerte Sri langjam und jtand 
von dem Sejjel auf, auf den ‚er ſich beim Eintritt 


niedergelafien hatte. Mit finiter zufammengezogenen 
Braunen trat er an eines der breiten Senjter und 


ſchaute hinaus. Drüben hob ſich das dunkle Siegel- 
dad, der Kirche in den Tichten Abendhimmel, an dem - 
ſchon einige Sterne flimmerten — leiſe Hang die 
Abendglode an. — 

„Es ilt fonderbar“, jagte grih und feine Stimme 
zitterte leicht, „wie ‚eine fo ernite ‚Angelegenheit an . 
deren zum Pläfier dienen Tann.” 

„Ha, nimm das do nicht fo tragiſch, Seih, du 
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weißt ja, ih bin nun mal ein Künftler und habe 
deren leichten Sinn und raſches Blut. Ich werde 
mir bei der jungen Madame Battling Abjolution 
holen. Wenn fie wirklich ein Engel ilt, wie du 
ſchriebſt, wird fie fie mir gewähren. Rauchſt du 
ein Pfeifchen ?” 





Artur hatte fi} erhoben und im flackernden Licht 


des Kaminfeuers zwei kleine Pfeifen vom Ständer 
genommen. Yun bot er die eine dem Detier an. 

„Dante“, ſagte Fritz, „ih rauche jet nicht. “ 

„Eine Sriedenspfeife, alter Junge”, bat Artur. 

„ein, nein, um dieje Stunde vauce ich nie.” 

Er ſchritt Tangfam auf den weichen Teppichen auf 
und. ab. 

Die Slammen aus dem Kamin leuchteten über 
feine hohe, ſchlanke Geftalt, über fein jchönes, dunk⸗ 
les Geſicht, das jetzt ſo finſter ausſah. 

„Ich hatte eigentlich eine Bitte an dich richten 
wollen, Vetter“, begann er nach einer Pauſe wie- 
der und blieb neben Artur ſtehen, der ſich wieder 
in ſeinen Seſſel geworfen hatte, „aber—“ 

„Nun aber?" . . 

„Du ſollteſt mid, für meine Frau malen —' 


„Oh — gewiß, gern —“ Artur fprang auf, PR 


war der Künftler in ihm gewedt, lebhaft ging er 
zum Tiih, nahm einen Leuchter und zündete ihn 
mit dem Sidibus an — „wie und wann? — Fritz, 
das ilt ein netter Gedanke von dir — ja fo, id 
wollte ja nad Italien — hate Eile, Vetter? Oder 
hat es 3eit, bis ic} im Herbit zurüdfomme ?” 

„Es hat Zeit — reife du nur — es ijt mir. jogar 
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lieber, wenn du das Bild erft im Herbft vornimmft, 
bis dahin jind vielleicht die jetzigen Derhältniffe in 
unferer Stadt durch die Sranzoſen andere geworden, 
beſſere.“ 

„Glaubſt du? Ich bezweifle es, unſer Heer iſt 
nicht imftande, den Feind aus den Landen zu treiben.” 

‚„Das wäre redht traurig, id; dente bejjer von 
unferen braven Soldaten — du haft fie nicht. bei 
Jena gejehen, nicht ihre Derzweiflung gehört über 
unſere Tiederlagen.“ 

„So was ſieht und hört man hier auch genug. 
Mein Dater ift ja eben ein. Märtyrer des Dater- 
lands. Übrigens, wann kann ich die Löſungsſumme 
befommen, damit id; unſeren ſchwer Geprüften wie: 
der frei machen Tann?” 

„Komm nut morgen früh ins Kontor, ich bin 
ſchon bald dort, denn es iſt viel zu tun. Glücklicher⸗ 
weile find heute wieder einige größere Beitellungen 
eingegangen, die Menſchheit muß ſich doch Heiden. 
So find wir Tuchhändler immer noch beffer daran 
wie die Sichorienfabrifen draußen in der ‚Suden- 
burg. Meſſerſchmidt erzählte mir heut, wie man den 
Armjten da draußen mitjpielt. Die Sabrifen zer 
ftört und niedergerijfen, die Steine zu Bauten für’ 
Schuppen benußt, wo jie ihre Pferde und Bagage 
unterbringen. . Und jo tatenlos aujehen ° müffen — 
das it hart.” 

„Ah bah — errege dich nicht, mein Lieber, der 
Stärkere hat nun einmal das Redt und es find 
auch charmante Leute unter den franzöfiichen Offt- 
zieren. Lerne fie nur erit kennen.” 
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„Mic verlangt nit nad ihnen, und ich hoffe, 
daß der Oberſt, welcher unten in unferem Haufe wohnt: 
. und weldher gewiß der Angeber für die Derhaftung 
deines Daters war, baldmöglid‘t fein Bündel ſchnüren 
wird. — Doc} verzeihe — meine Zeit it um, Beate 
wird mich erwarten — alfo morgen früh.” 

Die Dettern reichten fich die Hand, leicht lag die 
eine in der anderen, — es hatte nie Freundſchaft 
zwilchen den jungen Derwandten beitanden. 

Langjam. und ſchwer ſchritt Srib den, durd; ein 
ſchwaches Öllämpchen erhellten Slur entlang. In 
feiner Seele tönten noch immer Arturs Worte, daß 
man ſcharfe Worte. gegen feine Heirat geſprochen 
- Hatte, ſcharfe auch gegen fein holdes Weib. Darum 
alſo das fonderbare Benehmen feiner Mutter, darum 
das Nichtwilfen des Namens Beate von feiten Tante 
Julianens, das ein Nichtwijfenwollen gewejen war. 
Bier im eigenen Baus ein ungreifbares und doch 
ſichtbares Entgegenjtemmen und draußen? Bei den 
Anderen Derwandten, ob es da bejjer fein würde? 
Tante Editha ging, jie mit ihrer verjtändnisvollen 
Liebe ließ feine Beate allein. Aber war er nicht ein 
Mann — konnte er nicht ftreiten um den rechten . 
Platz für fein Lieb? Wenn fie kämpfen wollten, fie 
follten ihn finden — zu jegliher Zeit! 

„So, nun wollen wir es uns aber vecht gemütlich, 
machen,“ rief Fritz, als Chrijtel, die durch Srans 
zens Hilfe bald gefundene junge Magd, die Suppen- 
teller, Brot und Schinken vom Tiſch abgenommen 
hatte — der Schinken war aus der Heimat im fer- 

nen Thüringen mitgefonmen — „und dann wollen 
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wir bei einem Feſtglaſe ſchönen Weins die Pläne 
für unjere Wohnung oben im Giebel zeichnen. Es 
it dir doch recht, Lieben, wenn wir unfer Heim 
nach oben verlegen? Das hier Tann ja das Staats- 
zimmer werden." = 

„Aber jelbftverftändlich, mein Fritz.“ 

Gejhäftig ging die junge Srau ab und zu, legte 
‚eine feine, zierlich geſtickte Leinendede über den gros 
en Eichentiih, holte auch aus einem Wandſchrank 
zwei ſchön geſchliffene Gläſer, legte noch einige Scheite 
Holz in den Ofen und ſtand dann und ſchaute hinüber 
zu ihrem Gatten, welcher, den Kopf in die. Band ge⸗ 
jtüßt, gedanfenvoll mit dem Stift die Siguren der 
Stiderei in der Dede nachzog. Ihr Gelichichen nahm 
. einen ängitlihen Ausdorud an. 

„Fritz,“ rief fie endlich angſtvoll, als der jinnende 
Mann am Tiſch gar nicht mit feiner Beihäftigung 
aufhörte. J nn 
„Ja Beate?" fuhr Fritz auf. | 

- „Was ijt dir ‘denn, mein Berzensmann — du 
biſt heut fo anders wie ſonſt — fo Tenne ich dich 
no gar nicht?“ Beate war zu ihrem Mann ge— 
- treten und hatte Tiebevoll ihre ichlanfen Arme um 
feinen Hals. gelegt. = 
„Du —” fuhr fie fort und drohte mit dem Singer, 
„ih bin nun ‚deine Srau und habe das Kecht, zu 
willen, wenn di Sorgen drüden. Gud, id, hab did 
doch fo über alles Lieb und kann nicht fehen, daß 
du fo nachdenklich daſitzt. Haſt du Sorgen im Ge— 
ſchäft, Sritz? 


„Nein,“ lächelte der, „wenigſtens ich, nicht "mehr 
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wie andere hiefige Handelsherrn. auch. Natürlich iſt 
die Zeit jetzt beine roſige — aber ſorge du dich nicht, 
mein kleines Motſcheken *) — —“ 

„Ich ſorgte mich ja auch nicht, CLiebſter. Die kurze 
Zeit unſerer Ehe, hat mir ja nur täglich deine Liebe ge⸗ 
zeigt.” 

„Kun alſo —“ 

„Ja, aber du haſt doch etwas! kenne doch 
meinen Fritz und fein liebes Gelict. Und wenn es 
audy noch nicht fo gar arg lang her iſt, daß id 
‘beides zum. erften Mal gefehen hab, fo durfte ih 
es doch dafür ſeitdem täglich gründlich; ſtudieren. 
Du weißt doch, Dater iſt für das Gründliche und 
hat es uns gelehrt. Und ſo kenne ich nun dein 
Geſicht wie — nun wie meine Seele, vielleicht beſſer. 
Denn dein Geſicht kann nichts verbergen, während 
meine arme Seele ſich gar oft Täuſchungen hingibt.“ 

„Täuſchungen hingibt,“ wiederholte Fritz und in 
feiner Stimme klang ein ſchmerzlicher Ton. Er 
preßte fein junges Weib feſt an fidy und füßte heiß 
das wellige Goldhaar, den weißen, runden Nacken, 
der aus dem Tleinen runden Ausſchnitt des Kleides 
leuchtete. 

%; It es das — Fritz ?“ flüſterte Beate. 

ah — Tab — fomm, \ nun ‚wollen wir fröhlich 
fein !" 

„Nein, nein, nicht jo — du mußt mir r erſt ſagen, 
daß du dir den Empfang von deiner ‚Mutter nicht 
zu Kerzen nehmen willſt. Bud, mein Tiebjter Mann, 
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ic} habe ja di und ich weiß, daß du mir die 
Beimat, die Eltern und alle Liebe dort erfeßen willſt 
und erjeßen wirft. Denn du liebſt mid} wie ich dich, 
unfere Liebe it fo Zar wie ein Waldquell in den 
. hönen Bergen daheim und fo unverfiegbar wie ein 

‚folder. Und aus diefem Quell, Liebling, jchöpfe, 
wenn deine Kraft im Leben nachlaſſen will, er birgt 
immer nur das Befte für did, denn es ijt mein 
Gerz und das lebt nur in dir — —" 

„Du Ölüdlicher," fagte eine leiſe Stimme von der 
Tür her. Sri und Beate fuhren erfchroden in die- 
Höhe, aber ſogleich auch rief Fritz freudig: „Edu- 
ard!" eilte nah der Tür und zog einen jungen 
Mann ins- Zimmer. Der- Fremde war von gleicher 
ſchlanken Größe wie Fritz, nur blond und Träftiger 
wie fein Freund. Ein paar blaue Augen blidten 
treu und etwas träumeriſch über blonde Wimpern 
hinüber zu der jungen Srau und eine große, bräun⸗ 
liche Hand, zu der die Sarbe der unteren Geſichts⸗ 
hälfte paßte, ſtreckte fi ihr entgegen. Sreundlich 
legte fie die ihre hinein. 

„Das Herz, was durch diefen Tieblichen Stauen- 
mund fpricht, paßt zu diefer Hand. —" Eduard fagte 
es und es follte wohl ſcherzend Elingen, aber fie 
fühlten alle drei den Heiligen Ernjt diefer Minute, 
„— es iſt feſt wie diefe, in Arbeit und ſchweren Pflid- 
ten fejt geworden und dod jo warm, jo weich ges 
blieben, nur erjtarkt im täglichen Ringen mit des 
Sebens Laften. Und nun verzeihen Sie mir, Srau 
Beate, daß ich hier fo eindrang, Ihre letzten Worte 
mit anhörte, feien Sie dem Sreunde Ihres Srik ein 
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milder Richter. Mein Willtommen für Sie in Ihrer 
neuen Heimat foll Ihnen alles Glüd, allen Segen, 
alles Gute von Gott unferem Herrn wünjcen.” 

„Ih danke Ihnen, Herr Eduard: — - Sie find mir 
ja ſchon längſt fein Sremder mehr — mir werden 
Sie hoffentlich auch ein Sreund, wie Sie es Fritz 
find.“ 

„Ich bin es Ihnen Thon," erwiderte Eduard leiſe. 

„Na wirft du mic denn nun auch mal fehen, 
mein Lieber? Mir ſcheint, da find zwei ſchöne See⸗ 
len zuſammengekommen und ſchweben über uns in 
lichteren Sphären. Seid jo gut und fommt wieder 
zu mit armen Erdenwurm.“ Fritz rief es lachend und 
legte beide Arme um Beate und den Steund, 30g die= 
jen dann ins helle Licht und betrachtete ihn Topf. 
ſchüttelnd. 

„Wie ſiehſt du denn aus, ‚Ein? Aus welchem 
alten Kleiderfaften ift denn dein Röcklein? Wo haft 
du deine Uniform?“ 

Eduard faßte den altmodifchen Koch den er trug, 
an einem Sipfel und betrachtete ihn trüb und doch 
ehrfurchtsvoll. 

„Ja, ja“, ſagte er ſeufzend, net iſt ſchon aus 
einem alten Kaften, mein Dater trug ihn ſchon — 
- aber, ich war froh, lieber Junge, daß ich diejen 
wenigftens habe, da ich fein Geld hatte, mir einen 
. anderen zu. kaufen.“ 

„Ja, aber du biſt doch preußiſcher Offizier!“ 

„Preußiſcher Offizier? In deinem Heinen, weltent⸗ 
Iegenen Dörfhen da unten in Thüringen. haft du 
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wohl nicht gehört, wie es uns-hier ergangen ift, weißt 
wohl nicht, daß es ein eigentliches Heer des Königs 
von Preußen nicht mehr gibt?" . 

„Eduard, das iftja ſchrecklich — fo entſetzlich dachte 
ich mir den Siegeszug Napoleons nicht,“ rief Fritz 
erſchüttert und preßte den Freund auf einen Seſſel 
nieder „das mußt du uns genau erzählen — komm, 
bei einem Glaſe Wein plaudert es ſich beſſer. Wir 
wollten fo wie fo unſerem Eingang hier. durch ein 
Glas Wein ein wenig Weihe geben, denn an Sa— 
milienfejtlichfeiten zu Beatens Eintritt in die 5a 
milie ift jebt nicht zu denken.“ 

„Ih weiß — dein Onkel Walter‘ wird von den 
Stanzofen feitgehalten —“ 

„Ja, man will mır ein coſegeld — nur 10000 
Taler! Die arme Tante Juliane fonnte es jebt 
nicht allein beſchaffen, erſt als ich kam und es durchs 
Geſchäft anweifen laſſen konnte, kann nun Onkel 
morgen erlöſt werden. Die Zeiten ſind ſchwer für 
uns Geſchäftsleute, aber wie id ſehe, auch für Euch 
die Ihr des Königs Rod getragen.” 

„Und wie. f_hwer, das will ich dir erzählen. Aber 
zuerjt will ich diefen. ſchönen Kelch heben und den 
koſtbaren Inhalt auf dein und deines holden, jungen 
- Weibes Wohl leeren, auf dein und ihr Glück.“ Edu- 

ard hatte ſich erhoben, ſchritt um den Tiſch hinüber 
zu der jungen Stau, welhe mit ihrem Strickzeug 
nun auch ſchon neben Fritz ſaß und ſtieß mit 
einem frohen Lächeln auf dem unſchönen Geſicht mit 
ihr an. Bell klangen die Gläſer, wie ein fein ab— 
‚geitimmtes 5lodengeläut, welches. aus weiter Serne 
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zu uns dringt, zujammen, denn auch Fritzens Glas 
mijchte ſich darein. 
„Erit ſag mir mal, lieber Edu, woher du weißt, 
daß wir hier find. Ich ſchrieb dir wohl den Tag 
meiner Dereinigung. mit Beate, aber. nicht unfere 
Ankunft,” fragte Sritz. 
„Sranz begegnete mir heute, als ich wieder mal 
ging, mir eine Bejhäftigung zu fuchen —“ 
„Eduard!“ rief Fritz von neuem erſchreckt aus. 
‚Die träumeriſchen blauen Augen des Freundes, 
das einzig ſchöne in ſeinem Geſicht, das blaß und 
ſchmal war, ſchauten trauriger noch; wie ſonſt hin⸗ 
über zu Fritz, ſchauten weiter in ein anderes Augen- 
paar, groß und licht wie milde, wärmende Sonnen: 
ftrahlen. Trüb nidte er dann vor ſich hin, während 
feine magere Hand, auf der die blauen Adern ſcharf 
hervortraten, mit dem bligenden Weinkelch vor ihm 
ipielte. 
- „Es ift fo, Stig“, begann der junge Offizier dann 
teife, als ob ihm die Worte ſchwer wurden. „Du 
mußt die ganze Kette unferer Erniedrigung kennen 
lernen, du mußt auch mein Schichſal wilfen — es 
ift, feitdem wir hier zum Testen Mal fröhlich, zu 
fammen geſeſſen haben, ja ein ganzer Erdteil fait 
geändert worden. Gleich einem Dulfan brach es über 
uns herein, wie glühende Lava flog es um uns und 
nahm uns alles — alles! Jet waten wir durch 
heiße, giftige Afche, jeder Schritt wird fchwer, jeder 
Atemzug koſtet uns Anftrengung. Und warum? Weil, 
als fi die Salkenaugen des großen Preußenfönigs 
geſchloſſen hatten, wir gedacht haben, ihr klarer, 
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durchdringender Blid reiche bis in unfere Zeit., Weil 
wir gedacht haben, der Klang feiner Siegesfanfaren 
ſchrecke aud heute noch die Gegner der Potsdamer 
Wahtparade! Ja, wenn fie nur gewadt hätten! 
Aber fie Ihliefen alle — und wir mit ihnen. Und 
während wir in füßen Träumen ruhten wie die 
Kinder an dem Weihnachtsabend, verrofteten unfere 
Schwerter und in unjeren Kanonen bauten die Schwal⸗ 
ben ihre Neſter und brüteten dort ihre Jungen aus 
und die Kinder der Stadt betrachteten fie auch als 
“ihr Spielzeug, ftopften Stcine hinein und Gras und 
Erde. Da wuchs Unfraut heraus. Und diejes Un- 
traut reichte man den ‚Soldaten ftatt Brot, die ſich 
da unten in Ihrer Thüringer Heimat fammelten, um 
gegen den Dulfan zu kämpfen, welcher unfere Städte, 
Dörfer und Selder vernichtete. Da hatten diefe armen 
Menſchen natürlich feine Kraft, feinen Mut! Und 
es war niemand da,. der fie mit wuchtigen Worten: 
angefeuert Hätte, der Eine, Einzige, der es getan, 
der mit Todesverahtung gegen die fremde. Dölker- 
lava anfämpfte — er ſank vom Pferd — fein Schwert 
zerborjt — feine jchönes Auge brad im Tod — —“ 

„Sch habe ihn gejehen”, ſprach Fritz leiſe und er- 
chüttert, „zwei Tage vor feinem Tode. Ich bes. 
gegnete ihm auf der Landitraße, nicht weit von Saal- 
feld. Er erkannte mich wieder, war es doch kaum 
ein Jahr, daß er hier bei uns in unferem hauſe ge= 
weilt hatte. So rief er mir einige Worte zu, deren 
freundlicher Klang mir noch heute im Ohr Tiegt.” - 

„Du ſprachſt in deiner Sieberhife viel von dem 
herrlichen. Drinzen couis Serdinand und ich Itaunte, 
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wie du fo vertraut mit ihm warft”, flüfterte Beate, 
deren: ſeelenvolle Augen in Tränen ſchimmerten. 

„Wenn wir einen Sohn einſt unfer Eigen nennen 
können, meine Beate, ſoll er Louis Serdinand heißen, 
— aber fpric weiter Eduard, ſprich von unferer Dater: 
jtadt und ihrer. [hmählichen Übergabe.” — 

„Don Magdeburg ſoll ich dir ſprechen? Von uns 
muß ich es — denn wir find die. Schuldigen. Wir 

ſchliefen ja! In der Junkerſchule des Prinzen Louis 
Serdinand, in der ich zum Offizier ausgebildet wurde, 
lag harte Strafe darauf, wenn ſich einer der Zög⸗ 
linge verfälief. Auch wir haben eine harte Strafe: 
erhalten. — Uns weckte der Donner der Geſchütze 
bei Jena, aber ihr ferner Hall Hang fiegesfroh in 
unfere Ohren. Mitte Oktober kam Kunde, daß die 
- Preußen bei Jena Napoleon befiegt hätten. Da kam 
ein Freudenrauſch über uns! Die Sahnen wehten 
mit den Berbitblättern um die Wette, die Menſchen 
drängten jubelnd in den Straßen, ſchrien Divat und 
waren wie beraufcht. In Schropps Weinſtube gab 
es an jenem Tag — es war der jechzehnte Oktober 
— freie Sehe. Die Stuben wurden nicht leer, Offi⸗ 
äiere und Beamte, die Kaufherren fowohl wie die 
Bandlungsbefliffenen, alles, alles drängte Na! dort, _ 
hielt donnernde Reden. — — 

Dann aber kam ein leifesWort, wie geflüftert — wie 
ein Eleines weißes Wölkchen am blauen Bimmelszelt 
zuerſt über die blauen Berge klettert — plöglid it . 
doc} des Himmels Bläue verjhwunden und krachender 
Donner folgt fahlen Blitzen. Erſt war es ein Wort, 
dann wurde es ein Jammerſchrei, ein Schrei aus s tau- 
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fend Kehlen. Und die das Wort gebracht hatten, das 
ſchreckensvolle Wort von Niederlagen und mörderifchen 
Schlachten, es waren fliehende Soldaten. "Anfangs we⸗ 
nige — dann ganze Regimenter, ie wälzten fich förmlich 

“herein, felbft die Pferde ſchienen die Angit ihrer Reiter 
zu teilen. Bier auf dem breiten Weg ftaute fi die 
Slut der fliehenden Heere. — hier jtöhnten, Derwun- 
dete, ächzten die Tiere, ſtarrten die Kanonenrohre 
kalt und unheimlich, in die Luft.. Die Anwohner fonn- 
ten ihre Häufer nicht verlaffen, wer draußen war, 
konnte nit hinein. Dann ging es von hier weiter in 
zügellofer Slucht, als »lößlich die erften Franzoſen 
vor den Toren der Sejtung auftauchten. 

O Stig und Beate, unſer Erwachen damals war 
fürhtbar! Yun wurden die Tore geſchloſſen, in fie- 
berhafte Eile für die Verteidigung gearbeitet, und 
‘da fand es ſich, daß die Kanonen unbrauchbar waren, 
daß Steine darin waren. Inden Bajtionen, den 
Revelins, im ‚Tempelhof jelbit, zu deſſen Derteidi= 
gung allein. 30 000 Mann gehört haben würden, war 


> nichts in Stand, fehlte es überall an Mannſchaften. 





.. Warum hatte man nicht die Sliehenden aurüdbes 
. halten? Derzweiflung faßte uns alle. Hin und wies 
der kamen noch Zleinere Trupps. der Unfrigen vor 
'die Seftung und begehrten. Einlaß, meilt ein Offi« 
zier mit einigen Mann Soldaten. So kam aud ein 
£eutnant von Birjchfeld eines Tages an — er hatte 
mit 30 ermatteten Reitern 62 Mann Franzoſen an: 
gegriffen, Kavallerie hatte ſechs Gefangene gemacht 
neben 7 Stüd. Beutepferden — draußen bei Neu— 
haldensleben war es gewejen. ‘Er wußte uns aud 
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zu jagen, daß General Guyet mit zahlreicher Kaval- 
ferie bei Wolmirjtädt ftehe, und bei Wansleben ein 
Lager des Marjchall Soult fei. — 

Das waren nur einzelne Lichtblide in den ſchweren, 
traurigen Tagen Magdeburgs. Die Prahlkleider *), 
weldye man am 16. Oftober jo ſtolz und pruntend 
getragen hatte, lagen längſt wieder im Kleiderkaften, 
itatt deſſen Eleidete fi die reichite Dame einfach 
— und in den Häufern legte man das wertvolle 
Silber in die ‚tiefen Wandihränte — — — 

Tag und Naht wihen wir nit von den Wällen. 
Bei einem Ausfall, den ic} mit einer Abteilung machte, 
um draußen zu relognoszieren erhielt ic} einen Teich 
ten Streifijhuß am Bein — jo war es mit meiner 
Kampfeswut für — wie ich dachte, ein Weilchen nur 
— vorbei. Und Fritz —“ Eduard ſprang auf und 
faßte frampfhaft nad dem Arm bes Sreundes, um» 


ſpannte ihn feit — „ich habe — geweint — zum 
eritenmal als Mann geweint, als: ich die dröhnenden 


Schritte der Unſeren hörte, wie ſie hinauszogen aus 
den Toren unſerer ſchönen, alten, ſtolzen Defte, hin- 
aus, um fie dem Seind zu überlafjen! Ic hörte das 
Knirfchen ihrer Sähne — ich ſah durch meine rinnen- 
den Tränen hindurch ihre bleichen, unglüdlichen Ge: 
fichter! Ich ſchämte mid, für meinen Kommandanten 
— der nun da draußen vor dem Subenburger Tor 
neben dem franzöfifchen Marſchall Hey hielt und mit 
ihm die Parade über die abziehende Garniſon ab« 
hielt. Ih. ſchämte mich, Fritz, ich wollte die Kugel, - 
die mich nur geftreift, wäre. mitleidiger gewejen, | dann 
9 Ausdrud: ‚für Staatstleid 
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hätte ich diefen unglädlichiten Tag meines Lebens 
nicht erlebt. Schon Jena hätte ic} nicht zu. überleben 
gewünfcht — aber diejes war noch viel härter ! Dort 
war es der Derlujt Louis Serdinands, des angebete- 
ten. Herrn, weldyer mein Herz bluten Tieß, aber die⸗ 
fer Tag riß es in Stüde. Und dann — dann mußte 
ih} mein Ehrenwort geben, während eines Jahres 
nicht gegen die Seinde zu kämpfen — und möchte einen 
jeden. doch mit diefen meinen Säuften niederhauen, 
weil — weil id) feine andere Waffe mehr Naben 
darf.” 
Es klang tiefer Schmerz aus den Worten des jun. 
‚ gen Öffiziers, er legte den Kopf auf den Tiſch, in 
feine Arme und ein qualvoller Seufzer entrang ſich 
ſeinen Lippen. = 
Da ſtand Beate plötzlich neben ihm und legte ihm 
ſanft und zart die Hand auf das ruhende Haupt. 
„Eduard“ fagte fie, und ihre Stimme klang fo klar“. 
und hell, jo tröjtend wie die Stimme eines weisjagens 
den Engels, „Sie müflen nicht mutlos fein. Ein Tag 


wird fommen, an dem Sie wieder die Waffen tra- 


gen tönnen, die Ihnen die Lava weggerifien. Ein 
Tag wird fommen an dem aud; Sie wieder das Mor: 
genrot der Freiheit begrüßen können. Ein Tag wird 
fommen, wo aud, ‚hier wieder die Sarben Ihres 
Königs und. herrn wehn, der ja nun auch mein. 
König und Herr ift. Aber diefer Tag. wird ſolchen 
folgen die ſchrecklich waren, die Menfiienleben for 
derten, die Wunden ihlagen werden. Möchte Ihnen 
dann ein beſſeres Sande beſchieden fein — eines 
. Siegers Sende” “ 
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„Ih werde dann an deiner: Seite jtehen, Ebuardy 
mit dir kämpfen —“ rief Fritz begeiſtert. 

„Fritz — du — mein Gatte?“ Erbleichend taumelte 
Beate und ließ den Arm von des Sreundes Haupt 
finten. 

Mit Tiebereiher Zärtlichkeit zog Fritz fein jun 
ges Weib an fich, ſtrich ihr fanft über das blonde Haar.- 

„Möchteſt du fern ftehen, wenn es galt Kranfe 
zu pflegen in deinem Dorf? Not zu Imdern und Trä⸗ 
nen zu trodnen ? Nein, nicht wahr, du fehüttelft dein 
liebes Köpfchen. Yun ſieh, Beate, unjer Daterland iſt 
auch jest Trank und die Not wird kommen, die viel 
geunde Arme brauchen wird, um fie zu bannen. 
. Und wenn id} da deveinft Helfen will — wirſt du mid; 

wirklich datan hindern. wollen? Id hoffe nit.“ 

Beate grub den Kopf tiefer in ihres Mannes Arm, 
an feine Bruft, am Sittern ihres Körpers merkte er, 
daß ſie weinte. 

„Liebling, mein Moötſcheken, beruhige dich doch, 
morgen gehe ich ja noch nicht fort.“ 

Da hob fie den Kopf, auf ihren Wangen blitzten 
die Tränen, aber ein Lächeln lag um den feiten 
Mund. Demütig faßte fie nad; feiner Hand. 

„Derzeih} mir Fritz, — aber guck, ich bin nun halt 
erit eine Srau von wenigen Tagen und der Gedanke 
mid jegt von dir trennen zu müffen, wollte nicht in, 
: meinen Sinn hinein. Es war ja feine Schwäde, es 
warꝰ nur Liebe. Glaubſt du mir?” 

Er nickte ihr zu — es war ihm ſelber wehmütig 
genug ums herz — überhaupt hatte der erfte Tag 
feines Suhaufefeins auf Schritt und Tritt ihm Wider. 
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-wärtiges entgegengebradt, fo daß fein Herz be- 
drüdt war, wie noch nie. Dazu nun, die Erzählung. 
des Sreundes über die traurige Dergangenheit, und 
die Gewißheit einer. kommenden, forgenvollen Zeit, 

wo er doch gehofft hatte, feinem jungen Weibe mit 
feiner heißen Liebe aud ein forgenlofes, ja ein glän- 
zendes Los bieten zu können, und nun? Es war ihm, 
als feien goldene Traumkugeln vor ihm aufgeitiegen, 
jo greifbar wie das Baar feines Weibes, fo duftig 

‚ wie diefes, und als feien jie in der blauen Eisluft 
des kalten Wintertages zu Staub zerfallen. 

"Mit einer Bewegung des hauptes jchüttelte er 
‘das lodige Braunhaar zurüd — fo verfuchte er die 
drückenden Gedanten los zu werden — raſch zog er 
Beate wieder auf ihren Sit, füllte die Gläfer von 
neuem und rief, indem er fein Glas erhob, Teuchten- 
den Blides: 

„Die Sorgen, gebannt, Ihr Liebften, glücklich in die 
Zukunft geſchaut, es wurde noch keiner zu Schanden 
wer. Gott dem. Herrn vertraut.” 


In das helle Klingen der Gläfer hinein lang ein 


Klopfen an der Tür. 
„Berein,“ rief Fritz. 
Auf der Schwelle jtand Artur. Die große Geſtalt 

leicht vornübergebeugt, die grauen Augen in unver 

hohlenem Entzüden: auf die junge Stau gerichtet, 
welche noch mit dem feinen Kelch in der erhobenen 

Band unter dem Licht des weitarmigen Leuchters 

jtand, der. in dunklem Eifen von der Dede des 3im- . 

mers hing. Raſch trat er näher und legte dem 

Detter den Arm um die Schulter. ' 
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„Ih ſah Euer trauliches Licht, Vetter, es lodte 
mich, es ſchien mir warm hinein in mein einfjames 
Junggefellenherz, jo verzeih mir ‚mein ſpätes Koms 
men, und laß mir die Ehre zuteil, meiner verehrten, 
ihönen Bafe die Hand füffen zu dürfen. Sie ger 
ftatten mir diefe jchöne Srauenhand in ehrfurchts⸗ 
vollſter Verehrung, Beate?“ J 

Mit diefen Worten war er ſchon zu Beate getreten, 
nahm die Band, die fie ihm ein wenig fcheu entgegen⸗ 
ſtreckte und drückte einen leichten Kuß darauf. Seine 
Augen, heiß und funkelnd, ruhten dabei in den ihren, 
ſo daß ſie ſie ſchnell ſenkte und raſch die Hand zu⸗ 
rückzog. 

„Nicht, bitte nicht,“ ſagte ſie raſch und ihr herz 
klopfte dabei, „ich bin das gar nicht gewohnt — 
es it nicht Sitte bei uns.” 

„Aber bei uns,” fcherzte Artur, „und da Sie nun 
einmal zu den Unferen gehören, müſſen Sie es, fi 
ſchon gefallen laſſen, holde Baſe. Ich darf deine 
Stau doch jo nennen, lieber Sri?” 

„Wenn fie es dir geftattet ?“ 

„O, das wird fie ſchon, wir werden bald gute 
Sreunde fein, nicht wahr? Ah, — Herr von Marus, 
guten Abend, wieder ganz geſund. Es tat mir furcht⸗ 
bar leid, als ic} von Ihrer Derwundung hörte. Pech, 
daß Sie nun auch gerade durch ſo eine Sache hier 
bleiben mußten.“ U = 

Nun ſaßen fie alle wieder unter den fladernden 
Cichtern. Leiſe Tnifterten im Ofen die großen Buchen⸗ 
ſcheite, fprühende Sunten ftoben knackend hin und 
wieder heraus — und leichter, bläulich duftiger Rauch 
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wob einen feinen Schleier um Beates gebeugtes Haupt 
— Sritz hatte die Pfeifen aus der Ede geholt. 
- Artur jah unverwandt hinüber zu der jungen Frau 

Ihm ſchien es, als habe er lange, lange Zeit nicht 
ſolch reizvolles Geſchöpfchen gejehen. Dieje Baar- 
farbe, und diefe Augen. Wenn fie fie zu ‚ihrem 
Manne aufihlug, bligte es darin wie Sonnenfunten 
auf -tanzenden Wellen, und wenn fie ihn anfchaute, 
dann lag ein Ernjt in diefen jungen Srauenaugen, . 
fo-tief, fo unergründlich — wert: ihn zu ergründen. 
Und dieſer Hals, der. ji aus dem Ausſchnitt ‚hob. 
Wie weiß und zierlich war er, daran merkte man nicht, 
daß fie ein Mädchen vom Lande war, nur an der. 
‚Hand, die er vorhin geküßt — fie war, rau und 
“ zeigte Spuren harter Arbeit. Hoffentlic wurde die 
beifer, denn harte Hände waren nicht fein Geichmad. 
Wohlgefällig . betradjtete er feine beiden ſchlanken 
Hände, aber fein Blid glitt doc; gleich, wieder hinüber 
zu der jungen, fleißigen Srau, denn das Strickzeug 
klapperte ſchon wieder leiſe in den kleinen, rauhen 
händen. 

Merkwürdig! Wenn Arturs mutter oder Tanten 
das Strickzeug des Abends am Familientiſch bearbeite: 
"ten, war ihm das gar nicht unangenehm, aber hier 
jtörte es ihn. Er hätte es viel [höner gefunden, wenn 
diefe Nadeln till geruht hätten, und plötzlich bog 
er ſich hinüber und legte feine Hand auf ihre Arbeit. 
Erftaunt ſah fie ihn an und fenkte doc, erfchroden 
vor feinem Blid, ſogleich die Augen wieder nieder 

„Wollen Sie mir die erſte Bitte, die ich an Sie 
richte, liebe Baje, erfüllen ?* 
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Die hellen, braunen Augen hoben: 1a wieder, 
fengend jah jie ihn an. 
„gegen Sie das Stridzeug fort, bitte.” 





„Aber Fritz braucht fo notwendig Strümpfe," ſtot⸗ 9 


terte Beate. 

Lachend jprang Fritz auf. 

Nicht doch mein Lieb, — Detter Artur hat ganz 
vet, lege nur das Stridgeug ‚bei Seite, fo eilig . 
find die Strümpfe nicht, barfuß werde ich noch nicht 
zu gehen brauchen.“ 

Gehorſam wollte Beate das ſStrickzeug zufammen- 
legen und ftand auf, um es fortzutragen. Und wie 
fie fo durch das Simmer ging, leichten ſicheren Schrit- 
tes, folgten ihr wieder die grauen Augen Arturs — — 

„Du, FSritz,“ jagte er plößlic, mitten in eine Un- 
terhaltung über die Unterdrücder hinein, „ich reife 
jetzt doc; nody nicht nach Italien, wenn du alfo deinen 
Auftrag aufrecht erhalten willſt?“ 

Sritz legte mit einem Blid auf Beate den ‚Singer 
auf den Mund und nickte nur. 

Dur Arturs Herz 30g ein Gefühl der Befriedigung, 
welches doc nichts mit feinem Künftlertum zu tun 
hatte, aber er wußte felbjt nicht vecht, warum jer‘ 
jo plögli die feſtbeſchloſſene Reife nach Italien aufe 
. gegeben hatte. Grübelnd fhaute er wieder nad) der 
- jungen Stau. 

„Sie willen, daß ich Maler bin, ſchöne Bale, darf 
‚ id Sie bitten, mich; auch einmal in meinem Atelier 

‚ zu beehren? Wie wäre es Srik, wenn id} deine holde 
Srau im Brautkleid malen würde, io wie es Sitte 
ft in. 1 den Samilien ?” 
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Beate wollte aufipringen, nein rufen, aus emer 
Ahr unerklärlichen Angſt heraus, aber Sritz rief auch 
ſchon ſo fröhlich ſein Ja, daß ſie nicht den Mut fand, 
ihm entgegenzutreten. Sie ſenkte den Kopf und jagte 
leiſe: „Wenn du es willit, Lieber — aber doch erft 
im Srühjahr, nicht wahr?“ \ 


VL — 

Yun war es Srühling geworden. Lange hatte 
man in jenem Jahr auf Sonne und warme Tage war» 
ten müffen, was in Magdeburg um. fo ſchmerzlicher 
empfunden wurde, als der Druck der Franzoſen immer 
noch auf der unglücklichen Stadt lag. 

Draußen, in den Vorſtädten blühten die Kirſch— 
bäume, färbten ſich die Knofpen der Apfelbäume 
rot. Im leiſe wehenden, milden Wind flatterten weiße 
Blätthen und die Schwalben, die auch endlich heim- 


getehrt waren aus dem jonnigen Süden, fingen fie 


fpielend und ‚meinten zwitjchernd, fie jchmedten ſüß 
wie die Blätter der duftenden Orangenblüte. Unter 
den wehenden Blättchen fpielten die Kinder auf ſaf⸗ 
tigem Rafen; flochten fie Kränze vom gelben Löwen ' 
zahn und formten Ketten von deifen Stielen, Ketten, die 
nicht drüdten, fondern die der Stühlingswind mit 
leiſem Atem auseinanderpultete. 

Und in der Stadt drinnen machten die Menſchen ihre 
Senfter weit auf und jtellten ihre Cackſtöcke in die 
warme Sonnenluft, damit fie neue Triebkraft be— 
fommen möchten. . 

Mas die Sonne niht tut! Ihr warmer, Tichter 
Schein zauberte in die bedrüdten, forgenvollen Herzen 
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wieder Boffmung. — einmal’ mußte es doch anders 
werden!. 

Schon hatte man am Kommen des Srühfings ge⸗ 
zweifelt und er war doch plötzlich da geweſen — 
über Nacht, ganz heimlich war er mit aller ſeiner 
wunderbaren Pracht gekommen. So würde auch die 
Freiheit kommen, einmal, eines Tages! Empfangen 





wie eine hehre Lichtgeftalt, wie man das Chriſtkind 


empfängt, mit jubelnden Sanfaren. Und in diefe 
Srühlingshoffnung der Menfchen trug ſich das ſchwere 
Leben leichter, begann man ſich in das Unabänder- 
liche zu fügen und die fremde Bejagung mit weniger . 
Icheelen Blicken anzufehen. 

Auf dem breiten Weg ſpazierten mittags wieder 
die jungen Töchter der vornehmen Familien und ihnen 


ſchloſſen ſich jetzt nicht nur die junge, eingeſeſſene 


“- Männerwelt an, ſondern auch die fremden Offiziere. 
. Denn 'die Magdeburger. Beſatzung hatte gute Zeit. 
- Der Dienft war nicht jtreng, nit allzu reihlih, an 

einen Überfall der Preußen, zur Wiedererlangung 

ihrer alten Feſtung, war nicht zu denten, Noch regte 
fich nichts im niedergedrüdten Rei — no 





Lava, die Aſche alles überdeckt. Wer t te au 


jeden Tag die graue Aſche wenden, um zu fehen, ob 
darunter nicht doc; ein Seuer glimme? — — 
Stau Juliane jaß wieder viel im Erker, betrad)- 
tete ‚durch ihr Tanggeftieltes Augenglas die Lufte | 
‘ wandelnden, rümpfte manchmal die feine Naſe, ſchalt 
über dieje oder jene Tochter befannter Samilien und 
Itieg doch felbjt eines Tages mit Wanda die breiten 
. Stufen der Wendeltreppe hinab, beide in Staat, um 





wur 


ein wenig £uft zu fchnappen, wie fie zu Hermann 
jagte, welcher ihnen im geoßen Torweg entgegenkam. 


„Fritzens find auch foeben gegangen und ich fomme 


auch gleich. Es iſt wieder gar nichts im Geſchäft zu 
tun,“ ſagte der junge Mann und über fein hübſches, 


leihtfinniges Gefiht glitt, eimen kurzen Augenblid. 


lang, ein ernfter Ausdrud, verjhwand aber bald 


wieder, als er durch das weitgeöffnete Tor hinaus 


uf die fonnige Straße fah. 

„Wir fehen uns aljo — au revoir chere maman 
und holdeite aller Schweſtern.“ 

“Damit verſchwand er im Treppenhaufe, man hörte 
fein eiliges Emporlaufen und Srau Juliane fah ihrem 
Liebling zärtli‘ nah. Dann nahm fie den Arm der 


Tochter und rauſchte mit ihr hinaus in den Sonnen⸗ 


ſchein. 
„Die Fritzens könnten übrigens auch was Beſſeres 
-tün, als hier mittags ſpazieren zu gehen — als ob 
die junge Frau nichts zu tun hätte,“ meinte fie plöß- 
li, nachdem fie eine kleine Strede gegangen waren. 
„Gewiß will fie nur gejehen fein — ihr: niedlidhes 
CLarvchen ſoll bewundert werden.” 

„Ad — wer foll fie denn hier bewundern,“ ant- 
wortete Wanda achſelzuckend und fah hinunter auf 


ihre Schuhe, ob die Kreuzbänder auch ordentlih 


über den weißen, feinen Strümpfen ſaßen, denn dort 
kam jemand, nach dem fie ſchon Tag für Tag aus- 
gejpäht hatte. Am Arm eines anderen Offiziers 
tauchte zwiſchen den Spaziergängern jener Mann 
auf, der einmal in ihrem Haufe gewejen war, den 
fie feither wohl mehrmals noch vom. Senfter aus 
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gefehen hatte, wenn er langſam auf der gegenüber- 
liegenden Seite der Käufer vorbeigegangen war. Sein - 
‚Bli hatte dann den ihren geſucht, fein Gruß war. 
oft von einer Beivegung begleitet gewefen, die Wanda 
für eine Kußhand halten mußte. Daß fie, wenn 
der ſchöne Sremdling fich näherte, Herzklopfen. bes '. 
kam, ſchob ſie auf den haß, den ſie für ihn hegen 
wollte, hegen mußte, weil er ihren Dater in ſchimpf⸗ 
liche Haft geführt hatte... Der Dater war zwar. un- 
verſehrt wieder heimgefehrt, aber der Haß und die 
Wut gegen die Feinde. waren. feitdem. nicht geringer: 
geworden im Haufe Walter Hattlings. Und eigen: 
lich konnte doch der j junge Offizier, dejjen Namen fie. 
noch niit einmal kannte, nichts dafür, daß er Dater 
abführen mußte — er war doch auch nur ein Gehor⸗ 
chender geweſen. Wer weiß, wie ſchwer ihn jenes 
Verhängnis jetzt drüden mochte, denn — er liebte fie, 
das war, augenfheinlih. Warum würde er fonit 
immer und immer wieder fie zu fehen verjucdht haben ? 
Und während Wandas Herz klopfte, daß ſie meinte, 
man müßte es ſehen können, fagte fie ſich innerlid},. 
daß mın die Seit. fommen müffe, die fie an jenem 
Abend fi gewünfcht — und jo erwiderten ihre Augen - 
‚frei und voll Glut den feurigen Blid ‘des. vorüber: 
ſchreitenden Offiziers. Ihr Suß itodte einen Augen- 
blick — fie wußte "genau, es war Abſicht, aber fie 
wollte ihn näher kennen lernen, troßdem die Mutter 
dabei war — Mutter war ja jo ſchwach ihr gegenüber. 
Und — ihr. rafender Herzihlag jtodte auh — wirt: 
lich, er drehte um, fie hörte es am Schritt und dann. 
Iholf neben der Mutter die Stimme, welche fie unter 
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- taufenden wiedererfannt hätte: „Madame, ic be - 
grüße den überaus glüdlichen Zufall, welcher es mir 
heute endlich geitattet, den fchönften Srauen Magbde: . 
burgs meine Huldigung zu zeigen, Madame, darf ich 
die Ehre haben, mid Ihnen vorzuitellen? Rene de 
Lantèlme.“ 

Frau Juliane erſchrack und blieb unſchlüſſig ſtehen. 
Da ſah ſie das junge, lächelnde, bräunlich dunkle 
Geſicht vor ſich, die großen, feurigen Augen, die ſie 
an hermanns erinnerten — ſo harmlos, gar nicht wie 
ein ſchrecklicher Feind erſchien der ſchönen Frau der 
junge Offizier, daß ſie — zwar etwas vornehm und 
zurückhaltend — mit dem blonden haupt nickte. 

Lebhaft fuhr der Offizier fort: „Ich denke mit 
tiefem Bedauern jenes j—hredlihen Abends, an dem 

‘mir der Befehl wurde, Ihnen den Gatten und Dater 
zu entreißen — 6, Madame, o, mein Sräulein, es 
it oft fo unendlich; ihwer,-den Soldaten von dem 
Mengen zu trennen! Ih ſah damals Tränen in 
Ihren. ſchoͤnen, blauen ‘Augen, mein Fräulein, — 
dieje Tränen liegen noch heute gleich ſchweren Steinen 
auf meiner Seele.” 

O,“ flüfterte Wanda und ſchlug die Augen mit 
leuchtendem Blick zu ihm auf, „wir wiſſen, daß Sie 
ja nur der Dollitreder des Willens eines anderen. 
waren.” 

„And Sie zürnen mir nicht mehr ?* Er beugte ſich 
zu ihr nieder und fein. Blid lag unverwanbt in dem 
ihren. 

„sh? Nun — noch ein wenig — nicht wahr, 
Mutter ?*. 
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wir Damen went en“ antwortete sgernd— Stau 
M g 





Juliane. Es war ihr doch nicht fo ganz angenehm, 


‚hier mit dem franzöfiichen Offizier gejehen zu wer- 

: den, welcher ihren Mann verhaftet hatte, aber da 
-  fahfie beim Umfchauen andere Mütter und Töchter 

auch mit den Seinden, die fo elegant und hübſch 
waren und zudem wußte es ja niemand, daf es gerade 
diefer war, welhen fie in der traurigen Stunde 
kennen gelernt hatte und fo jeßte fie freier hinzu: 
„Aber unfere herren find natürlich, anderer Anſicht.“ 

‚ah — ic} verftehe,” Tächelte der junge Mann, „es 
würde in anderem Sall gerade ſo bei uns fein. Für 
Ihre holde Gnade, Madame, meinen tiefgefühltejten 
Danf, Sie machen mich zum glücklichſten der Menſchen 
heute in der düſtern Feſtung.“ 

„Aber, herr de Lantèlme, rief Wanda lebhaft/ 
„heute iſt es doch nicht bülter - — jehen Sie. doc, wie 


warm die Sonne — 
' ©, mein Stäulein, Sie 






„Warm nennen Sie: dust 
willen nicht, was. Sonne ilt;was warm ift. Sie follten 
den Himmel im Süden meines Daterlandes, in meiner 
Heimat ſehen! Er ift fo blau, fo blau und tief, _ 
wie Ihre Augen — die. Sonne iſt ſo warm — wie 
vielleicht Ihr Lächeln zudem Geliebten —“ 
„Ich habe feinen Geliebten,“ unterbrach ihn Wanda 
raſch. 
Ein heißer Buck ſprühte zu ihr hinüber, erjhauernd 
ſchloß ſie vor ihm eine Sekunde die Augen. 
> „Dort: in meiner. Heimat, nahe. dem ſchönen, blauen 
Meer, wachſen Palmen, reifen fühe Orangen, duften . 
herrliche, wilde Blüten. Dort ift es ſchön — fo ſchön 
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— hier iſt es kalt, 0, "is habe gefroren in dielem 
gräßlichen, deutſchen Land, in dieſer kalten Stadt, 
weldhe doch ein Kleinod birgt — auf der ganzen 

Welt für mich nicht koſtbarer und ſchöner.“ 

- „Monfieur,” drohte Srau Juliane lächelnd mit 
‚dem ‘Singer, denn fein Blid, der wieder auf dem 
jungen Mädchen an feiner Seite geruht hatte, zeigte 
‚deutlich genug, wer dies Kleinod fein follte. 

„O, Madame, verzeihen Sie mir, aber wir Süd» 

länder haben das Herz auf der Zunge — ftrafen Sie 
mich nicht.“ Bittend legte Rene die Hände zufammen 
und im ſcherzhaften Geſpräch jritten fie weiter 
unter den. Steunden, Bekannten und Sremden und J 
als man ſich verabſchiedete, hatte man ein öfters IR 
Sufammentreffen verabredet. — u. 

Im Umdrehen gewahrten die Damen Vetter Fritz 
mit Beate, an ihrer Seite Cduard von Marus. Sie 
kamen im lebhaften Geſpräch daher und Frau Juliane 
atmete doch erleichtert auf, als ſie die Bemerfung j 
machte, daß man fie noch nicht gefehen hatte. Es . 
wäre ihr doch recht peinlich gewejen, gerade Fritz und‘ 
dem preußiſchen Offizier gegenüber. So hob ſie nur 
vornehm und etwas hochmütig das wohlfriſierte Haupt 
mit dem modiſchen Federhut und nidte freundlich 
herablaffend zu dem Gruß der jungen. Derwandten. 
Beate aber war flüchtig eine tiefe Röte in das zarte 
Geſichtchen geſtiegen, wie das immer geſchah, wenn 
fie einem der Derwandten begegnete. Nicht als ob 
offene Seindihaft zwiſchen dieſen und ihr beitanden 
hätte, o nein — aber es war jo eine herablajlende en 
Liebenswürdigfeit in ihrer aller weſen, die der jungen u 
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Stau demütigend vorfam. Und ö deshafb fonnte-aud 
fie ſich nicht in ihrer ganzen, beftricienden Beiterfeit 
und Liebenswürdigfeit geben — ihr Herz, ihr Mund 
war wie verfchloffen im Samilientveife — nur wenn 
der Sreund ihres Sris bei ihnen war, war fie ganz 
die Alte, die. fonnige, fröhliche Mamjell Pfarrer — 
wie Fritz fie dann oft fherzend nannte. Beute waren 
auch fie unter Mittag gegangen, um den ſchönen 
Srühlingstag zu genießen, denn am Nachmittag hatte 
Sri im Kontor zu tun, als fie aus dem dunklen Tor- 


E weg auf die belebte Straße getreten waren, hatte 


Fritz den Vorſchlag gemacht, Eduard abzuholen, und 
kurz entichloffen waren fie über den Domplah nad 
dem Sürftenwall zu gegangen, wo der junge Offizier 
ein Dachkämmerchen eines der dortigen. Häufer bes 
wohnte. ‚Beate blieb vor dem Haus, als Sri hinauf: 
ſtieg den Steund zu holen — fie trat in die. Sonne 
- und ließ diefelbe auf ihren Körper fcheinen, es war 
ihr, als müßte ihr das gut tun, als müßte ihr der 
warme, glänzende Sonnenfchein eine Wärme in ihren 
Körper, in ihr Herz bringen, die fie entbehrt hatte, 
‚jo lange fte.num Schon in ihrer neuen Heimat weilte. 
Und dabei ſchaute fie über den breiten, glikernden. 
Elbitrom, wie Welle auf Welle vorübertrieb, unauf⸗ 
haltſam mit leifem Raufchen. Welche Welle mochte aus 
dem heimatlichen Bad fein? Welche war es, die 
ihr die, ‚Grüße der Ihren drunten im Iieblihen Thüs 
tigen brachte? Wie die Wellen im Sonnenlicht blen- 
seien — wirklich, die Tränen fteigen dabei in die 
- Augen. Beate 30g aus dem feinen Beutel am Arm 

das Taſchentuch, wiſchte ſich die beiben, Haren Tropfen. 
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aus den Augen und winkte dann nad, den ziehenden 
. Wellen. Das war ihr, als ob fie die Grüße erwidert 
hätte, die der Strom für fie in feinen :Alrmen ihr ent⸗ 
gegen trug. Und ihr Herz, das eben noch fo ſchwer 
geſchlagen hatte, hüpfte wieder vor Freude und ein 
Lächeln ſtieg dapon in die Augen, in das Antlitz, 
denn ſie hörte die Stimme des geliebten Mannes. 
Denn er bei.ihr war, dann war auch Sonnenſchein in 
ihr, aber er mußte jo viel abwejend fein. 

„Grüß Sie Gott, Srau Beate, Ste. fommen wie der 
lebendig geworbene -Srühling in meine Ginfamkeit. 
Ein herrlicher Gedanke von Ihnen — Fritz hat es vor: 
geihlagen? Nun, es ift ganz einerlei, — Sie find 
mitgefommen und wo. Sie ſind Frau Beate, da iſt 
immer Sonnenſchein,“ rief Eduard fröhlich, als er 
zu Beate trat, fie zu begrüßen. 

„Na, lieber Edu, fag’ man meiner Stau lieber 
nicht zu viel folder Liebenswürdigkeiten — ihr 
ſchadet's zwar nichts, denn eitel ift die. kleine Frau 
nicht — aber es Zönnten’s am Ende doch mal die 
‚Lieben Klatfchbafen hören, und da ließen fie dann erſt 
recht fein gutes härchen an meiner Kleinen. ‚sit 
ohnehin. — 

„Sri,“ mahnte Beate Teile. 

„Na ja, laß man, es ilt ſchon gut, mein Liebling. 
_ Du, übrigens wohnt der Edui in feiner neuen Kemnäte 
.. da oben einfach greulich — haben wir nicht noch ein 
Kämmerchen für ihn frei?" 

„Aber Fritz,“ wehrte nun Eduard. 

„Das ‚wäre doch Herrlich, alter Sreund,. könnteſt 
mir helfen die Bücher führen, denn meine jungen 
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Leute find alle weg, alle. — wollen alle Soldaten 
werden, das Daterland befreien helfen.“ ‘ 
„Die Glücklichen,“ feufzte der junge Offizier und 
preßte die Hand auf das Herz, wenn doch dies ſchreck⸗ 
liche Jahr erſt um wäre. Manchmal dente ich, ich 
kann das Leben jo nicht mehr weiter tragen.” 
Beate biieb ftehen und fah den Sreund er 
ihroden an. 

„Die unrecht von Ihnen, Eduard. wiſſen Sie 
denn genau, ob Sie den Zweck, zu dem Gott Sie ins 
Leben gerufen, ſchon erfüllt haben?“ 

„Gott hätte mich zu einem beſtimmten Zwei ge- 
rufen?" . 

„O ja,“ ſprach die junge Frau ernſt, Gott gibt 
jegfichen Menſchen einen Lebenszwed;, in irgendeiner 
Weife muß man ihn erfüllen. An den einen ftellt er 
größere Anforderungen wie an den anderen, und 
Rechenſchaft fordert er von uns auch darüber. ‚Glau- 
ben Sie das nicht ?” 

Mit ihrem TLieblichen Geſichthen ſah ſie ſo ernſt⸗ 
gläubig, ſo überzeugungsvoll zu ihm auf, daß er ihr 
unmöglich ein Nein erwidern lonnte. So antwortete 
er nur zögernd: 

„Es gibt fo viele, viele Menfihen, die zwedlos im 
Leben ſind, die für niemanden zu ſorgen haben, die, 
wenn ſie fortgehen, feine Züde hinterlaffen — zu 

dieſen gehöre auch id. 

„Wie garjtig Sie fein können, Eduard, höre nur, 

Stib, und zanke mal.” 

„Das kannſt du viel beffer als ich, Herzchen.- Und 

wenn der. Edu ſolche Anwandlungen hat, laß ich ihn 
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immer hübſch in Ruhe, da gehen die am fchnelliten. 
vorüber. Aber vielleicht gelingt es dir, fie gründlich 
zu vertreiben, und wenn dem’ fo wäre, hätteft du 
auch ſchon einen Lebenszwed erfüllt, Alfo man zu.” 

„Ad, Ihr feid alle beide abjcheulich,” feufzte Beate. 

„Licht doch Stau Beate, ich ſpreche nicht im Scherz, 
mir ilt es bittrer Ernjt um das, was ich fagte —“ 

„Das ijt aber doch ein Unrecht — warten Sie nur 
ab, aud; Ihnen wird das Leben nod; mit einer For⸗ 
derung entgegentreten.” - 

„O ja. Schon das Daterland fordert mich, meinen 
Arm, mein Schwert, ich warte ja nur dies entſetzliche 
Jahr ab, dann gehe ich hinaus aus dieſen Toren, 
wenn fie bis dahin noch in des Korſen Befig find, 

— jo gut wie andere, werde aud ich den richtigen 
Platz finden, wo man mich gebrauchen kann.“ 

„Gott ſei Dank, jetzt ſprechen Sie doch wieder anders.“ 

„Bud Fritz, da” iſt Tante Juliane und Wanda, 
miffen wir fie begrüßen fa 

„Ja, Lieben, wir wollen artig gegen fie fein." 

„Ah, Srigens,” rief Tante Juliane erjtaunt und 
winkte gnädig mit.der Hand, in der das lange Augen⸗ 
glas flimmerte, „wie nett, daß wir Hausgenoffen und 
nächſten Anverwandten uns auch einmal außerhalb 
des Haufes ſehen — ich klage fo wie jo immer deiner 
Tieben- Mutter, Tieber neveu, daß wir uns viel zu 
wenig jehen, viel zu wenig. Meine Wanda verlangt 
jo fehr danadı, deiner Srau näher zu treten. Aber 


Sie jcheinen doc} eine fehr gute Magd zu haben Frau 


Nichte, weil Sie ſchon am Morgen ausgehen können 
— das war ſonſt nit Sitte in unſerer Samilie. —“ 
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„Ih mußte fchon dieſe Stunde wählen, verehrte 


Srau Tante, denn nachmittags habe ich zu arbeiten 


— und Beate ilt fo an die Luft gewöhnt von Haufe 


aus, — ic, forge mid, ohnehin um fie, ie hat Ion 


Stadtfarbe.” 

Die zwei durch das Glas funtelnden Augen blicten 
prüfend die junge Frau an. 

„Stadtfarbe? Ich finde, deine Frau hat immer 
viel zu ſehr rote Backen — wie die Mädchen vom 
Lande eben find — mein Geſchmack iſt mehr das 
blafje, durchgeijtigte, wie es meine Toshter hat.“ 


Beate errötete — leiſe 309 jie am Arm ihres 


Mannes. Der blidte finjter zur Tante nieder. 

„Derzeihen Sie,“ fagte er rauh und feine Stimme 
. zitterte leicht, „wir müffen weiter gehen, und wir 
halten Sie wohl auch nur von Ihrer Unterhaltung 
. mit jenem franzöfifchen Offizier ab.“ 

Er Tüftete leicht den But, Beate Neigte fi und 
ſchnell ſchritten fie Eduard nad), welcher ſchon weiter 
gegangen war. 

Srau Juliane ſtand ſtarr vor Staunen. Seit wann 
war es denn Sitte, daß die Jugend ſich von einer 
älteren Verwandten verabſchiedete — das war doch 
unerhört. Und wie ärgerlich. Hatten Fritzens Augen 
doch ſchon wieder geſehen, daß ſie mit dem Fremden 
gegangen waren? Er ſollte feine Augen auch wo 


anders haben — jet würde das natürlich bald: die: 


ganze Samilie willen. Ob fie ihn bitten würde. zu 
ſchweigen? Dielleicht Tonnte fie fi} hinter die junge 
Stau: feden. Die Shen w war ja gewiß noch Teicht 
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zu fangen, die war fiherlic, froh, wenn man ihr ein 
mal den Eleinen Singer reichte. 

Die beiden Frauen ſchritten [hweigend ihrem heim 
zu, jede. hing ihren Gedanten nach, die Mutter grü- 
belte darüber, wie fie das Belanntwerden ihrer Pro= 
menade, mit dem Seinde ihres Haufes verhindern 
Tonnte, und Wanda rief fid jedes Wort, jeden Blid 
des ſchönen Svemden zurüd, der, fie geſtand es fich 
ſchon heute, einen tiefen Eindruf in ihr hinterlaffen 
hatte. Ihr war als lämpften zwei heiße Kerzen mit- 
einander, aber ihr Herz würde nicht unterliegen, 
das war gejtählt durch ftillen Schwur. Sein Herz 
jedoch —, fie wollte es mit ihren Süßen zertreten, 
wenn er es ihr bringen würde. Und das follte bald 
fein, faum würde fie die Seit erwarten können. Wie. 
fie dann über das zudende, zertretene Herz lachen 
- wollte — lahen — 

Und das ſchöne Mädchen lachte jet ſchon laut 
und hell, fo daß ihre Mutter fie erſtaunt und er- 
ſchrocken anfah, denn das Lachen hatte fie aus ihren 


Grübeleien aufgefhredt und au die Dorübergehen- 


den fahen verwundert die fröhliche Mlamfell an. 

Beate fah am. anderen Tage am Seniter ihres 
Wohngemahes. Die. Arbeit ruhte in ihrem Schoß. 
Das wat ungewöhnlich, denn die kleinen Hände ſchaff⸗ 
ten fonft unermüdlich; von früh bis ſpät. 

Es war ein hübfches, großes Gemach, mit einfachen 
. ‚gradlinigen Möbeln ausgeftattet, aber es hatte doch 
etwas unendlich wohnliches, behagliches, denn Blu: 
men blühten an den Senjtern und vor Beate, neben 
ihrem Arbeitstiſchchen ſtand ein Käfig, drin ein gelbes 
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Döglein Iuftig ſchmetterte. Das Döglein hatte ihr 
eines Tages Ontel Vollbrecht gefchict, mit einem 
‚lieben, Iuftigen Brief, in großen ungelenfen Bud: 
ſtaben gejährieben: 

„Sehr liebe Srau Nichte. Was meine Stauen- 
zimmerchen find, die haben mir von unferer Heinen 
‚Stigen erzählt. Und das hat mir gefallen.‘ Laf fie 


man reden, Eleine Blume, und kehre Dich nicht daran, . 


jondetn guck nur immer nad) der Lieben Sonne und 





nach Deinem Fritz, der ja auch Sonne für Did, it, der. 


Schlingel, der Taufendfafa, der feine Sache fehr gut 


gemadt hat. Denn Sonne braucht fo eine kleine zarte 


Pflanze. Und Gejang braudit fie au. Denn um die 


Blumen zwitſchern überall die Dögel. Drum ſchick 


ich Dir einen, der hier im ſchönen Harzgebirge, das 
fo ähnlich, ift, wie Dein Heimatland, feinen Sing=Sang 


gelernt hat. Dom ollen Onfel ſoll er Dir. einen erira 


Ihönen Gruß bringen. 
And wenn Ihr nun mal fommen wort, dann 
ſchreibt mir’s vorher, dann ſchicke ic Euch die Mit- 


ternachtsſonne ein paar Wegftunden entgegen. Was 


die Srauenzimmerchen find und ich, wir hätten’s gern, 
wenn Ihr: Pfingiten hier feiern wolltet — wenn fie 
Euch dort aus den Armen ae Kommt man zu 
uns, in unfere Berge, zu unferen friſchen, grünen 
Tannen, und laßt’s Euch wohl fein hier bei Eurem 
alten Onkel ' 
Heinrich vollbrecht 
und feinen vier Stauenzimmerdien. 
Rojenhof, 

im April 1807. 
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Das hatte Beate mit Tränen in den Augen gelejen, 
Tränen herzinniger und wohltuender Sreude, denn 
ganz im Stillen grämte fie fich doch über das Der- 
halten der Anverwandten hier in der fremden Stadt, 
die jo gar fein liebes, entgegenfommendes Wort für 
die junge Srau hatten. Ihrem Sri gegenüber aber 
war fie die allzeit Sröhliche, denn fie wußte, daß 
auch er über feiner Angehörigen Weſen grollte. Don 
ihrer Seite aus aber jollte fein Zwilt in die Samilie 
fommen, — lieber — — Was lieber? Wollte fie. 
aus diefem Haufe gehen? Hein, nein, hier war 
doch ihr Glüc, ihr Leben, ihre Beitimmung, und — 
Beate faltete die Hände und blickte hinüber über die 
rotdunklen Siegeldächer der Häufer nach den beiden 
hodhjitrebenden, fchlanten Türmen des Domes, deren 
feine Steinzieraten fi filhöuettenhaft ſcharf und doc 
' zart getönt gegen den blauen, ſchimmernden Früh— 
lingshimmel abhoben — der liebe Gott würde ihr 
fchon die rechten Wege weifen. Sie wollte ja alles 
tun! Sie war gewohnt ihre eigene, Heine Perfon nie _ 
in Betracht: zu ziehen, immer nur für andere zu 
forgen, fie hätte das auch hier fo gern bei ihrer 
Schwiegermutter getan, wie zu Haufe bei den ge- 
liebten Eltern. Die Eltern ! 
. An diefem ſchönen Srühlingstage waren fie gewiß 
im Garten. bejchäftigt. Der Dater mit dem ſchwarzen 
. Käppchen auf:dem Kopf, der großen, blauen Leinen- 
ſchürze über dem fchlechteften alten Rod, jo arbeitete, 
hadte und grub er, und über fein Tiebes Geficht, das 
das weiße Haar [hliht und lang umgab, würde 
mander Scweißtropfen rinnen. Und daneben die 
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Mutter mit ihren heiteren Worten, die Gejhwilter, - 
Gottlieb und Johannes, und das Hejthäfchen, das 
Nanettchen. Ob die Deildhen ſchon blühen würden 
dort am Gartenzaun? Und.ob die goldenen Himmel- 
fchlüffelhen wohl auf den verwüfteten Rainen, in den 
Wiefengründen, die von der Pferde Hufe zeritampft, 
von Sreund und Seindes Blut getränkt waren, ihre 
braunen Augen zum weiten Bimmelszelt richten wür- 
den? Wie mochte es im Garten ausfehen? Ob ihre 
Sentifolien noch wieder blühen würden? Die Stöcke 
waren herausgeriffen gewefen, und der Dater hatte 
fie nur einschlagen können. Jetzt hatte er fie wohl. 
wieder gepflanzt und beichnitten und dabei der fernen, 
glücklichen Tochter gedacht. Wenn fie doch nur einmal 
eine Stunde dort unter den Lieben fein fönnte! O, 
wie wollte fie mitgraben und mithaden. .-. 

Und dann läutete plößlic die Mittagsglode hell 
und freudig vom fleinen, diden Kirchturm — ein 
dünner Klang nur, aber ad — ein fo lieber, alt: 
befannter. Und den Gartenweg kam es dann her=. 
unter, eilig mit fliegender Schürze und fliegenden 
Bändern — trapp, trapp — klapp, klapp — und 
Riete, die derbe, Magd ſchrie ſchon von weiten: 
„Stau Pfarrern, die Supp’ fteiht alls ſchon uff den 
Diſch. 

Beate fuhr erſchrocken aus ihren Gedanken auf-. 
— da lagen ja zwei große, Klare Tropfen auf dem 
. Senfterbreit, und.. über ihre Wangen rollten noch 
mehr. Was war das? — Heimweh? — — Durfte 
fie ji dem hingeben, war das nicht Sünde gegen 
Fritz? Nein, nein, gewiß nicht, er würde ‚es ver» 
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ſtehen, und Dater und Mutter würden es auch ver- 
ſtehen — und in diefem Gefühl der Berechtigung 
barg Beate den blonden Kopf in ihr Taſchentuch und 
ſchluchzte, und weinte ſich zum erſtenmal, feitdem ihr 
Suß das eigene Heim betreten, die Sehnfuht von 
der. Seele. 

Plotzlich horchte ſie auf. Draußen klang ein Schritt 
auf der Steintreppe — er näherte ſich ihrer Tür — 
das war doch nicht ihr. Fritz. Und fie hatte verweinte 

. Augen, was mochte der Bejucher denken? Raſch 
hauchte fie. das tränenfeuhte Tuch an und drüdte es 

gegen die geröteten Augen, dann rief fie Ieile herein, 
denn es hatte geflopft. 
“ Im nädjlten Augenblick zog Artur die Tür hinter 
ſich zu, und: ſchritt raſch zu Beate. 

„Guten Tag, entzüdendfte aller Baſen,“ ſagte der, 
junge Künſtler und zog Beates Hand, die ſie ihm 
gereicht, zart, doch feſt an feine Lippen, preßte mehr: 
mals einen Kuß darauf, ſo daß Beate unmillig ihre 
Hand wegzog, „wie geht es dir — ich habe dich feit 
Tagen. nicht gefehen, und mein herz verlangt nad 
deinem Anblid.” 

„Artur — idy bitte dich, rede nicht jo zu mir, id 
verſtehe nicht euer höfliches — in diefer Weife höfliches 
- Reden, und das macht mid, ängſtlich,“ bat die junge 

Stau. | 

„Das ijt feine Böflichkeit, Beate, das ilt wahr⸗ 
heit.“ 

„Willſt du nicht Platz nehmen, Artur — Seh iſt 
allerdings noch nicht oben.“ 
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Beate zeigte auf einen Sefjel am Tiſch, Artur aber 
30g einen Stuhl neben den erhöhten Fenſterſitz Beates. 

„Jawohl,“ lachte er, „möglichſt weit weg ſoll ich 
mid; fegen — warum gönnft du mir deine holde 
Nähe nicht — fürchteſt du dic vor mir?" . 

„Sürhten? Nein — ih fürdte niemanden — 
aber manche Menſchen find einem doch nicht — —“ 
fie ftodte.und ein heißes Erröten itieg in das lieb⸗ 
liche Geſicht. 

„Was nicht ?“ fragte Artur Teile, bog ſich vor und 
fah dem jungen Weibe unverwandt und zwingend in 
die glänzenden Augen. - 

„Du haft ja geweint, Beate — warum?” 

Sie fuhr raſch und ängftlic über die glühenden 
Wangen. 

„Ich — ich habe” — Kopfweh wollte fie tagen, 
aber nein, nicht lügen in die beiten, innigften Ge⸗ 
fühle hinein, „nichts, du braudjt es nicht zu wiſſen,“ 
fügte ſie ſchroff hinzu. 

Artur aber bog ſich nur weiter zu ihr, io dab fein 
Kopf fait ihr Knie berührte. 

„Hatteſt du — Heimweh ?" fragte er Teile und 
zärtlich. 

Beate antwortete nicht, ihre Hände nehmen raſch 
die ruhende Arbeit auf. 

„Du antwortejt mir nicht, aljo it es ſo. Lieber 
Gott, ich kann es dir auch gar nicht verdenken — 
du biſt zu viel allein — nun jetzt wird das ja anders 
werden, wenn du in mein Atelier dommſt zu den 
Sigungen. Beate haft du gar fein Wort des Dantes 
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für mid, über Fritzens Bild? Wir fahen uns nod 
nicht, ſeitdem es da feinen Platz eingenommen hat.“ 

Der. Maler war wieder aufgeitanden und war 
hinübergefchritten an die Wand, wo über. dem Sofa 
das Tebensgroße ‚Bild von Fritz Hattling hing, fo 


lebensfrijch und lebenswahr, mit den fröhlichen, glück— u 


lichen Braunaugen aus dem länglicyen Oval des Ge 
fihtes, mit dem heiteren Ausdrud im Antlitz — als 
. ob den Lippen eben ein Scherzwort entfchlüpfen wollte 
— mit der Sülle Iodigen, braunen Haares. 

Beate jah hinüber nach dem Bild des geliebten 
Mannes, und ihre Augen befamen den alten, glüd: 
lihen Ausdrud wieder. Der Drud, der auf ihrem 
“ Kerzen gelegen hatte, und welcher: durch Arturs Gegen- 
wart verjtärft worden war, wich, frei und offen bes 
gegnete ihr Blid dem des Detters. 

„Derzeih’ Detter, es war Vergeßlichkeit von mir, 
welche mir allerdings am lebten hier ‚hätte gejchehen 
dürfen. Ich danke dir innig und von ganzem Herzen 
für das Kunftwerf — und Artur — mit diefem bin 
ich nie allein.“ 

Er war wieder an fie herangefreten und blidte ihr 
glücklich in die ftrahlenden Augen. 

„Wenn ic nur deine Augen mit den. goldenen 
Sunfen auf die Leinwand bringen Tann, dein 
Baar mit dem metalliichen Glanz tveffe — 0, Beate, 
es iſt mir, als fei ich ein Stümper in meiner Runſt, 
wenn ich deiner Schönheit gegenüberſtehe. Beate, 
wann kommſt du? Mic, verlangt danach mein Kön— 
nen 3u erproben, ich möchte dem Meiſterwerk der 
Natur ein Meiſterwerk gegenüberftellen.“ 
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wie du wieder ſprichſt, Detter — —" 

„Wann kommſt du?” fragte er dringend. 

‚Da klopfte es. Erleichtert rief Beate hefin und 
fuhr doch erſtaunt in die Höhe, als fie Tante Juliane 
die Schwelle überfchreiten jah. 

„Mutter, du?“ rief auch Artur verwundert. 

Beate eilte quf die Angefommene zu und geleitete 
fie nad} dem Sofa, wollte fie. vielmehr geleiten, 
denn Stau Juliane blieb ebenjo verwundert über 
das Hierjein ihres ältejten Sohnes jtehen. 

„Was tuft du denn hier oben bei Fritzens, Tieber 
Sohn,” fragte fie und ihre dunklen Augen fuhren in 
allen Zimmereden herum, „wo ilt denn Fritz?“ 

Stau Juliane wußte recht gut, daß Sri noch 
unten im Gejhäft. war, denn fe wollte ja Beate allein 
ſprechen. 

„Fritz iſt noch im Kontor, verehrte Frau Tante.“ 

- „Und dann empfangen Sie den Befudy j junger Herrn, 
- Srau Nihte?” 

Die ſpitz Hang die Stimme aus der runden Ge⸗ 
ſtalt der Dame, wie boshaft funkelten die braunen 
Augen. 
„Diefer j junge Bere ift Ihr Sohn, Madam,“ ſagte 
die junge Frau ruhig, „und der. Detter meines 
Mannes.“ j 

„Ich wollte mich auch nur überzeugen, ob Fritzens 
Bild ſo gut hier hängt, „bemerkte Artur läſſig, „aber 
nun habe ich es geſehen und bin befriedigt. Dich, 
verehrte Baſe, erwarte ich in den nächſten Tagen 
zur erſten Sitzung, wie verabredet im weißen Braut⸗ 
Heid. Auf Wiederfehen, meine Damen.” .. 
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Stau Juliane hatte ſich bei den Worten ihres 
Sohnes nad; dem Bilde des Neffen umgewandt und 
betrachtete es nun prüfend durch das Augenglas.: 

„IE Fritz nicht ſeh — hm — idealifiert — lieber 
Artur? Sonft haft du aber wirklich deine Sache ganz 
gut gemacht.“ 

„Du biſt fehr gütig, Mutter — aber meine Seit. 
it nun wirflih um, ich habe eine Derabredung. 


J : Grüße deinen Gatten, Beate, lebe wohl Mutter.“ 


: Artur griff nad} feinem But, verbeugte fich, dabei 
jah er aber finjter nad feiner Mutter hinüber, reichte 
Beate noch die Hand und ſchritt hinaus.’ 

„Warum mußte Mutter nun auch gerade kommen,“ 
murmelte er draußen ärgerlich vor fih hin. Dann 
ſchlug er ſich an die hohe, helfe Stirn, „— — ein 
Schafkopf bin ich, wie eine Motte, die nad dem 
. Licht fliegt. Will ich mir die Slügel verbrennen an 
dern Licht in den jchönen Augen meiner Stau, Baje? 
„Stau Bafe.” Aber doch noch lieber eine folche, eine 
unglüdliche Liebe, als gar feine. Ih wußte gar 
nicht, daß mein. Herz einer Liebe fähig war, einer 
tiefen Liebe, und. nun gar zu einer Stau.” 

Langfam und in Gedanfen, die fein Geſicht finfter 
erihienen Tießen, gingher die Treppe hinab — — 

„Sie find ja meinem Sohne recht nahe getreten, - 
chere nièce,“ fagte drinnen in Beatens Simmer Tante 
Jultane und blidte durchdringend die junge Srau an, 
„näher wie uns anderen Derwandten.” 

„Das liegt nicht an mir, Madame. Ihr Herr Sohn 


bat Sri darum, und diefer hat es freudig gejtattet.“ 


„20 — jo — nun die Jugend ift-eben rafcher wie 
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das Alter — das habe ich auch geſtern wieder gefehen. 
Da hatte Wanda, das liebe Kind, ihr Tafchentüchlein 
fallen Iafjen, ein franzöfiiher Offizier jah es, brachte 
‚es uns, und raſch, wie eben die. Jugend, einmal ijt 
— Itellte er ſich uns vor und blieb an unferer Seite. 
Es war mir unangenehm, wirklich jehr unangenehm. 
Aber der'junge Monfteur war ein jo nobler, feiner 
Menſch, plauderte fo interefjant, daß. Wanda "ganz . 
Ohr war. Lieber Gott, das arme Kind hat ja gar 
nichts diefes Jahr dur die traurigen Derhältnijle 
in unjerer Stadt. Und es bildet jo außerordentlich, 
wenn eine junge Mamfell auch einmal Sremde reden 
hört. Monfieur de Lantelme ſprach ein fo elegantes 
Parifer Franzöſiſch. Sprechen Sie franzöfifc ?. 
„Ein wenig.” 

38 wünjchte fehr, daß Wanda es fließend ſprechen 
möchte, — wir werden jetzt alle Tage auf den breiten 
Weg unſere Mittagspromenade machen, dann kann 
Wanda mit Herrn von Lantelme franzöſiſch parlieren. 
Wollen Sie uns nicht, mandımal begleiten, liebe 

- Beate ?“ 

Das lang fo freundlich aus dem Mund der. fonft ſo 
vornehm zurüdhaltenden Tante, daß Beate fait {hon 
- zufagen wollte, aber da blicgifie auf und jah den 
Blid Srau Julianens. Lauernd und forſchend ſchien 
er ihr, und nun fiel ihr es auch ein, daß Fritz und 
Eduard es nicht für richtig befunden hatten, als fie 
die beiden Damen mit dem jungen franzöfiihen Offi- 
zier gejehen hatten. Deshalb jagte fie ausweichend: 

„Fritz kommt fo unbejtimmt aus dem Geſchäft, daß 
ih Sigern weggehe — aber. nehmen. Sie ‚meinen 
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tiefgefühlteften Dant, ‚Madame, für Ihre Sreund⸗ 
lichkeit.“ 

„O, das tut mir ja ſehr leid, Srau Juliane erhob 
ih, ‚Sie haben ſich übrigens ganz nett hier oben 
eingerichtet, aber die arme Mutter da unten, tut mir 
in der Seele leid — nun hat fie einen Sohn und hat 
doch feinen.“ | 

„Sie könnte einen Sohn und eine Tochter haben, 
Madame — wenn ſie uns ruft, ſind wir jeden Tag 
bereit biefem Ruf zu folgen. Aber Fritz und ich find 
nicht mehr zu trennen,” ſagte Beate mit ihrer klaren 
Stimme, ruhig und feit. 

„Wer ſpricht denn von trennen wollen, Kind! Da 
fieht man wieder die rafche Jugend. O, da fchlägt es 
ſchon zwölf Uhr vom Dom — Wanda wird gewiß 
ſchon auf ihre Mutter warten. Alfo Sie wollen nicht 
mit. Hun, dann einen lieben Gruß an Sritz. Er: 
zählen Sie ihm nun ausführlich, was wir zufammen 
geplaudert haben, und betonen Sie, bitte, wie fehr 
unangenehm mir die Befanntichaft mit dem Fremden 
war, da aber Wanda franzöfifch ſprechen Iernen foll 

— auf alle Fälle. Au revoir, Liebjte, ich hoffe, Sie 
erwidern meinen Beſuch recht bald, allerdings: bin 
ic} jeßt bei dem [hören Wetter meiſt aus. Herr Gott, 
was ſchreit der Dogell Nicht wahr, das ift der _ 
- Sänger, den Heinridy Vollbrecht geſchickt hat? Er," 
Stau Juliane deutete auf den Dogel, den Beate ſchnell 
mit einem QTuche zudedte, „it gerade fo, wie der 
Spender. Warum ziehen. Sie die Gardinen nicht zu, 
die Sonne ſcheint Ihnen ja ins Simmer ?“ 

Ich liebe die Sonne... Ih bin in Sonne une 
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F geworden, und ſie gehört auch hier zu meinem 
Leben.” 

Srau ‚Juliane zuckte die Achſeln. Sonne ſchadet 
dem Teint,“ ſagte fie, „aber der Ihrige iſt allerdings 
nicht mehr zu verderben.” 

Sie nickte vornehm mit, dem blonden Kopf — dann. 
war Beate allein. Und fie flog zum Seniter, riß es 
weit auf, riß die Dede von des ‚Dogels Käfig. Dann. 
breitete fie die Arme und rief laut: 

„Sonne und Licht und Liebe — lieber Gott, du 
gabft es mir! ©, wie dante ich dir!“ 

Und Mätzchen im Käfig fehmetterte Taut in feiner 
Berrin Austuf und gudte mit blanfen Äuglein, wie 
fie. niederfniete und die Sonnenftrahlen warm und 


_ glängend auf dem goldblonden Scheitel ruhten!“ 


J VII. 
Unten in den Kontorräumen von Gebr. Hattling 


war es ſtill. Kein Kritzeln der Federn, die ſonſt ſchnell 
und eifrig über das Papier glitten, kein Haſten und 


Cilen von Kommenden und Gehenden, kein Klirren von 
Gold⸗ und Silberſtücken hinter dem eiſernen Gitter 
— lautlos nur huſchte Meſſerſchmidt von ſeinen gro- 
Ben Büchern hinweg an die Tür, die zu dem: Zimmer 
der Herren führte. Dann ftand er dort, eine fleine 
Meile, horchte mit der Hand am Ohr, ſchüttelte weh 
mütig den Kopf, indem er hinüber zu feinem einzigen 
Gefährten, dem Kaffierer. fah, der ja auch nichts zu 
tun hatte, und dann ſchlich ſich der alte, Marin wieder 
auf feinen Plab. 

„'s iſt zum Auswachſen, verrückt eöritle einer wer⸗ 
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den bei fo viel Arbeit. Warum wir beiden Alten nur 
auch noch hier. ſitzen. Wenn doc mal erſt das Drein- 
ſchlagen los ging, id; würde wirklich und wahrhaftig 
noch gern mitziehen gegen das vermaledeite Teufels⸗ 
zeug — die Blutſauger die, die Daumenjchrauber die 
— die — die — —!" 

„Seien‘ Sie nur ganz till, meſſerſchmidt die. Zeit 
kommt auch noch. halten Sie nur hübſch immer 
Feuer im Ofen, ſchüren Sie, ſchüren Sie überall. 
Bei Söhnen und Töchtern, bei Kindern und Greifen.“ 
Der alte Kafjterer mit dem runzligen. Geficht unter 
den dunklen Haaren war dicht an den. Genoſſen heran- 
getreten, hatte ihm die Hand auf den Arm gelegt, ' 
der noch den grauen Überärmel über den Tuchrock 
trug und flüſterte heiſer und dringlich: 

„Schüren, immer ſchüren! Es find Sunten da — 
die brennen dann eines Tages, brennen lichterloh, 
und die ganze Herrlichkeit, die jetzt ſich hier breit 
macht, die uns: das Mark aus den Rnochen nimmt 
und unfer blankes Gold aus dem Kalten, ſie wird 
verbrennen. Derbrennen ſage id, Meſſerſchmidt. O, 
was ich mich freuen will, wenn das Flammenmeer 
wogt! Jauchzen will ich — ein Tedeum ſingen will 
ih — —! O, ma belle France, ma pauvre 
France!” 

Dor die Augen, welche unheimlich funkelnd meſſer⸗ 
ſchmädt angeſehen hatten, legten ſich zwei lange, 
fleiſchloſe Hände, ein Stöhnen drang aus der Bruft 

des alten Mannes, und Tränen tropften zwiſchen 
den knochigen Singern hindurch. 

Meſſerſchmidt nickte mehrmals trübſinnig mit dem 
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Kopf, und dann fhlichen die beiden treuen Seelen 
wieder an ihre Pläbe im großen ſtillen Raum, wo 
ſonſt fröhlihe Arbeit geherrſcht Hatte. 

Ja, es war auch ftill nebenan im öimmer der 
Chefs. Man kam überhaupt feit einigen Tagen nur . 
noch des Morgens, da es wirklich feinen Swed hatte, 
den Nachmittag hier unten zu ſitzen, ohne daß man 
einen. Federkiel einzutauchen brauchte. Die Fenſter 
waren weit geöffnet, draußen blaute ein wolfenlojer 
Bimmel, und die Schwalben Ihwirrten eifrig in dem 

langer Hof hin und her. Sri beobachtete fie. 

Er ſaß auf feinem Drehjtuhl, die Beine über- 
geichlagen, und 309 gedantenvoll die lange, graus 
weiße Gänfefeder durch die Singer. Endlich ſeufzte 
er tief auf, drehte ſich langſam auf feinem Schemel 
herum, fo daß er feinem Ontel, Walter Battling, 


. welder ihm jhrägüber am Pult ſaß, ins Geſicht 


ſehen konnte und ſagte: 

„Alſo, da ſchließen wir doch lieber gleich die Bude. 
'Diel Zweck hat doch dies Herumfigen hier fo wie ſo 
nicht." 

Walter Hattling, der feit den Tagen der Haft noch 
grauer und noch verbiffener geworden war, ſah vom 
Hauptbud, welches er gerade zur Durchſicht vor⸗ 
genommen hatte, auf und entgegnete: 

„Warum gleich die Slinte ins Korn werfen? Es 
ind ja augenblidlich fchlechte Seiten für uns, aber fie 
ändern jich doch vielleicht wieder. General Tabu 
und fein zuvorfommender Adjutant, Herr von Lan⸗ 
telme, find fo überaus Iiebenswürdig gegen uns, 
fo entgegentommend, bedauern fo ungemein, daß fie 
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deiner armen Mutter die Dorderzimmer wegnehmen 
‚mußten, fo daß fie ſich mit den Binterftuben beheffen 
muß, daß ich ficher hoffe, fie werden uns förderlich, 
fein, und unſerem Bandel wieder zu einer gewiſſen 
Blüte verhelfen.“ 
die Vorderſtuben, ja,“ ſagte Fritz bitter, „wenn 
fie Mutter mit uns geteilt hätte, konnten ſie die —— 
er blidte nach; dem offenen Seniter, jtand auf und 
ſchloß es, „diefe Leute, diefe Schleicher nicht nehmen.“ 

Seine Sähne knirſchten zuſammen und ſeine Stimme 
zog fich in tiefe Salten. 

„Nimm dich in acht, Fritz,“ mahnte der große 
hagere Mann. vom Pult herüber, „du weißt, die 
herren fadeln nicht. lange, und ich glaube, aud du 
würdejt . ungern in einer der Kajematten unſerer 

Seltung ſitzen — allen — während du: hier, .deine 
Stau weißt, aud allein.” 

„Artur fagte mir, daß der junge Stangofe dir- 
jenige ift, welcher dich an jenem Abend im Januar 
weggeholt. hat, aus dem Kreife der Deinen heraus, 
‚und nun verehrt Tante Juliane Und Wanda mit 
ihm, wie mit einem langjährigen Befannten. Du 
ſelbſt öffneft ihm dein Haus — wie kannſt du das? 
Ich verſtehe dich nicht.“ 

Walter Battling war aufgefahren bei Stißens Wor- 
ten, jeßt tanzten feine Singer gegeneinander und 
ärgerlich rief er: 

„Artur ſoll fi um lich fümmern. Und im übrigen 
— was fann ih} — was foll ic} tun? Wir müffen alle 
mit den Wölfen heulen. Soll ich. vielleicht allein 
mic ihnen entgegenftellen? Es würde jehr unflug 
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von dir fein, werin du nicht aud) Tiebenswürdig gegen 
die Feinde, die nun einmal unjere Kerren jet find, 
fein wollteſt.“ 

„Ih kann nicht Heudeln,“ tnurrte Sri. 

Walter Hattling zuckte die Achſeln. 
heucheln verlangt ja auch fein Menſch von dir, 

nur Klugheit,” fagte er alt, „jonit müßteſt du viel⸗ 
leicht bald mit deiner Frau am hungertuche nagen.“ 

„Ja, leider bin ich nicht ſo klug geweſen wie du, 
verehrter Onkel, konnte meine Gelder nicht in Sicher: 
heit bringen, ehe die Seinde uns niederſchlugen.“ 

Der Mann mit den grauen Haaren war aufge: 
fprungen, zornbebend, mit entitelltem Geſicht ftand 
er dem Neffen gegenüber. Deſſen Augen begegneten 
voll und ruhig den wütenden Bliden des Derwandten. 

„Bube,” keuchte der blaffe Mann mit zitternden 
‚Lippen, „willſt du vielleiht damit jagen, daß ih — 
ich did; allein die Niederlage des Gefchäftes tragen 
laſſe —?" 

„Ja, das wollte ich.” 

„Dazu haft du fein Recht. Es iſt mein ungluch 
fo gut wie das deine.” 

„O, du wußteft doc fonit fo gut im Hauptbuch 
Beicheid, warum nun auf einmal nicht? Sich” doch 
hinein, da jteht es ja jchwarz auf weiß, was. du 
dem Gejhäft entzogen haft, als ich, nicht da war, 
um meine Intereffen zu wahren.” 

Walter Hattling wandte ſich vor. dem ruhigen Blick 
des Neffen ab und ſchritt erregt durch das Zimmer. 
Dann blieb er wieder vor Friztz ſtehen. 

„Fritz,“ ſagte er mühlam nach Saflung ringend,. 
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denn.die Lippen zitterten noch, „der Schein mag gegen. 
mid; fein, aber die Abficht, dich allein das Elend der 
jetzigen Seit tragen zu laffen, hatte ich nicht.  Srei- 
lich wollte ich mein Geld, das Geld für Srau und Kin- 
der, für mein Alter, ſicher wiffen. Id} ſah ebenjowenig 
wie andere das Kommende voraus. Daß wir natürlich 
“nun bloß mit deinem‘ Gelde die koſtbaren Schiffs 
ladungen, die wir nicht befamen, die uns die Feinde 
genommen haben, bezahlen mußten, ebenfo die Wagen _ 
von Linnen und Tuchen, die nun oben in den Lagern 
modern — wer Tonnte das’ vorausjehen? Heute Tarın 
ich dir diefen Derluft, den du ja allerdings vorläufig 
allein trägft, nicht zurüderftatten, aber es werden ja 
aud wieder ruhige und friedlihe Tage kommen, wo 
unſere Arbeit aud; wieder lingenden Lohn bringen 
wird. Wir ſchränken uns ja auch ſchon nach Moglich⸗ 
keit ein —“ 

„Ich hatte gehofft, mein Weib in glänzende, ſorg⸗ 
loſe Verhältniſſe zu bringen, ſtatt deſſen —“ 
„Ja, esiwar nun einmal töricht von dir, dich an 
ein armes Mädchen zu fetten.” 

„Oheim, lag das — du felbit haft Juliane von 
Pawlowſtki geheiratet, ohne daß fie dir einen Heller 
mitbradte.” 

„Damals waren noch andere, einfachere verhalt 
niſſe.“ 

„Die Chefs find ſchon wieder einmal aneinander 
geraten,“ feufzte nebenan der alte Meſſerſchmidt, „was 
das man noch werden foll? Alle Tage, alle Tage. 
Ad, ’s iſt ein Elend, ein Elend.” 

„Der arme, junge Herr hat es aber aud nicht 
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leicht jebt. Kein Geſchäft, fein Einkommen, wenig 
tens doch nur fehr gering, und dazu die junge Stau. 

„ach, Roufe, die it wirklich ein Teibhaftiger Engel. 
Als ich geftern nachmittag das Geld hinaufbradhte, 
was Sie mir gegeben hatten, da fam fie gerade und 
brachte ihrem Manne eine Taffe Kaffee. Roufe, fie 
jah aus —* der alte Meſſerſchmidt guckte an die: 
Stubendede, weil er den Himmel nicht fehen konnte, 
und ſchwippte mit den Singern, „Ihr wißt doc, 
daß der Herr Artur fie malt, ſo wie es Sitte ift bei 
den Dornehmen hier, im Braufjtaat. Da hatte das 
holde Engelsgefhöpf nun die ſchwere, weiße Seide 
an und aus der gueten weiße Arme und ein weißer 
Hals — und auf dem ſaß das blonde, füße Köpfchen. 
Und ihre Augen fahen mich jo Tieb und freundlich an, 
und da ‚hätt idy geradezu hinknien mögen und ſie 
wie einen lichten Engel anbeten.“ 

„Hättet Ihr ruhig tun ſollen, wär' keine Sünde 
gegen Euren Glauben gewejen — aber das nädjtes 
mal bring’ id) das Geld hinauf, parbleu, ich will den 


i holden, jungen Engel, den das alte Haus birgt, auch 


mal in der Mähe fehen. Und nun wieder an ‚die 
Arbeit, drinnen iſt es auch till geworden.” 

Bald knirſchten die Sedern wieder über das Papier, 
und dann kamen fögar Käufer, fo dad an diefem 
Morgen wirklich, etwas zu tun war. 

Der Gegenitand der Unterredung der beiden alten 
Berrn aus dem Kontor Gebr. Hattling, Beate, padte 
inzwifchen oben einen Mantelfaf mit etwas Wäſche 
und Kleidern, denn am Nachmittag wollten fie und 
ihr Sri wirklich in der alten Poftchaife danonfahren, 
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würde ebenjo denfen. Dielleiht mußte er bald jchon 
wieder von Magdeburg fort, und fie hörte Wanda 
förmlich fagen: „Ich weine mir nicht die Augen nad) 
ihm aus — bewahre, da würde ich ja häßlich werden.” . 

Und fo wie Wanda, dachten ficherlich viele — ad, 
nein, dann mußte ja Beate an ihren Gejchlechts: 
genoffinnen zweifeln.‘ Diele nicht, aber einzelne, Teicht- 
Tebige Mädchen wie Wanda eines war. Ja, Wanda 
und ihre Brüder fchienen alle den leichten Sinn ihrer 
polnifchen Mutter geerbt zu haben, deshalb durfte 
man auch Arturs Worte nicht zu ſehr wägen. — 

Beate trat vom Senjter zurück und padte eifrig 
weiter, und als fie fertig war, flatterten die Gedanken 
über Wanda und ihre Brüder davon, ihr Herz, ihr 
Kopf wurde Har und hatte wieder Raum für jubelnde 
Freude und grübelndes Hoffen. — 

Wieder faßen fie in der Poftkutjche, aber diesmal 
‘gab es draußen in Slur und Seld Blumen, farbige 
* herrliche Blumen, nicht duftlofe aus Eis an den Sen- 
ftern des gelben Rumpelfaftens. Sie waren am Abend 
zeitig im Hachtquartier, gingen aud) zeitig zur Ruhe, 
troßdem das Heine Städtchen mit dem leiſe raufchen- 
den Markibrunnen Beate fo anheimelte. 

„Als ob ih zu Haufe wäre, Liebjter —“ 

„Aber, Kleines, dein zu Haufe iſt doc, jetzt in 
Magdeburg,” jagte Sri etwas vorwurfspoll. 

„Steilih, aber fei mir nicht bös, mein Fritz, bei 
den Eltern ift ‚zu Haufe‘, in Magdeburg it eben — 
‚nun, da iſt's bei ‚uns‘. 

„ach ſo, ſolch einen Unterſchied machſt du, na, da 
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will ich ihn als dein Kerr und Gebieter noch einmal 
gnädig gelten laſſen. Weißt du, Herzelchen, morgen 
und die fünftigen Tage im. Rojenhof, kannſt du dich 
ganz ‚zu Kaufe‘ fühlen, denn dort bin ich es aud) ge⸗ 
weſen, mehr faſt wie im Elternhaus. Dater Hatte zu- 
viel mit dem Gejhäft zu tun, war auch ſchon zu alt, 
als er meine arme Mutter heiratete — und dann 
durch deren frühen Tod noch erniter und ftiller ge- 
worden. Meine Eltern jollen ſich fehr geliebt haben, 
hat mir Tante Editha erzählt, deren Sreundin meine 
Mutter war, Mutter foll etwas jo fonniges und hei- 
teres gehabt haben, was alle Menjchen bezauberte.” 
„Die armen Eltern,” jeufzte Beate, „wie furdtbar 
muß es fein, auseinandergerijien zu werden. Ih - 
glaube, ich überlebte es nicht, wenn du von mir 
gehen müßteft.” 

Fritz nahm fein junges Weib in die Arme, trotzdem 
ſie gerade ihre langen, blonden Söpfe offen hatte, 
um das Haar für die Nacht zu bürſten. 

„Du, Geliebtes, du. Ob ich es überleben würde, 
‘wenn du von mir gingjt? Der Mann ift anderer. 
Natur wie das Weib. Dater war jehr unglücklich und 
mußte doch. leben, er hatte ein Kind und ein Gefhäft 
mit vielen Angejtellten, Ihnen allen war er nötig. 
Dem Kind gab er eine neue Mutter, den Angeſtellten 
blieb er auch Zeit jeines Lebens ein jorgender Herr. 





So glaube ih, wenn dem anne oder dem Weide 


Pflichten bleiben, werden fie jie, falls fie treue, tüch- 
tige Menſchen find, doc zu erfüllen fuchen, in dem 


:  Bewußtfein, den Toten mit erfegen zu müffen. Glaubſt 


du das nicht aud, Beate. Sie nickte ihm nur zu, 
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ſprechen konnte ie nicht, es war ihr piotlich als 
ſei ihr die Kehle zugeſchnürt. 

„Aber nun wollen wir ſchlafen, und fröhlich ein⸗ 
ſchlafen, kleines Weible, denn noch ſind wir bei— 
ſammen, und Gott erhalte uns fo. Und morgen, 
morgen kommen wir in die fchönen Berge des Harzes, 
in ein liebes Baus — drum fei fröhlich. Gute Nacht, 
fleine Maus.” _ 

„Öute Nacht, großer Maufefänger.” 

Fritz drehte ſich müde nad) der Wand zu, und war ' 
in wenigen Minuten ſchon beinahe eingeſchlafen, da 
rief plößlich Beate: 

„Du, Fritz, paß auf, was du. träumt, das geht i in 
Erfüllung, wir ſchlafen ja zum erften Male in einem 
fremden Baus.” 

Aber als fie am anderen Morgen id) ihre Träume 
erzählen wollten, wußten fie beide nichts zu jagen, 
fondern geitanden ſich lachend, daß ihr gefunder 
Schlaf traumlos gewejen fei. — — 

Mit prachtvollem Shwung fuhr Michel feine Gäule, 
die die Mitternachtsſonne zogen, in den .Rofenhof ein, 
fuhr er doch ein junges Ehepaar, die junge Srau vom 
„jungen Herrn“ aus Magdeburg, der doc} ſo alt war 
wie er,.und der doch fo oft fein Spielgefährte geweſen 
war. Drum grinjte Michel aud über das ‚ganze, 
breite, gefunde Gejiht und fnallte mit der Peitſche 
fo kunſtvoll, daß das dreifache Echo kaum nachkommen 
konnte. Und dann, als er ſeine Fahrgäſte abgeliefert 

hatte, und der Feierabend herankam, da erzählte 
Michel im Stall den aufhorchenden Knechten und 
Mägden von ihnen. 
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Hah, was die junge Madam für Haar hatte, Das 


reinſte Gold grad wie die Prinzeſſin Ilſe, deren Bild 
drüben im herrenhaus in der Staatsſtube hing. Und 
ſingen könnte die. Wenn die Prinzeſſin ſo geſungen 
hat, konnt ſie ſich freuen, dann ſind gewiß alle Prinzen 
und Königsſöhne närriſch um ſie geworden. Und lieb 
hötten fi, die. Ha, er hätt ſein Mädchen auch lieb, 


und er wollt es feinem raten, fi) ihr zu nähern — 


Michel zeigte feine Säufte, vor deren Größe man 


‚allerdings Angſt befommen fonnte — aber jo wie 


die — nee, jo was gab’s nic, wieder. Und der harr 
— und alter Harr — hätt geladıt, als er die junge 
Madam geſehen hätt und hätt gerufen: „So fieht 


alſo die eine Blume aus Thüringen aus?" Und’ 


dann hätte er fie in feine Arme genommen, und ganz 


richtig, wie man eine Widelbahle trägt, hätt er fie, 
ins Haus’ getragen. Und die Mamfells hätten gelacht 


und alle hätten geladıt. 


Die ‚Suhörer von Michel lachten auch, drohnend. 


und quiekſend, jo daß ihre. vierbeinigen Pfleglinge, 
welche ſchon behaglich wiederfauend im friichen Stroh 
ſich zur Nachtruhe hingelegt hatten, ‚brummend die 
“ gehörnten häupter hoben. 

„Weißt du,, Tante,” fagte am Morgen. nad) ihrer 


Ankunft Beate zu Editha, als fie nod} allein am Srühe 


ſtückstiſch unter der frifchgrünen Linde faßen, während 
die beiden Herren gegangen waren, um Heinrich Doll- 
brechts Stolz, fein Rindvieh — Stammherden — an- 
. zufehen, und das Dierteldußend. feinen häuslichen 
Pflihten nachging, „ic glaubte gar nicht, daß mein 
6lüdsbewußtjein noch eine Steigerung zulaffen fönnte. 
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Ih war. jo glücklich zu Haufe in unjeren ‚einen 
Derhältniffen, bei Dater und Mutter — ich wurde 
noch glüdlicher, als ih Sri Tennen und Tieben lernte, 
und ic dachte, das Glüd fei auf jeinen Höhepunft 
. ‚angelangt, als er mid in fein Haus einführte — 
‘ aber jo glüdlic wie gejtern und heute war ich noch 
nicht. Ihr ſeid ſo lieb zu mir“ — 

Beate ſprach nicht weiter, aufſteigende Tränen 
hinderten fie daran, fie dachte nur weiter, daß Mutter 
und Derwandtenin Magdeburg nicht fo zu ihr waren. 


Editha nahm die junge Frau herzlich und mutterlich u 


in ihre Arme. 

„Ich weiß ſchon, was du ſagen wollteſt, Kind. 
Glaube mir nur, wir bedauern tief, daß du unter 
der Kälte und Gleichgültigfeit der nächſten Anver- 
wandten zu leiden haft, aber eure Mutter ift nie an= 
ders gewejen, und Tante Juliane iſt eine oberfläch⸗ 
liche, putzſüchtige Frau ohne Gefühl. Mein Bruder 
allerdings — —“ 

Editha ſeufzte ſchwer, „hat ſich zu meinem Leid- 
weſen in den letzten Jahren ſehr verändert. Herrſch⸗ 
ſüchtig und rechthaberiſch war er von Hein auf, wenig⸗ 
Itens jagte mir das einmal meine jelige Mutter, aber 
daß dieſe beiden Eigenihaften jegt jo fein Tun be= 
herrichen, 'tut mir dody bitter weh. Und gejchäftlich 
hat er ſich auch ſo wenig tompagnonhaft gegen euch 
betragen.“ 

„Wieſo? — das weiß ich nicht — davon ſpricht 
Fritz nie. Er kommt wohl oft finſter und ſorgenvoll 
aus dem Geſchäft herauf, und Franz erzählte mir 
auch mal eines Tages, daß die beiden Herren ſehr 
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ſcharf aneinander geraten wären — aber was mir 
Fritz erzählen will, erzählt er mir aud, und nad) 
anderen Dingen frage ich nit.” 

- „Er will dir gewiß nicht ſolche unerquickliche Sachen 
mitteilen, du ſollſt ihm ſeine heitere Gefährtin ſein, 
die ihm Sorgen und Laſten vergeſſen läßt.“ 
Beate ſchüttelte den zierlichen Kopf. 

- „Dein,“ klagte ſie leiſe, „das ſoll Fritz nicht allein 
in mir ſehen, ich will nicht nur eine Blume ſein, wie 
Oheim Heinrich ſagt, ich will ein nützliches Kräutlein 
ſein, wie ich's zu Hauſe war. Das ſage ich Fritz ſo 
oft, aber er begreift es noch immer nicht ſo recht.“ 

„Die Männer ſind es eben noch nicht gewohnt, daß 
wir ihnen ein guter Kamerad und das liebende Weib, 
die Mutter ihrer Kinder zugleich ſein können. Mein 
Alter wollte das auch lange nicht glauben, bis ihn 
einmal eine. ſchwere Krankheit hinwarf und ich wäh- 
renddem allein. wirtjchaften mußte. Als er genaß, 
brummte er fürchterlich, wie es wohl draußen drunter 
und drüber ginge — nachher hat er gejehen, daf feine 

Editha, das Stadtkind, doch roch zu etwas anderem 
taugt als nur zum’ Spinetfpielen, Strümpfeftriefen und 
Kinderwiegen. Seit jener Seit. bin ich eines ſtolzen 
Mannes ſtolze Gefährtin.“ u 

Beate blickte bewundernd zu der älteren, noch i immer 
jo hübichen Srau auf. 

„Du biſt aber auch .eine feltene- Stau, liebe Tante, 
Wie du deine Mädchen erziehſt und wie dein großer 
Haushalt imftand ijt! Dabei biſt du fo fröhlich mit 
Mann und Kindern — wenn man dagegen Tante 
Juliane mit ihren Kindern umgehen fieht." 
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ach bin gar keine ſeltene Frau, nimdchen, ich 
habe nur das herz auf dem rechten Fleck — das iſt 
alles. Wie find denn übrigens eure Bilder geworden, 
- Artur hat euch do gemalt, wie mir ‚eure Mutter 
ſchreibt ?” 

„O, Stiß’s Bild iſt wundervoll, ganz mein Süh, 
wie er leibt und lebt — mein Bild iſt noch nicht fertig, 
noch eine Sigung, fagte Artur.” 
„Run, wenn id; im herbſt zur Meſſe komme, werde 
ich auch mein Gutachten abgeben. Doch ſieh, da kommt 
ja unſer kleiner Doktor angeritten — was willſt du 
denn hier, Mina, meinſt, weil der kleine Doktor in 
Sicht iſt, mußt du dich auch gleich blicken laſſen?“ 

„Mutter! flehte das junge Mädchen erglühend. 

„Geh ins Haus, Kind, ich wünſche es.” 

Gehorſam, aber mit geſenktem Haupt, ſchritt das 
junge Mädchen ins Haus zurück, aber vorher flog 
doch noch ſchnell ein Blick zu dem Arzt hinüber, welcher 


drüben am daun eben vom Pferd ſprang. 


Beate hatte mitleidig. der Baſe nachgeſehen, hatte 
fie doch gleich bemerkt, worauf Editha hinzielte. Jetzt 
ſagte fie bittend: „Cante!“ I 
„Laß nur, Beate, ih made es ſchon wieder gut, 
aber ſie ſoll ihm nicht. entgegenlaufen.“ 
Das Pförtchen im Zaun klirrte, mit raſchen Schrit 
ten kam der „kleine Doktor“ auf die hausfrau zu, 
mit leichter Herlegenheit auf dem guten, verbrannten 
Geſicht. 


Nach der Begrüßung und vorſtellung entſchuldigte BER 


er ſich ob feines überfalles hier, „aber,“ fügte er hin- 
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zu, „ich will vorüber und fonnte nicht widerjtehen, 
als ich helle Kleider unter der Linde ſah. Sürnen Sie 
mir, edle Frau?“ un 
„Nein, nein,“ rief fie lachend, „im Gegenteil, ich 
freue mid, daß id} Sie jehe, denn ich wollte Sie 
auffordern, heute- Nachmittag mit uns über den Beren= 
berg zu [pazieren und abends das Nachtmahl mit uns 
einzunehmen. Oder können Sie etwa nicht? Haben u 
Sie ſchwere Krante ?“ — EEE 
„In diefem Salle fage ich: Gott fei Dank — nein. 
Denn eigentlid hofft ja ein Arzt immer auf Kranke. 
Aber jetzt, vor Pfingiten, wird fo leicht: fein Menſch 
trank, So komme ich nur zu gern,“ antwortete der 
junge Doktor mit glüditvahlendem Geiiht und richtete 
feine zierliche Geltalt höher auf. 0 
„Ih weiß nicht genau, wann wir gehen wollten 
— wollen Sie mal hineingehen, lieber Dottor? Sie 
werden Mina im,Ehfaal finden, lie wußte es ganz 
beſtimmt — wir gehen einitweilen drüben in den 
‚großen Garten, dort finden Sie uns.“ en 
Mutter Editha legte ihren Arm in den ihrer Nichte, . 
nidte dem jungen Doktor ermutigend, freundlich zu, 
und ließ ihn dann allein. Doktor Paul Harniſch aber 
eilte mit fehnellen..Schritten in das Haus und. zur 
Eßſtube. Er klopfte nicht an, ſondern öffnete leiſe die 
‚ Tür und fah hinein. Wirklich! Da ftand Mina am 
Tiſch in der Mitte und,legte Eleine, knuſperige Kucden 
in-eine große Suppenfhüjlel. Sie bemerkte den Doktor 
nicht, da jie der Tür den Rüden kehrte, te 
Mit einigen großen Schritten. ftand Paul neben 
dem Mädchen, fo plößlich, daß fie einen leiſen Schrei 
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ausitieß und mehrere der kleinen Knufperkunftitüce 
hinftten und zerbrachen. 
“ fagte Paul raſch, „das tut mir leid, aber ich 
bin glücklich, daß ich Sie endlich einmal allein finde. 
Es ift doc, niemand in der. Nähe, Minchen ?“ | 
„Mein,“ entgegnete fie leiſe, ſüß erſchrocken durd 
ihren Namen aus feinem Mund. 
„Dann fann ich's wagen“ — und ehe ſich es Mina 
verjah, hatte der liebende Doftor ihr Gefichthen in | 
feinen Händen und drüdte. Kuß auf Kuß auf den 


friſchen, roten Mund. 


Dater Vollbrecht und Fritz traten ſoeben aus dem 
Kuhjtall und gingen quer über den jonnigen Hof dem 
ZJungpiehftall zu. Auf dem Hof war. reges Leben. 
Däs -Hühnervolt ſcharrte umher, eine Henne gludte 
mit. ihrer Schar Heiner Küchlein vorüber, auf dem 
Heinen Teich inmitten des Hofes ſchwammen ſchnat⸗ 
ternd und quakend weiße Gänje und große, bunte 


- Enten. Fritz' Blid glitt fröhlich über das bunte Leben, 


das ihm fo lieb und altvertraut, und das wie mit 
einem Schlage alle die traurigen Mißhelligfeiten, 
welche ihn feit Monaten verfolgten, hinwegſchob. 

Der Oheim aber redete eifrig auf ihn ein. 

„Und die große, bunte Kuh, das ift meine befte im 
Stall, hat mir ſchon drei feilte Kälber gebracht. Und 
mein fchönfter Ochfe —" 

Da legte ſich plößlich ein weicher Arm um den 


. Hals des Redenden, eine ſchlanke Mädchengeitalt 


ſchmiegte fih an ihn, eine weiche, hellrofige Wange, 


lehnte fih an die wettergebräunte Dollbredts. 
„O, Däterchen, liebes, goldenes Däterchen — er - 
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will mich ja zu ſeiner Stau, er hat mich ja fo furcht⸗ 
bar lieb.” 

- „Wer ?" fragte der überrafchte Dater, welder in 
feinem Eifer nicht gefehen hatte, daß Mina mit ihrem 
Doftor über. den Hof ihnen nageilten, „ich — id} 
ſpreche doch —“ 

„Ad, Väterchen — der Dottor Harniſch.“ 

Jetzt trat auch Paul hervor. 

„Sehr geehrter Herr —“ 

„Den Teufel bin ih Ihr ſehr geehrter Herr — 
wer meine Töchter haben will, der braucht gar nicht 
erſt auf den Koſenhof zu kommen,“ polterte der alte 
herr los. 

Dottor Harniſch ſtand betreten und Mina ließ die 
Arme erſchrocken von des Daters Hals ſinken. — 

„Aber ich kann Ihrer Tochter ein, wenn auch noch 
bejcheidenes, jo doch ein ſicheres Los bieten,“ wagte 
Paul wieder zu ſagen. 

„Iſt mir ganz ſchnuppe — na, Mina, man bloß 
keine Beulerei, — ich hab’ meine Töchter nicht für 
- andere Leute, die find für mid; auf der Welt.“ 

- „Dater — ich hab ihn aber doch aud fo lieb — 
und wenn du mic ihm nicht gibſt — dann ſterb ich 
einfach — dann haft du mich auch nichtmehr,” Tlehte 
und trogte das ſchlanke Kind, das feinem Doftor 
. gerade über den Kopf hinüberjehen konnte. 
„Dummheit! So ſchnell ſtirbt ſich's nicht,“ brummte 
Heinrich Vollbrecht in feinen grauen Bart. 

,„Und Mutter wird auch mit unglücklich, denn die 
weiß, daß ich Paul lieb habe, Ihon lange liebe, ſchon 
ehe wir nach Magdeburg gingen — und — und. 
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Mutter würde mid, ihm gleich geben. Sonſt fterb ih . 
auch ganz gewiß — und dann - — dann bijt du ſchuld 
daran.“ 

Ach, ſo — mutter Editha war auf ſeiten ber Cie⸗ 
benden, was würde da wohl viel ſein Poltern nützen 
— ging es durch Vollbrechts gutmütige Seele, dem - 
das weinende Kind. und der betretene Doktor ſchon 
leid taten. Ob es nicht vielleicht klüger war, er über: 
rumpelte Editha mit diefer Derlobung ?: Pfingften 
ſtand vor der Tür, und — na, ja — weinende Augen 
und trübe Mienen Tonnte er jo wie fo nicht ausitehen. 
Er wußte ja aud ganz jicher, daß er über kurz oder 
lang doch ja jagen mußte, und der junge Doktor war 
ein. folider,: achtbarer Mann, hatte eine Zukunft und 
— fein Kind blieb in der Nähe. 

„Können Sie denn auch wirklih man ne Srau 
ernähren, Sie kleiner Beilfünftler, Sie,“ fragte er 
plötzlich den Arzt. 

„Dater, ich hungere auch mit ihm,” fagte Mina feit. 

„Ich fagte Ihnen ſchon, Herr Vollbrecht, daß das 
wohl nicht nötig fein wird: Mein Einkommen ijt 
zwar. noch klein, aber meine Praris wächſt, gab 
Daul zur Antwort. 

„Na, ja — dann fommt man aber doch hübſch 
feierlich, wie ſich's gehört, und hält im höchſten Staat 
um ſein Mädchen an. Statt deſſen in Reitſtiefeln.“ — 

„Ih hatte auch nicht die Abficht, heute hier um 
Minas Hand anzuhalten, aber als ich jie Jah, wie fie 
ſo lieb, jo einzig ſchön vor mir ftand — allen —. 
da — da konnte ich mich nicht mehr halten. — Der: 
zeihen Sie mir das, Herr Dollbredt.“ 
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Es ging ein Zuden über das gute, wetterharte. 
Geficht Dollbrehits. Er ftraffte feine Gejtalt, daf fie 
wuchtig die beiden jungen Leute vor ihm überragte. 

„Ra — da ſchießt man los und lauft zur Mutter - 
und Stellt euch als Braut und Bräutigam vor — na, 
du Ausreißerin, drück mich man nicht kaput. Na, 
ja, Doktor, 's iſt ſchon gut — und meinen Segen 
habt ihr hiermit, und denkt daran: Des Daters Segen 
bauet den Kindern Häufer.“ 

Er holte fein großes, rotes Tafhentuh aus der‘ 
Joppentaſche und pußte ſich umftändlich die Naſe, und 
da mußte wohl auch etwas ins Auge geftiegen fein, 
denn die Augen tränten plößlich, fo, dab er auch da 
wifchen mußte. — — 

War das ein fröhliches Leben im Herrenhaus bes 
Roſenhofes in diefen ſchönen Pfingjttagen! Als ob 
alle Döglein vom Walde hereingefommen wären, fo 
zwiiicherten die Mädchen herum und Beate mit ihnen. 
Auch ſie ſchob weit zurüd, was [wer auf ihrer Seele 
lajtete und freute fi) nur ihres jungen Daſeins. Und 
wenn fie übermütig fröhlich mit den Bafen mar, fo 
ging fie doch am liebſten mit ihrem Srit hinaus in 
die. Berge, in des jungen Waldes Herrlichkeit. Wo 
über ſchlanken, weißen Birtenleibern zartgrüne Ge— 
wänder wehten. wo die Atlasblättchen der Buchen 
ſich entrollten und die hellen Doldenblüten der wilden 
Ebereſche ihren ſüßſchweren Duft mit dem kräftig 
herben der Birken miſchten. Wo auf mooſigem Wald⸗ 
boden weiße Sterne blüten und junges Heidelbeer- 
kraut in die Höhe laufhte. — — 
„Die Bäume raufhen und fingen, hörft du's, Ge— 
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liebter? Von unten, weit über die Lande her, höre 
ih} die Wälder meiner Heimat rauhen, hier in 
Rübezahls Reich. Sie grüßen mich hier, nicht wahr, 
"das Kind der Berge, verwandten Stammes — ih _ 
höre, was die Bäume fingen — fei uns gegrüßt, ſei 
glüdlich bei uns. Verſtehſt du es auch, Sri?" 
„Ja, Liebchen.“ 
Eng aneinandergeſchmiegt ſaß das junge Paar auf 
einem gefällten Baumſtamm, Farren nickten über den 
Stamm, Salter umgaukelten ihn — oben in einem 
Buhbaum bauten Sinfen nody ihr Neſtchen aus. 
Zwitſchernd flog das Männchen ab und zu, beäugte 
die beiden jungen Menſchenkinder, aber da die ſich 
nicht regten, hatte Herr Sint keine Angft. en 
Warm und glänzend lag der Sonnenfchein auf. dem 
Boden des Waldes, hell und leuchtend auch über der 
Gegend. Man konnte weithin fehen von hier oben. 
über abiteigenden Wald hinweg auf rote Dächer, 
faftgrüne Selder. Noch blüten hier und da einige 
jpäte Apfelbäume, ihre großen, vofaweißen Blüten 
jträuße leuchteten zart bis hinauf zum Wal — — 
„Wir faßen auf einem Berge 
Und blidten weit über das Tal, 
Die Wälder und die Selder 
- Duchglüht vom Sonnenſtrahl. 


In uns aud) war Glanz und Schimmer 
Und Tannen umrauſchten uns jaht — 
Wer denkt wohl am fonnigften Tage 
An troftlos dunkle Naht?“ 


ſagte Beate leiſe, träumeriſch vor ſich hin. 
„Ich dente gewiß nicht an dunfle ; Mächte, Mot- 
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ſcheken, ſag das deinem Dihter, lachte Fritz luſtig 
auf. 
„ad, ih nahm’s auch nur, weil es ſich wohl auf 
ſacht reimt.“ 
„Du? Iſt das kleine Ciedchen deine Schöpfung ?“ 
Beate nidte. Lach mich nicht zu fehr aus, Liebiter.” _ 
' „Aber, im Gegenteil — du, ich kriege immer mehr 
Rejpeft vor meiner kleinen Frau — zulebt muß id 
mic, am Ende ganz verfriechen.” j 


„Ad, fo mußt du nicht reden, Sri — du Bit und 
- bleibjt das Haupt —“ 

Und meine Beate der Hals, ber weiß das haupt 
zu drehen, nicht?" 

„Ja, aber nur nad) guten Seiten.” 

‚„Derfteht ſich — ich glaube, ſonſt würde ſich das 
Haupt doch auch nicht fo einfach drehen laſſen. Aber 
nun finge mir eines deiner ſchönen Thüringerlieder 
— dann wandern wir heim.” j 

Und Beate fang. Leiſe und innig Hang die ſchwer— 
miütige Melodie eines alten Liedes zum Finkenpärchen 
hinauf, das mit klugen, blanten Äuglein niederſchaute: 


„Im Tale, wo die Saale rauſcht, 
Da fteht eine Mühle am Bat — 
Dort fit die Müllerin und lauft 
Und fingt den Wellen nad: 


Bringt ihm meine Grüße zum Saaleftrand 
Ihr Wellen lieb und traut, 
Und fagt ihm, daß Dater vergab meine Hand 
Und daß ich des Anderen Braut. 








Und jagt ihm, daß ich arme Maid 
Nur fein gedent alle Tag, 
Und daß mir ein weißes Hochzeitskleid 
Kein Weber weben mag. 

Im Tale, wo bie Saale rauſcht, 
Serfällt eine Mühle am Bad — 
Ein einfamer Knabe nur fteht und lauſcht 
Weinend den Wellen nad." — 


’ Ya, es wird Seit, daß wir heimwandern und du: 
wieder unter luftige Mädels kommſt, mein Herz, der 
Wald macht dich melancholiſch,“ rief Srik, fprang in 
die Höhe, fo daß das Sinfenpärden. erſchrocken ſich i ins 
Neſt duckte. 

„Melancholiſch? Ad nein, etwas ſehnſüchtig nach 
den Lieben daheim — ja, aber wenn ich die Volks— 
- Tieder fingen ſoll, kann ich nur traurige fingen, da 
wir gar feine anderen haben,“ erwiderte Beate. Aber 
fröhlich hing fie fi) in den Arm ihres Mannes und 
. bald verjchwand ihres weißen . Kleides Schimmer 
“ Hinter dunklen Tannenmauern. — 
Mutter Editha ftand in diefen frohen Tagen mitten 
in der eifrigften Tätigkeit oft ftilf, mitten. im lebhaf— 
teiten Geſpräch brach ſie plötzlich ab und hordte. 
Dann huſchte ein ſchmerzlicher ug über ihr liebes 
Geliht und die Hand griff feit in die Salten des 
Rodes, als ob fie dort einen Stüßpunft fuche. Das 
war, wenn die frohe Stimme der jungen Braut erſcholl 
oder wenn der Tleine Doktor fich fröhlich mit feiner‘ 
“Braut nedte. War es Eiferfucht, was jie quälte? Sie 
hatte es doch kommen fehen, fie wüßte, daß fie ihr Kind 
eines Tages dem Fremden in den Arm legen mußte. 
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Und nun doch diefes wehe Gefühl im Herzen? War 

es nicht das Los aller Mütter, das Kind, das fie groß- 

gezogen, dann, wenn es ihnen Stüße und Hilfe fein . 
würde, einem anderen zu geben? Dielleicht einem, 
der gar nicht ahnte, wieviel Entbehrung, wieviel Ents 

- fagung er in.dem finderleeren Haus zurüdließ! Gotts _ 
lob, Edithas Haus ward noch nicht Teer, aber dennod) 
zudte Schmerz in ihrem Herzen. Seither galt fie der 
Tochter noch als das Liebfte und Bejte, jebt war fie, 
beijeite gefchoben, fie, die Mutter, die doc fo manche 
Nacht für das Kind geopfert, unermüdlich für dasfelbe 
geforgt hatte. Jebt hatte der fremde Mann die erfte 
Stelle im Herzen der bräutlichen Tochter und ihm 
würde fie folgen — wie ihre Mutter dem Manne 
ihres herzens gefolgt war. 

Als Editha an diefem Punkt angelangt war, wurde 
fie endlich ruhiger und begann freudiger in die Zu—⸗ 
kunft zu ſehen. 
Nach heißen Tagen war ein Gewitter aufgezogen 
und hatte, ohne Schaden zu tun, nur wundervollen, 
erquickenden Kegen zurückgelaſſen. 

Vollbrecht und der junge Ha’ting ſaßen an der 
weitgeöffneten Tür des Gartenzimmers, von wo eine 
Terraſſe mit mehreren Stufen in den Hausgarten 

' führte, Nebenan, im Zimmer der Hausfrau, fpielte 
die junge Welt des hauſes Pfänderfpiele, denn es 
waren noch einige Sreundinnen und junge Herren ge: 
kommen, welhe dem Brautpaar: ihre Glüdwünfche 
bringen wollten. Die beiden Herren an der Terraſſen⸗ 
tür hatten die Pfeifen vor, aber Vollbrechts wollte und 
wollte nicht brennen. Endlich Tlopfte er fie draußen 
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auf der Terraffe über das beländer aus, ſog dabei in 
tiefen Zügen die balſamiſche Luft ein. Die Regen: 
tropfen fprühten auf fein unbededtes, graues Haupt, 
‚er aber freute jich deſſen und rief auch Sri an feine 

Seite. 
„Das ift ein hundert Talerregen, Fritz,“ ſchmunzelte 
er, „ſo darf's noch morgen weiter regnen. Sieh nur, 
wie. die Blütchen der Syringen die Tröpfchen auf- 
faugen, in jedem Eleinen Blütenförper jigt jo ein Sil- 
berhen, Wenn auch mandem Wanderer heut der 
dritte Seiertag verdorben iſt — beffer iſt's ſchon, als 
wenn die Sonne auch heute noch fchiene.. Wenn's nur 
noch die Nacht durchregnen wollte — was meinjt du, 
. Fritz? Ju 

„Aber, Oheim,“ lachte der, „ich bin doch ein Stadt: 
menjh. Was veriteht der vom Wetter. Der Himmel 
fieht allerdings grau in grau aus, vielleicht geht dein 
Wunſch in Erfüllung.” 

„Ih glaub’s beinah auch — aber nun. muß die 
verfligte Pfeife erjt in Ordnung fommen. Irrwiſch,“ 
tief er ein wenig ärgerlich und trat aus dem Regen 
wieder ins Zimmer, „komm mal her, meine Pfeife 
brennt nicht. Bringe Lampe und Sidibus mit, fteht 
fo wie fo noch nicht hier, die Weibſen find feit der 
Derlobung außerm Häuschen." Ina kam mit hod}- 
rotem, lachenden Geſichtchen hereingeftürmt, denn 
. drinnen fpielte man Orakel, und auf die Srage: An 
wen denkt ein Magdeburger Offizier in Liebe, war 
die Karte auf Ina gefallen. Glüdlicherweile rief ge- 
rade in jenem Augenblid der Dater, jo daf fie ihr 
glühendes Gefihtchen nicht den Schweitern zu jehen 
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laſſen brauchte, die ſie ohnehin immer mit Georg 

Specht nedten. Nun hielt fie in einer Hand das fleine, . 
feingearbeitete Bronzelämpdhen, ein italienifches Stüd, . 
welhes Großvater Battling einjt aus Italien mitge- 
bracht hatte und welches Tag für Tag in Edithas 
Zimmer brannte, damit ihr Gatte fi zwanglos und 
ohne zu große Mühe feine Pfeifen anſtecken konnte. 
Aus dem Becher aber, den ſie in der anderen hand 
hielt, kullerten bei ihrem ſchnellen Lauf alle le Fidibuſſe 
Heraus. 


: „So.geht’s, wenn man zu flink ſein will und- feine. 
Zei für den Dater hat,“ brummte der Alte in feinen 
Bart hinein, gute aber mit Wohlgefallen auf fein. 
blühendes Kind, wie es. fich geſchmeidig bückte, und 
ehe noch Fritz helfen Tonnte, alle die weißen, gefal« 
teten Papierftreifen wieder in den Becher zurückgetan 
hatte und mit flatternden Söpfen hinter der Tür ver⸗ 
ſchwand. 


„Du kannſt ein ſtolzer Vater ſein, Oheim, ı wenn ich 
Wanda dagegen anſehe!“ bemerkte Srib, der Bale 
nachſchauend. 

„Ja, ſage mal, Jungchen, u wie iſt denn das man - 
eigentlich” dort? Deine Mutter ſchrieb an Edithe, 
daß Ihr da jetzt fogar einen franzöſiſchen General im 
Baus hättet mit feinem Adjutanten, mit denen nun die 
Juliane und ihre Tochter fehr liiert, trotzdem die, 


‚ Herren deiner Mutter Wohnung inne hätten und der J 


Leutnant der fei, der Walter verhaftet habe.” 


Fritz nickte. „Ja, es iſt ſo. Hermann hat es bei 
-einem raſchen Wort verraten, was dem Oheim und 
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Tante Juliane fehr unangenehm war. IA glaube 
— Wanda und der Stangofe lieben ſich.“ J 
„Schochſchwerebrett! Weißt du, Fritz, der Offisier, 
der an jenem Abend auch mich verhaften wollte, iſt 
nachher ja auch noch öfter bei meinen Stauenzimmer: 
chen geweſen, aber es iſt ein Deutſcher, einer deutfchen 
Mutter Sohn, und er hat Editha geholfen, wo er 
man fonnte. Und das war nötig in jenen Tagen. 
Teufel auch,“ der alte herr ſchlug mit der geballten 

Sauft auf den neben ihm ftehenden Tiſch, und baffte 
aus der num endlich brennenden Pfeife große Rauch⸗ 
wolken durch die offene Tür ins Freie, wo ſie durch 
den rieſelnden Kegen zu Boden gedrückt wurden, „wie⸗ 
vielmal hab’s ich man ſchon bereut, daß ich den Fran⸗ 
zoſen ausgeri,jen bin ! 
„Aber es wat doch weit vernünftiger, Okeim, “ 
ſuchte Fritz zu beruhigen. 
„Dielleicht, ja — und mein Altchen wollte es ja, 
und bat, na — und da hab ichs man getan — aber 
groß und. heldenhaft kam ich mir nicht dabei. vor, 
jondern recht klein,“ er duckte ſich und ſchaute ver— 
ſtohlen um ſich, „weißt du, Fritz, ich ſchäme mich 
dieſer Flucht, ich großer, alter Mann ſchäme mich!" 
„Aber, Oheim, das ift doch töricht." 

„Meinft du — ‚meint du wirklich?" Dringend 
Hang die Srage, und die große, rote Band Vollbrechts 
legte ſich ſchwer auf Fritz' Arm. 

„Gewiß, meine ich das. ‚54 wärde es genau jo 

machen.” 

„Ja, ‚aber der Walter, der Ha nun man Sift 
und Galle,” ’ 
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„And würde es ebenjo gemadt haben wie du, 
wenn er Gelegenheit dazu gehabt hätte.“ 

Heinrich Dollbreht ſaß eine Weile finnend da, 
feine ſcharfen blauen Augen ſchauten träumend in. 
: den Regen hinaus. | 

„Wenn ich mir das aud) man ſchon alleine gejagt 
habe, jo find deine Worte doch eben für mid fo 
lind wie der Regen da draußen, — na, und um: die 
‚Seindfhaft meines lieben Schwagers. fümmere id 
mich nicht viel. Was habt ihr aber zufammen, Fritz, 
die Elsbeth ſchrieb au von — na, wie nennt fie's? . 
— Disharmonie zwifchen euch. Was hat’ s gegeben ?“ 

„begeben, Oheim, eigentlich nichts — geriommen 
hat mein Mitchef.“ 

„Was genommen ?“ fragte vollbrecht erſtaunt, „er 
iſt doch ein reicher Mann.“ 

„And ein kluger dazu. Als vorigen. Herbſt die 
FSranzoſen ins Land kamen, da hat er ſchnell feine 
‚Gelder aus dem Gejhäft und der Bank gezogen und 
nad) England gebradht. Seitdem wurde im Geſchäft 
nur mit ‚meinem Geld gearbeitet, die ‚Derlujte, die 
namenlofen, großen, trug allein mein Kapital, fo daß 
id} jest manchmal nicht weiß, wovon ic} meiner 
armen Eleinen Srau Wirtſchaftsgeld geben ſoll. Wäre 
nicht zufällig jetzt eine größere Zahlung gekommen, 
hätten wir die Sahrt hierher nicht machen können. 
Und Beate. foll das doch nicht wiſſen, fie, die ich auf 
Koſen betten wollte, wird bald genugnur Dornenfühlen.“ 

'„Dermaledeiter Schurke“ murmelte Vollbrecht vor 
fich hin, ſein graues haupt verſchwand ganz in 
Cabakswolken, fo heftig. rauchte er. 
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„Ih Tann ihm noch gar nicht mal jo ſehr bös 
darüber fein,“ fuhr Fritz fort,: „denn er hat Srau 
und Kinder, die alle große Anfprüche machen. Aber 
es iſt eben doch ſehr fchlimm für mid. Denn an 
alten, eingehenden Bezahlungen nimmt er doch auch 
Teil, da er von damals her noch (die Ausgaben mit 
trug. Jet muß ich dieje allein tragen. Er vertröftet 
- mid) nun jegt mit der. Freundſchaft feiner Frauen zu 
den Sranzofen, meint, davon würden uns goldene Dü- 
Taten in den Schoß fallen. Und ih muß itillhalten 


— und si mich vertröſten laſſen.“ 


„Ss iſt, um auf die Bäume zu klettern! Pfui, 
Teufel, ſo ein Kerl! Und dabei ſpielt er immer den 
Senior, der die Ehre der Familie retten muß. Aber, 
warte nur,“ Vollbrecht war aufgeſprungen und lief 
erregt draußen im Regen auf und ab, „warte nur, 
du kriegſt auch nochmal deine Strafe, du mit deinem 
kalten, egoiſtiſchen Herzen. Der liebe Gott ſorgt alle⸗ 
weil dafür, daß die Bäume nicht in den himmel 
hineinwachſen. Wart nur, dein Stolz wird auch man 
noch klein werden — — da, da iſt die dumme Pfeife 
ſchon wieder aus! Na, armer Junge, Kopf hoch und 
wenn du mal hilfe brauchſt, dann weißt du, wo der 
Roſenhof ſteht und daß dadrinnen immer ein Dater 
für dich lebt. Und damit baſta. Dem ollen Ekel, 
dem Walter, wollen wir nicht die Ehre antun, weiter 
an ihn zu denken, wenn ch ein durchgegangener 
Gefangener bin und du rme Frau geheiratet 
haſt. So, jetzt trinken n'guten Tropfen und 
stoßen auf gute Zukunft gerade dem zum Trotz!“ 

Fritz Hattling mußte in den: folgenden Monaten 


158 











Y 


gar oft an die Worte des Oheims im Rofenhof dens 
Ten, oft fam er in die Verſuchung, ſich bittend an 
ihn zu wenden, doch} wenn die Not am höchſten war, 
kam immer nod wieder eine Rettung. | 
Nun läuteten die Sriedensgloden in den öftlichen 
Provinzen des ſchwer bedrängten: preußifchen. Reiches, - 
der tiefe, ruhige Klang der Domgloden in Magdeburg. 
ſcholl nicht über Wall und Graben, flang nicht über 
den. eilenden Elbſtrom. Magdeburg, die alte preußi- 
Ihe Seftung war franzöſiſch geworden. Und wenn . 
man mit freudiger Zuverficht in den erjten Julitagen 2 
des Jahres 1807 nad, Tilfit hingehorcht hatte, um _ 
das troftbringende Wort Frieden zu hören, jo ſenkte 
man nun um fo tiefer das gramvolle Haupt und be- 
trachtete ſich von nun an knirſchend als franzöfifchen 
Bürger, als Untertan des Königs „Immer luſtik“. 
Aber nur gezwungen. Innerlich gärte es weiter, 
glühte der Sunfen unter der Afche. Und wenn Nach⸗ 
richten aus dem Reich in Magdeburg eintrafen, 
waren fie auch nicht tröſtlicher — es ſah nach wie 
vor auch da draußen traurig aus. Die franzöfiihen 
Truppen, welche bis zum erften November die preußi- 
fchen Lande räumen follten, blieben ruhig auch noch 
nad} diefer Zeit. Das ausgefogene Land konnte ja die 
"ungeheuren Summen. der: Ablöfung. von feindlicher 
Befagung nicht aufbringen, : und fo blieb dieje for- 
dernd und raubend. ‚me Monate, ja darüber, im 





‚gleihmäßigere Bahnen, aber was niedergebrochen 
und was Schaden gelitten hatte, konnte nicht wieder - 
fo ſchnell gut gemacht werden. Auch die großen Der» 
Iufte der. Handelshäufer waren nicht zu erſetzen — 
denn wenn man Geld in die Elbe wirft, das kommt 
auch nicht wieder. Die verlorenen Summen :waren fo 
gut wie in den Strom geworfen, der fie ſonft in den 
. großen, dunklen Elbkähnen ihnen zugetragen hatte. 
Aud; im Haufe Gebrüder Hattling bückten die Chefs: 
freudiger. Srig hoffte wieder, und jein Hoffen madte 
ji} auch oben in der Giebelmohnung fühlbar, denn 
Beatẽs liebliches Geſichtchen war heiterer wie ſonſt 
ſo manchen Tag des vergangenen Sommers. war. 
war ihr. Derhältnis zu den Derwandten im Haufe 
immer noch fein befjeres geworden, die Menſchen, die 
ihr die Nächſten im Leben fein follten, waren Eein- 
lich in ihrer Seele. Traurig aber war „die Stigen“, 
wie fie allgemein in der Samilie genannt wurde, nidjt . 
mehr darüber. Sie bedauerte höchſtens die Leinen 
Seelen, die ji fo an den Elingenden Beſitz hingen, 
und genoß mit Fritz und dem Steunde, Eduard von 


Marus, ftille aber glückliche Tage. Glücklich trotz = 


mancher ernjten. Sorgen, denn Fritz hatte ihr nun 


doch einmal auf ihr wiederholtes, injtändiges Bitten | 


hin, feine mißliche Lage klar dargelegt. 


nl . „Als was haft du mich eigentlich, angejehen, Tiebfter % 





Mann," fragte fie, als jie dieſes Geftändnis von ihm 
vernahm, und ihre liebe, klare Stimme Fang ſchmerz⸗ 
lich, und die ſchönen Augen mit den helfen ‚Sonnens 
funken jahen ihn traurig an, „follte ih nur eine 
hübjche aufgepußte Dode fein, ‚nur. ein Spielzeug 
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für dih? Wie weh tuft du mir, daß du mir erſt 
heute deine Sorgen bringſt. Gud, meine Arme find 
fräftig und mein Haden ift ſtark — und foviel der 
ſteinerne Mann unten am Haufe Laſten tragen kann, 
jo viel fann ich Sorgen mit dir tragen. Denn du 
hilfft mir ja tragen. Und wenn Arme und Nacken 
nicht ſtark genug wären, Io würde doch die Liebe 
helfen, die ja alles vernag.“ — 
„Verzeih mir, mein Herzliebſtes verzeih mir in 
dem Gedanken, daß eben £iebe es war, die mich 
ſchweigen ließ.“ 
„Wie klein macht ihr manner doch eure Frauen, 
wenn ihr von ihnen denkt, daß ſie nur zu Spiel und 
Tanz auf der Welt ſind. Und daß du — du das 
auch nur von mir gedacht haſt.“ 
„Beate, mein alles — ich will mich beſſern darin, 
du ſollſt von nun an mein linkes Ohr ſein, das rechte 
brauche ich um zu hören — und mit deinen beiden, 
lieben Augen ſollſt du ſchauen, das ſchauen, was ſich 
uns auf unſeren Weg legen will, als Hindernis, an 
dem wir zu Sall fommen. könnten. It es nun fo 
recht?“ Ja, es war redit, denn Fritz empfand, daß 
geteilte Sorgen nur halbe Sorgen waren und bewun- 
derte oft den faufmännifchen Sinn feiner kleinen, 
zarten Stau. 
„Wo du das nur her haft, du feines Pfarrfräufein, 
“an dir iſt wirklich ein Kaufmann verloren gegangen, 
. Schade, daß du fein Mann bill.” 
„Dann hättejt du mich doch nicht zur Stau, Dum- 
merdien,“ lachte Beate. fröhlich wie ein Kind, das 
ein Lob geerntet hat. i 
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„Das ift wahr — nun, es iſt au beffer jr u 

Im Spätherbft, als ſchon winterlihe Sloden über 
die Elbe tanzten, verabjciedete id Eduard von den 
Freunden. 

„Ich gehe nach Schleſien,“ gab er auf bie Stage _ 
wohin — zur Antwort. „Dort in ‚den Bergen der 
. Grafihaft Glatz, in der einen Sejtung an der, Heiße 
. Strand, ift Graf: Götzen mit treugebliebenen Söhnen 

des Daterlandes. Ih hoffe, er ‚wird auch mich 
brauchen können. Wenn es mir" "gelingt, ‚irgendwo 
feſten Suß zu fallen, werde id, Gelegenheit finden, 
eud; von mir. hören zu lafjen. Euch aber behüte 
Gott und gebe euch frohere ‚Tage wie die ſchon zu⸗ 
ſammen verlebten. Ihnen, liebe Frau Beate, ganz 
beſonders alles, alles Frohe und Gute für kommende 
Zeiten. Und ſo Gott es will, auf ein wiederſehen.“ 


Es war ein ſchmerzlicher und doch ein freudiger 
Abſchied, und Fritz und Beate gaben dem Freunde 
das Geleite bis über das Tor hinaus und Itanden 
noch lange und ſahen der ſchlanken Geſtalt nach, der. 
der alte Kock des Daters um die Knie ſchlenkerte, ünd 
deifen Ianger Mantel im Wind weit zurüdwehte, 
als wollte er noch immer einen Gruß jenden. Sie 
fahen ihm nad, bis die Geitalt im Schneegeftöber 
heller und heller. wurde, und endlich ganz im Schnee 
verfhwand. Dann gingen fie heim, in ihr jtilles, 
trauliches Weit, und es war, als fei mit-dem Sreunde 
ein Teil ihres Herzens, ihrer "Sreude, gegangen. 
Aber dann Tam.eines Tages der Kleine Doktor Paul 
Harniſch mit feiner jungen Srau Eheliediten, und fie 


162 





brachten Georg Specht ins Haus ber jungen Der: 
wandten. Beate jah ihm mit Intereſſe entgegen, 
ein Deutſcher wie ſie, und gebunden an einen frem- 
. den Kaijer, welcher wie Würfel die Länder und ihre 
Herrſcher durcheinander warf. Das treue graue Auge 


des Mannes gefiel Beate, und als er zum erfien Mal - 


wegging von ihnen, fagte fie ihm, indem fie zu ihrem 
Mann hinüberfhaute: „Sie finden immer einen Stuhl 
für fi an unſerem Tiſch, und ich bitte Sie, denfelben 
nicht zu viel unbenußt jtehen zu laſſen.“ 


„Mein Frauchen trifft immer den Hagel auf den 
Kopf,“ lachte Sritz, „deshalb kann ich nichts weiter 


mehr jagen als: Es ift immer gut, edlen Srauen zu 
gehorchen.” f 

Don da an nahm Specht des weggegangenen Sreun- 
des Platz im Haufe Fritz Hattlings ein, und oft ſprach 


man ‚von diefem — wo er nun wohl fei — und _ 


Georg beneidete den preußiichen Offizier. 

Im Baus ging nad) außen alles den gleichen Gang. 
Unten in den Stuben der Mutter wohnte immer noch 
der franzöſiſche General mit feinem ſchönen Adju— 
tanten, und die Mutter hatte ſich mit der Zeit ganz 


gut hineingefunden, ſpielte ſogar allabendlich mit 


dem General, ihrem Schwager und deſſen Frau, 
ihren Whiſt. Wanda jaß währenddem mit Rene an 
einem Nebentiſch, Meift die Köpfe über ein Bud) 
gebeugt. Jedoch, wenn man fie gefragt haben würde, 
was fie gelejen, würde feiner von beiden eine. Ant— 
‚wort haben geben fönnen. Ihre Hände fanden fich 
oft unterm Tiſch zu einem heißen Drud, ihre Augen 
lagen glühend ineinander, und. wenn Wanda in das 
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Nebenzimmer ging, um Tee zu bereiten, folgte ihr 
der Offizier regelmäßig, — um zu helfen. Daß dann - 
hinter der Tür ein leiſer, aber deshalb nicht minder 
- heißer Kuß zwei Lippenpaare vereinigte, merkte nie» 
mand.. Und Wanda genof diefe heiße, heimliche Liebe 
mit aller Glut ihres Herzens. Sie dachte. nicht der 
Zukunft und wollte nicht daran denfen, nur glücklich 
wollte fie in diefer Gegenwart fein. Manchmal ſtand 
ihr wie ein dunkles Geſpenſt die Trennung von dem 
‚Geliebten vor der Seele, aber vielleicht würde fi 
der Dater erweichen Iaffen und fie dem fremden Offi- 
zier zur Srau geben, wenn er jah, daf fie ſich liebten 
und feſt in ihrer Liebe waren. Denn Wanda glaubte 
ebenfo an die Liebe Renes, wie fie das Bewußtjein 
der ihrigen hatte. 
Auch Gefellichaften begannen wieder befannte und 
unbetannte Menſchen zu vereinigen, die franzöſiſchen 
Herren fanden überall jest Eingang, aud in die jtreng 
geſchloſſene Harmoniegeſellſchaft, welche ihre Räume - 
in der Peterjtraße wieder ihren Mitgliedern öffnete. 
Da jauchzten und fangen nun wieder die Geigen, und 
junges, geſchmücktes Volk wiegte ſich nach ihren Klän⸗ 
gen im Tanz. Wie wonnig durchrieſelte es Wanda, 
jedes einzige Mal, wenn Rene den Arm um fie ſchlang 
und ihr ‚während des Tanzes ſüße, beraufchende 
Worte in. das Ohr flüfterte. Wie gern würde fie nur 
mit ihm getanzt haben, aber das litt die gute Sitte 
nicht, und von diejer hing auch damals ſchon viel im. 
Leben ab. Die gute Sitte ſah aber nur das Äußer- 
liche Wandas, ihr inneres Wefen blieb ihr fremd, weil 
Wanda nun, .da fie aus ihrem Mädchenſchlaf zum 
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Weibe erwacht war, es ihr nicht offenbaren wollte. 
Weil’ihre Seele nicht rein geblieben war in der Zeit 
des Erwachens, weil Wanda wußte, daß ihre Liebe 
zu Rene de Lantelme ein Unrecht war, eine fündige 
Liebe. Mit keinem Gedanken dachte fie mehr ihres 
Schwures, das Herz diejes Mannes zertreten zu wollen 
in freudiger Luft, ad! — wie war es jo ganz anders 
nun. Jebt hatte er ihr Herz in feinen Händen, ihr 
‚heißes, zuckendes, begehrendes Herz, und was er da- 
mit tat, ob er es liebfofte oder manchmal gar nicht 
beachtete, alles ertrug fie ohne Murren ihm gegen= 
über. Denn Rend mochte es nicht leiden, wern Wanda 
eiferſüchtig war und ihm Dorwürfe machte, weil er 
irgendein anderes der jungen Mädchen beachtet 
‚hatte. Dann ftrafte fie der Geliebte durch jegliche 
Entziehung einer Lieblofung, und jo hatte ſich das 
: verwöhnte Mädchen gewöhnt, ftill zu ſchweigen, wenn 
Renẽs heißes Blut überſchäumte. Sie entjhädigte ſich 
‘aber dann, wenn es ihr gelang, unbemerkt in fein 
Simmer zu ſchleichen. Dann ließ fie feine ſtürmiſchen 
Lieblofungen in feligem Raufche über ſich ergehen, 
und” erwiderte fie in fchranfenlofem Geben. Schon: 
längft auch dachte fie nicht mehr ihrer Worte zu 
den Bafen, daß: ihr Dater ihr den Gatten wählen 
würde, fie felbjt hatte auch gewählt und ihre Wahl . 
ſollte und mußte anerlannt werden. 
- „And wenn dein Dater nicht will, mein kleines, 
Blondes, deutjches Mädchen ” 
Wanda ftampfte mit dem feinen, ſchmalen Fuß 
. auf, ihre Hände ballten fi, und ihre Augen, die, 
von den breiten Lidern immer halb bejchattet waren. 
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funtelten in Leidenfhaft. „Er muß, Rene, er muß. 
Id will es, ich bin feine einzige Tochter — ſonſt —“ 
„Was font, mein leidenſchaftliches Liebjchen ?“ 
„Sonft gehe ich mit dir duka,“ flüjterte Wanda 
heiß an feinem Ohr, „du gehft nicht allein hier fort, 
ich folge dir, ih — ih kann nicht ohne dich fein. 


Und du?” Das leidenſchaftliche Mädchen warf fih 


ungeftüm an die Bruft des Offiziers, ihre Stimme 
flehte leiſe und fchmeichelte, „nit wahr, du willft 
nicht ohne mich gehen, jage es mir, du, um den ich 
. bor Liebe faſt den Derjtand verliere, du willſt mich 
doch in deine Heimat führen, als dein Weib ?" 
„Aber natürlich, kleines Liebjehen — es wird nur 
noch etwas dauern, der Krieg hier it zwar zu Ende, 
aber wie ich meinen Kaifer fenne, wird er nicht lange 
Ruhe haben. Wer weiß, wie bald die Abfchiedsftunde 
ſchlagen wird.” 

„And dann — foll ich hier allein bleiben — ohne 
dich? Bene, das ertrage ich richt, Kannit du es 
‚denn ?” 

Rene zudte die Achſeln und ſchaute mit fonder 
barem Blid zu dem Mädchen hinab, welches i in feinen 
Armen ruhte. 

„Ich bin in erſter Einie Soldat, ma cherie - —“ 

„Das heißt alſo fo viel als: Ic werde den Abſchied 
ertragen,” fuhr. fie auf und entwand ſich feinen Ars 
men, gleich darauf ſchmiegte fie ſich aber wieder in 
die weitgeöffneten hinein, und ließ es jich gefallen, 
daß der leiſe lächelnde Mann ihren vollen, hübſchen 
Mund mit Küffen bedeckte. 
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Und fo kam wirklic eines Tages die Abberufung 
des Generals und feines Adjutanten für fie wie ein 
furchtbarer Donnerſchlag mitten aus dem blauen 
Himmel ihrer Liebe,;; der ihr alles zerſchmetterte, 
was fie ſich in heißen Liebesſtunden aufgebaut hatte. 
Raſch, wie es bei Soldaten zu fein pflegt, mußte die 


Abreile erfolgen, faum, daß den Liebenden noche eine 


kurze Unterredung möglich war. 
Wanda hatte tagsüber in Unruhe gewartet, bis 
. die Stunde kam, wo fie ihn zu Haufe wußte. Jetzt 
ſchlüpfte fie Ieife die Treppe hinas und ſchnell in 
fein Zimmer. Rene ftand ſchon hinter der nur an- 
gelehnten Tür und verſchloß dieſe ſchnell. 

„®, Rene — 

„Ma cherie, ma pauvre cherie.“ 

„Rene, du. kommſt bald wieder und holſt mich?“ 
„Kind, mein armes Kind, das kann ich nicht, mod} 

niht — 

„Aber fo viele eurer Herren haben ihre Srauen 
bei ih —“ 

„Das find nicht ihre Frauen.“ 

„Nicht ihre Frauen, was denn?“ 

„Ihre Liebhen, mein füßes Liebſchen.“ 

„Und was bin ich?“ 

„Du hätteft auch mein Lieben fein tönnen, aber 
du bilt ein treues, deutjches Mädchen.” 

„Und — und wirft du mid, bald vergeſſen über — 
über ein Liebhen?” Wanda. richtete ſich auf und 
blickte ftarr und zwingend den Mann an, welcher 
in. feiner dunflen Schönheit fo begehrenswert vor ihr 


167. 


Itand. Sein Blid begegnete lächelnd — als wenn 
er ſchon ein anderes Glück erſchaue — den ihren. 

„Weiß. nicht,“ erwiderte er dann und beugte ſich 
zu ihr nieder, um fie an feine Bruft zu ziehen, „aber 
nun fomme und laß uns die lebte Stunde unſerer 
Liebe hier, noch recht genießen.” 

Aber Wanda ftand auf — fie wußte es felbjt nicht, 
wie es fam — daß ihre Seele ſchrie nach diefem 
Manne, jo daß fie alles vergeifen konnte — Dater. 
und Mutter — Sitte und Anſtand. Wie ein mächtiger 
Strom ftrömte die Eiferfuht in ihr Herz, ließ fie 
alles vergeſſen, nur klar und deutlich ftanden in 
ihrem heißen Berzen die Worte: „Eine andere? Rie- 
mals.” 

Krampfhaft Hammerte ſich das ſchöne Mädchen an 
Rends Arm, und tonlos ſagte fie, klar und deutlich, 
wenn auch leife und zitternd: 

„Ich gehe mit dir, ic; kann dich nicht. laſſen — 
hier würde ich ſterben an meiner Liebe, an der Qual 
meiner Liebe, dic} im Arm einer anderen, einer Glück— 
‚liheren zu wiſſen, wie mid — ich ‚gehe mit dir, ‚als 
— als dein — Liebehen:” 

über Renes Züge glitt ein teiumphierendes Lächeln. 

„Ah,“ jagte er ein wenig ſpöttiſch, „ein neuer Sieg 
eines Franzoſen. Diefe Sejtung war ſchwerer zu er: 
obern als manche wirkliche, aber den Sieg will ich 
feiern, Liebchen, dir ſoll man*huldigen wie einer 
Königin." 

Inj jener Nacht, im März des Jahres 1808 war es, 
als der liebe, tolle Srühlingswind wieder zum erſten 
Male dur die Straßen der alten Stadt faufte. Schnee- 
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flocken und eiegraupeln trieb er vor ſich her, daß fie 
faum zu Atem kommen fonnten. Und wenn fie lich 
zum Schuß gegen feinen drängenden Ungeftüm in 
Eden und Winfeln verkrochen, dann war er geſchwind 
da und fegte fie davon, daß fie wirbelnd hinwegflat- 
terten. Im weiten Hof des alten Hattlinghaufes aber . 
trieb der friſche Gejeli von jeher gern fein Spiel. 
Knarrend drehte er die goldene Kugel auf dem run: 
den Dädhlein des Treppenturmes, hing fih an den 
Pumpenjchwengel, der knarrte dann mit der Kugel 
um die Wette, Zauerte fich fill hinter einem der 
großen tiefen ‘Strebepfeiler der Kirche, um zu lau— 
ſchen, ob nicht leife, leife ein Orgelton ertlinge. Doch, 
als alles ſtill blieb, fuhr er wieder hervor, den 
langen Hof durch, um ſich auf das hohe Dach zu 
ſchwingen. Da ſah er noch Licht in einem der Zim⸗ 
mer. Dicht drückte er das kecke Bubengefiht an die ' 
Senjterjcheibe und puftete ein wenig, da bewegte ſich 
die Gardine und er fah im matten Lichtſchein ein 
junges Weib ftehen. Ein langer dunkler Mantel ver- 
hüllte die Gejtalt, eine dunfle Kapuze war über 
blondes, welliges Haar gezogen. Sitternde Hände ban- 
den über ein. blaffes, junges Geficht, deifen Augen 
halbverdedt von den breiten Augenlidern waren, einen 
dichten Schleier. Dann ergriffen dieſe ſelben Hände 
ein Eleines Bündel, die Lampe wurde verlöfht, und 
gleich darauf. hujchten Teichte Schritte die Treppe im 
Turm hinab. Der Srühlingswind war neugierig ge- 
‘worden, eilig hufchte auch er davon und Zauerte fi 
in die Ede des Treppenturmes. Die Schritte hielten 
unten till, — eine Geftalt trat aus der Dunfelheit 
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der Hauseinfahrt — „Schnell, ciebchen, es ft Zeit.” 
— Seife wurde die ſchwere Haustür geöffnet, die bei⸗ 
den dunklen Geſtalten traten hinaus — noch einmal 
drehte ſich das junge Weib um, ihr war, als habe 
ſie ein Schluchzen vernommen — — 

„Hörſt du nichts, Rene, mir war es, als. weine 
jemand ?" 

„Das ilt nur der Wind, cherie — komm.“ 

Die Tür des ſicheren Elternhaufes ſchloß ſich leiſe 
hinter der jungen Tochter, die hinausging, draußen 
in Nacht und Sünde ein Glück ſich zu nehmen, welches 
ſie bei Tage als ein Elend erkennen mußte. 

Lange noch ſaß der tolle, übermütige Frühlings⸗ 
wind in die Ede des Treppenturmes gedrüdt und lief . 
. ‚draußen die Schneefloden und die Eisgraupeln in Haſt 
ſich zum wirbelnden Reigen fammeln. Er jann über 
das Gute und Böfe im Menſchen nad, über. das 
Kommen und Gehen der Gejhlechter, die er in ſei⸗ 
nem langen Daſein nun ſchon begleitet hatte, über das 
Werden und das Vergehen. Und wie er noch ſo ſaß 
und ſann und ſeine ſonnige Seele die Trauer immer 
noch nicht faſſen konnte, welche bei Tageslicht über 
ein Elternpaar kommen mußte, tönte es ihm wie ein 
Ieifer, ferner Schrei. Horhend fuhr. er auf — "und: 
lächelnd in Glüd und Sreude, faufte er zur Höhe hin 
auf, an dem nun dunklen Senfter vorüber, bis zur 
Giebelmohnung. Da wurde aus dem leiſen, fernen 
Schrei das Weinen eines fräftigen, kleinen Stimme 
chens, ein Hein winziges Menfchentind jah der Früh— 
lingswind durch die unverhüllten Scheiben im Schoß 
der Wärterin und im Bintergrund des öimmers kniete 
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ein Mann vor einem Bett, in dem auf den weißen 
Kiffen ein blaffes, liebliches Gefihtchen ruhte, und 
füßte ein paar. kleine, feingewordene Hände. 

„Beate, du gabjt mir einen vohn — 0, wie banfe 
ich dir.” | 

„Louis Ferdinand wird er heißen - — unfer Knabe," 
flüfterte Beate, und ihre Augen, die in tiefer, heiliger 
Wärme glühten, jahen mit ihren Sonnenbliden nad; 

- Mann und Kind. 

. Aber Tieber Srühlingswind, was fällt dir denn ein? 
Bift du denn ein Narr geworden ? 

Cachend, jubelnd ſtürzte ſich der alte, ewig junge 
Abermut kopfüber vom hohen Giebel hinunter auf 
die Straße, mitten hinein in die dichteſten Schnee: . 
flocken und die pridelnden Eisgraupeln. Ds 

„Gehen und Kommen,” rief er jauchzend, komm. 
mit mir, du junges Menſchenkind — ich nehme dich 
an die Hand, du ein Frühlingskind wie ich. Laß 
andere Stürme kommen und brauſend um deines alten 
Hauſes ſtolzen Giebel ziehen, laß Donner brüllen und 
Blitze fchmetternd niederfahren — wir beide gehören 
zufammen, wir bauen. wieder auf. Des alten Ger 
ſchlechtes Herrlichkeit foll nicht in Nacht und Dunkel 
entweichen, foll nicht in glühender Lava untergehen: 
Ich will mit dir fein, du junges Reis am r alten Stamm 
— und unfer ift der Sieg!" — 

An Walter Hattlings Tür Llopfte der Kummer. Er ’ 
klopfte gleich fo energijch, daß Walter, welcher fonit 
in feinem harten Egoismus gern an anderen Türen, 
wo der düftere Schleicher eingetreten war, vorüber: 
ging, ihm nun felbit die Tür feines Haufes öffnen 
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mußte. und der hohe ſarke Mann erbebte, als er 
dem Klopfehden i ins Antlit jah! Scheu wid) er zurüd, 
ſtreckte abwehrend die feinen, bleichen Hände nad 
‘ihm aus, aber der Kummer ergriff fie, ergriff au 
die runden Srauenhände Jultanens und preßte fie 
zuſammen, preßte jie gegen ihre Herzen, tief hinein, ' 
daf ein Schmerzensichrei aus der Bruft der Gequälten 
in den Stillen, vornehmen Räumen verflang. Und 
ſeitdem lag Stau Juliane wie gebrohen auf dem 
Divan, jammerte und. weinte, fludhte auf’ den Der- 
führer ihres ‚Kindes. Walter Hattlings Haar aber 
war ſchneeweiß geworden in den wenigen Tagen, die 
der Flucht feiner einzigen Tochter gefolgt waren, 
und die er angewendet hatte um ihrer — entgegen: 
ihren Willen — wieder habhaft zu werden. Denn 
Wanda hatte einige Worte hinterlaffen: 
„Jh gehe von Euch, weil ich nicht - ohne Rene 
leben Tann. Die Liebe zum Mann in mir ilt größer 
als die fchuldige Kindesliebe. Deshalb bitte ich Cuch 
auch nicht um Derzeihung, fondern nur darum, daß, - 
Ihr mich ziehen laßt und nicht ſucht. Wanda.“ 
Wie brannte die Scham i im ‚Bergen diejes ehrgeizigen 
Mannes, wie, loderte fein 3orh gegen alles was Sran- 
zoſe hieß, von neuem auf. Wieviel hunderttaufend- 
mal bereufe. er nun fein. Sichzudrängen zu dem Ge- 
neral und feinen ſchönen, leichtlebigen, gemilfenlofen 
Adjutanten. Er fagte ſich nicht, daß er ſelbſt kein 
Gewiſſen bewiejen hatte, er juchte feine Schuld nur 
bei den anderen. Und nun feinen Sohn zu Haufe 
‘haben. Artur war noch in Italien, wer wußte, warn 
diejer wiederfommen würde, und Hermann war nad) 
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England gegangen, da das väterliche Gejchäft nichts 
- für ihn abwarf. Denn wenn Hermann aud; die Teicht- 
lebige und leichtfinnige Natur — wie feine Schweiter 
— von feiner Mutter als Erbteil mitbekommen hatte, 
fo andererſeits doch auch wieder feines Daters kauf—⸗ 
männiſche Ader, die es ihm nicht geftattete, brach zu 
liegen, weil das kein Geld einbrachte. 

: Walter war verzweifelt. Der Gram fraß in ihm, 
lieh ihn nirgends Ruhe finden, — finnend ‚und grü- 
beind faß er da, während die Singer nervös gegen- 
einander pielten. Und wenn. Juliane weinend bat: 
„Ach, Walter, tröfte mich doch — ich brauche Troft —“ 
da. entgegnete er unwirfch, während jeine harten 
Augen finjter zu der runden, blonden Srau, der die 
"Haare wirr um die Stirn hingen und deren Anzug 
unordentlich war, hinüberblidten: „Men die Scham 


tiefer drückt, ob dich, ob mich, will ich noch dahin» ⸗ Ä 
“ geitellt fein laſſen, aber ich habe feine Zeit, den’ DE 


Tröſter einer plärrenden Srau zu machen, die beſſer 
auf ihre Tochter hätte Obacht geben müſſen.“ 

„So, nun foll.ich wohl ſchuld fein, daß die Herren 
in unfer Haus gefommen find? Wer hat fie denn in 
die Samilie gebraht? Nur du. Und zuerit haft du 
fie gleich aus der. Stadt jagen wollen. Aber natürlich, 
den Schmerz einer Mutter veriteht fein Mann. Ad, 
mein  armes, verführtes Kind, — ad, ih arme 
- Mutter !" 

So brachte das Unglüd, was über die Gatten her: 
einbrad, fie nicht einander näher, fie fuchten nicht 


gegenfeitig Stüße, Halt und Troft im anderen, fon 


dern der Kummer trennte fie immer mehr. Der ver: 
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: fteinerte' ihre Herzen und gab ihnen feinen Troft, 
nicht im warmen Glauben, denn Walter und Juliane 
hatten ihn nur, foweit er für ihre Stellung nötig und 
‚ gut war, nicht in der Liebe, denn die Liebe hatte nie 
eine, Stätte bei ihnen ‚gehabt, nicht in der Hoffnung. 
Dieje drei Dinge waren unnüßer Balfaft auf den 
Wegen eines Mannes, welcher jtrebte, und Juliane ? 
Ihr Denten hatte immer nur ihrer Derfon und deren 
ſchön aufgepußter Außenfeite gegolten, daß dabei 
das Innere dunfel und unrein blieb, beachtete fie 
nidt. Und ebenjo hielt fie es bei Wanda. Da war 
nun das Mädchenherz ohne Halt auf die Straße gelegt 
worden, und als einer gefommen war, der das junge, 
“ heißpochende Ding hübſch fand.und es dann nad) ſich 
ihleifte, Hatte es ſich Hinterherjchleifen laſſen, durch 
den Schmuß der Straße hindurh. Niemand war da= 
geweſen, welcher das Kleine, zudende Herz aufgehoben 
hätte, um es den Eltern zurüdzugeben und zu jagen: 
„Hütet es.” In diejen traurigen Tagen, wo. es auch 
in der Natur ftürmte im Srühlingstreiben, das die 
Welt durchdrang, war Walter Battling auch. nicht 
fähig, ins Kontor zu gehen. Er zitterte, Sri zu bes 
gegnen, in feinen frohen treuen Augen das Glüd des 
jungen Daters zu lefen. Und dann hätte er doch über 
feines Baufes Schande reden müſſen, die Schande, 
welche die Dienjtboten herumfprachen. Aber als er 
nun jo jinnend und grübelnd, jo finjter verſchloſſen 
jaß, fo ohnmächtig jich gegen dies graufame Schickſal 
fühlte, fam er doch auf den Gedanken, Fritz ſich zur 
Hilfe zu erbitten. So erfhien er am dritten Tage 
nach Wandas Sluht wieder im Kontor, gratulierte 
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kurz zur Geburt des Kleinen und begann ohne eine 
“große Einleitung gleich von dem zu reden, was feines 
Dafeins Schmad geworden war. 

Leicht gebeugt, wie unter einer Laft, ſchritt der 
große, hagere Mann ſchwer im Simmer auf und ab. 
Eintönig lang feine Rede, nur wenn er Rene Lanz 
telmes erwähnte, 3itterte die Stimme, wie wenn fernes 
Grollen eines Donners dur die Luft dringt. 

„Jh muß fie finden, Fritz, ſie muß wieder heim- 
tehren zu Dater und Mutter. Noch ift nichts hinaus» 
gedrungen in die Öffentlichkeit, noch Tann fie wieder 
tehren, ohne daß ein Sleden an unferer und ihrer 
Ehre haften bleibt. Aber ich bin zu haltig, zu ſchroff, 
diefen — diefen Derführern ‚gegenüber — meine 
Söhne, die mich vertreten könnten, find fern, jo bift 
nur du da, um die verlorene Tochter fuchen zu gehen. 
Fritz, es fteht dir fo viel Geld zur Derfügung, fo viel 
du brauchſt, —Äpare nicht bei Beftechungen, bei Poit- 
pferden und Ertrapoften, aber reife hinter den Slücht 
lingen her, fuche fie, Fritz, o juche fie!" 

Fritz hatte ſtill zugehört, fein Herz war voll Mit- 
leid für die armen Eitern, nun drüdte er dem Onfel, 
dem er fonft jo fchroff gegenüber gejtanden, feit t und 
warnı die Hand. Doc jchüttelte er den Kopf. 

„Ih Tann nit gehen und fuchen, Oheim, Beate: 
ift Ieider nicht jo wohl, wie es zu wünjhen wäre 

und würde mich nicht fortlaffen. Aber — beruhige 
dich nur — der heſſiſche Offizier Specht, welcher durch 
Mina Harnifch bei mir Eingang gefunden hat, Tann 
uns vielleicht helfen. Steilih muß er. dann erſt um 
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Urlaub bei feinem. Oberiten einfommen und ihm auch 
die Urſache feiner Reije nennen.“ 


„Kein, nein, nur das niht — nur nicht unſeren 


Namen nennen — 

„Aber, Oheim — ich glaube, es würde gut ſein, 
wenn man erführe, wie ſich dieſer Herr hier verab- 
jhiedet hat. Ich weiß. bejtimmt, daß man es nicht 
gut heißen wird. Man wünfht folde Ertravaganzen 
auch nicht in der franzöſiſchen Armee, Alfo getatte, 
daß ich Specht dieferhalb bitte.“ 

Die harten Augen Walter Hattlings fchauten: ſtarr 

in die kleine Flamme des Lämpchens, welches auf 

Fritzens Pult ſtand und das große Zimmer matt er- 
hellte. Don nebenan, wo Meſſerſchmidt mit. dem 
Kaffierer nad) wie vor ihrer Tätigkeit nachgingen, 
tönte das Teife Klirren von Geld — ſonſt war alles 
ſtill, ſo daß man eine Winterfliege, um die Lampe 
lurren hörte. 4 

„Wenn es denn nicht anders geht, tue es. Sieber 
hätte ich es gefehen, wenn du gefahren wäreft, aber 
natürlich, in der Hot gehen hundert Sreunde auf ein 
Lot,” ſagte der finjtere Mann bitter. 

„Du tuſt mir Unrecht, Oheim, doch kommt nun auch 
bei mir in erſter Linie Weib und Kind und ich würde 
ſpäter gewiß felbjt reifen. Aber da die Sache feinen 
Aufjchub erduldet, jo will ich eben Leutnant Specht 
bitten. Ich. hoffe, er wird können und dürfen.“ 

„Dann eile, Fritz, jede Stunde Derzögerung entfernt 
fie uns vielleicht weiter, und es wird fehwerer, die 
Flüchtigen zu erlangen.” 

Sei legte den großen Mantel um die Schultern, 
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drückte den weichen Hut tief in die hohe Stirn und. 
eilte hinaus. Tod; lag matte Dämmerung auf den 
Straßen, durch die Talter Wind heulte und pfiff. Der 

junge Chef gab im Dorübergehen im großen Pad: 

‘ raum erjt noch einige Befehle und wollte dann ſchnell 
durch den breiten Torweg eilen, als im jelben Augen: 
blick das Mädchen feiner . Mutter die Treppe hinab» 
geitürzt kam. Als fie Fritz erblickte, rannte ſie auf 
ihn zu und rief ſchon von weitem: „Junger herr, 
Sie möchten man ganz ſchleunigſt zur Madam Mutter. 
Da ſind ſchon wieder zwei ſo 'ne franzöſiſche Off 
ziere.“ 

„Der Kuckuck auch, das Wetter ſoll dreinſchlagen,“ 
murmelte Fritz, indem er ſtatt nach der Straße zu 

gehen, die Treppe hinauffprang, „wenn wir doch erſt 
wieder Preußen wären! Man ift ja wirklich nicht 
mehr Herr im eigenen Haufe.”  . 

Oben trat Madgme Elsbeth erregt dem Sohne ent: 
gegen, ihr blafles, weißes Geficht Teuchtete in der 
Dämmerung, fahl ſah es aus, und die Umrahmung 
des ſchwarzen Spitzentuches, welhes fie über ihr matt- 
farbiges Haar gebunden hatte, ließ fie noch blaffer 
ericheinen. Auch die große Geſtalt ſchien ſchlanker 
geworden zu ſein. — Fritz war es, als er ſie ſo im 
Dämmerliht ſah, als ſei ſie der Kummer und die 
Sorge ſelbſt, die hier nun im Kaufe walteten. 

„Du wünſcheſt, Mutter?" fragte er herantretend. 

„Ad, Fritz, nun wollen diefe Herren auch noch 
mein Kleines Binterzimmer, und dann muß ich ganz 
und gar in die Hofzimmer ziehen, wo ich nur die 
Kirchenmauer gegenüber habe. Sag’s ihnen dodh, 
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daß das nicht geht. Tabu lie mir immer feinen 
. Salon, wie er den Saal nannte, er war ein feiner 
Mann, aber diefe beiden jcheinen mir unangenehm 
und roh zu fein. 

Elsbeth fnüpfte bei diejen, in weinendem Ton vor⸗ 
getragenen Worten, ihr Spitzentuch auf, denn es war 
ihr heiß geworden, nun hingen die beiden Enden 
ſchwer, wie zwei lange dunkle Locken über das feine, 
weiße Bruſttuch nieder. Beruhigend legte Fritz den 
Arm um die verſtörte Frau, es war ſchon lange nicht 
geſchehen, daß Mutter und Sohn jo vertraut zuſam— 
men geſtanden hatten. 

„Dann kommt unſere verehrte Mutter recht oft 
hinauf i in den Giebel — von da kann fie die ſchönen 
. Türme unferes Domes fehen, fieht den Srühlingss 
himmel jo blau und licht, mit den weißen, zarten 
Wöltchen daran, hat Licht und Sonne da oben. Und 
Steude, Mutter, jo Gott es will. Unſer Heiner Prinz, 
dein Entelfohn, liebe Mutter, wird dir diejelbe brin- 
gen — drum gräme dich nicht um das, was nicht 
zu ändern ift, und nimm es hin, wie wir alle das 
Leid diefer Tage hinnehmen müſſen. Aber ih will 
mit: den Herren reden, doch wenn fie, wie du meinft, 
unangenehme Menjchen find, jo würde ich lieber auf - 
dein Eleines Hinterzimmer wegen ihrer nahen Nadı 
barſchaft verzichten. Laß fie allein hier haufen, und" 
benuße du die Hintertreppe.“ 

„3%, die Berrin des Haufes, ich foll die Gintertreppe, 
hinunterfchlüpfen wie eine Magd? — nein, Fritz, das » 
tue ih nicht !” 

„Aber, Mutter, dente, in welch unangenehme case 
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du kommen kannſt, wenn diefe beiden Herren. hier 
Gelage anitellten, womöglich es fo machen, wie diejer 
Schurke Lantelme. Du müßtejt vielleicht Worte hören, 
die dir, der ehrbaren, feinfühligen Frau die Röte 
der Scham ins Antlif fteigen laſſen würden — alfo 
gib ihnen lieber noch das Simmer, es würde mid 
beruhigen.“ 

Lachend und plaudernd kamen eben die beiden 
Fremden durch die Simmer geſchritten — ohne Mutter 
und Sohn zu beachten, traten fie zu ‚ihnen in das 
tleinere der Zimmer und machten lachend auch hier.. 
ihre Einteilung. 

Fritz ſtieg das Blut in die Stien, er tratraih auf . 
fie zu, grüßte höflich, fagte aber ruhis und doch 
ſcharf: 

„Sie befinden ſich hier in meinem hauſe, meine 
herren, in der Wohnung meiner Mutter. Ich mödte - 
Sie bitten, mir. Ihre Namen zu nennen und Ihre 
Wünfche mitzuteilen. Sie fehen, die alte Dame ift 
nicht imftande, Ihnen Ihre Wünfche zu befriedigen.” 

„Ah, Ihnen gehört diefes fchöne Haus, das wert 
_ wäre, eines Franzoſen Eigentum zu fein — vielleicht 
“find Sie der-Bruder der ſchönen Wanda, Lantelmes —“ 

Der Schrei, der Eisbeths Mund entfloh, ließ den . 
zynijch lächelnden Mann innehalten, er trat auch einen 
Schritt zurüd, als Fritz zornbebend auf ihn zutrat. 





„Ich ſagte Ihnen, mein Herr, daß’diefe Dame hier 


‚meine Mutter fei. ‚Wenn Sie alfo annehmen, daf 
"Wanda, das unglüdliche, erbarmungswürdige Mäd- 
hen, meine Schweiter it, — fo wußten Sie auch, 
welche Wunde Sie hier berühren würden. Ihr Ka- 
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merad hat tiefe Schmadh, ‚unendlichen Kummer in 
eine hoch angejehene Samilie gebracht, und Sie ent- 
blöden ſich nicht, hier diefen Namen auszuſprechen? 
Der Derführer wird verfolgt werden —“ Die beiden - 
Offiziere brachen in ein lautes Gelächter aus, die 
ernſte Sache ſchien fie jehr zu unterhalten. 

„Dazu hat:man jet feine Zeit, mein Herr,“ fagte 
endlich der eine, und zwirbelte jein elegantes Bärtchen 
in feine Spigen, „um ſolche Lappalien können Hapo- 
leons Generäle fih nicht kümmern. Aber — nun zu 
Ende. Wir werden nod heute Abend hier einziehen 
. und wünfchen Seuer in den Räumen zu haben. Auf 

"Wiederjehen, Madame, auf Wiederjehen, mein Herr.“ 

„OÖ, Fritz, was find das für Menſchen! Und ſolche 
muß ich in meine Wohnung nehmen? © Kerr und 
‚Gott, wofür ftrafit du die Stadt und ihre Bewohner 
fo?" rief die alte Dame weinend, als die Tür hinter 
den beiden Offizieren i ins Schloß gefallen war. „Still, 
Mutter, die Herren werden deutjch verftehen. Noh 
find. wir die Unterdrüdten, noch müſſen wir nad) 
geben, aber Gott mag geben, daß .ein Tag komme, 
‚an dem die ſchwarzweiße Slagge wieder von den 
Wällen weht. Bis dahin heißt es eben überall, bei 
arm und reich, Geduld haben, Geduld üben, lich 
fügen, fonft verfchlimmert man nur feinen 3uftand. 
Und nun, liebe Mutter, laß dir Sranz holen und 
räume ‚deine Siehenjfahen in die Gaftzimmer, und 
morgen früh, wenn die Sonne ſcheint, kommſt du 
hinauf zu uns?“ 

„Wo willſt du denn hin, Fritz, Haft du es fo eilig?" 

„Ja, Mutter. In Oheim Walters Auftrag fuche 
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ich Georg. Specht, den heſſiſchen Offizier, welcher mit 
Tante Editha in jener Nacht befannt wurde, als man 
‚den Oheim Heinrich verhaften wollte, auf. Specht 
ſoll an meiner Statt Lantelme und Wanda nad). Ich 
kann nicht fort, Beates wegen.“ 

„Es geht ihr nicht gut, ſagte die Wärterin.” 


„Kein, jie hat Fieber, und ih bin in Sorge um. . 


mein Lieb, Mutter,“ der junge Mann faßte beide 
Hände der vor ihm Stehenden, „willft du nicht! Mutter- 
itelle bei ihr vertreten? Gib ihr doch endlich den 
- Namen ‚Tochter‘, wie glüdlic, würdeft du uns machen 
— und in dem Haus, wo fo tiefer Kummer einge: 
zogen iſt, würde wieder ein Glück erblühen. Kicht 
wahr, Mutter, du kommſt? Ic Bitte heute zum 
legten Male.” 

„Kun, ja, — ih werde ſchon noch hinauftomimen 
zu deinem Kind, aber ſo ſchnell überwindet man ſich 
eben nicht mehr, wenn man ſchon älter iſt — aber 
ich komme ſchon noh.“ 

Bis ins Innerſte von den worten ſeiner Mutter 
erfältet, trat Fritz zurück und langſam nach der Tür. 
Schwer lag die eingetretene Dunkelheit in dem hohen 
Raum, ſchwer drückte die hohe, dunkle Erſcheinung 
feiner Mutter auf die Seele von Fritz. „Gute Nacht,“ 
lagte er tonlos, „wenn du mich brauchſt, — id} ſtehe 
dir immer zur Derfügung.” So ſchnell ihn feine Süße, 
die ihm auf einmal fo müde und matt vorfamen, 
tragen fonnten, eilte er zum Haufe hinaus. Ihm war, 
als käme ein ſchwarzer Schatten hinter ihm her, den 
felbjt. das Lächeln aus den fonnigen ‚Augen feines 
Weibes ‚nicht: verſcheuchen fönnte, als griffe ihn 


181. 





R 
diefer Schatten und preſſe ihm die Bruſt zuſammen, 
daß das Herz aufhören müßte zu ſchlagen. 

„an wird ganz elend bei folhen Zeiten,“ mur- 
melte er während feines haftigen Ganges ‚vor ſich 
hin, „Gott erhalte mir nur mein Licht auf meinem 
Lebenswege, dann will “i je die ſchwere Seit geduldig 
tragen.” 


VIII. 


Es war ein langſames, herzzerreißendes Sterben 
des alten Handelshaufes Gebr. Hattling. Trotzdem der 
jüngere Chef jeine ganze Jugend- und Tatkraft daran 
ſetzte, um Mittel zu finden. und ‚herbeiäuholen, welche 
wieder Leben und Blühen in die .altvertrauten. be» 
Ihäftsräunte bringen würden, Zonnte er. fich diefer 
traurigen Tatfahe nicht mehr verſchließen. Woran 
“es lag, daß gerade fein Haus fo niederging, wußte er 
fi, nicht zu erklären. Aber oft.bildete diejes Thema- 
das Geſpräch zwiſchen Fritz und dem alten Meffer- 
ſchmidt, der nur nod als einziger in dem großer 
 Kontorraum ſaß, ſeitdem der Kaffierer Roufe eines 
Tages die letzte Seite: feines Lebensbuches zu. Ende 
gelebt hatte. Still, wie, er im Leben gewejen war, 
war er au aus der Welt gegangen, fein letzter, 
dankerfüllter Blick galt Beate, welche ihm nun wirkid 
ſchon wie ein Engel des Lichts erſchien, als welcher ſie 
Meſſerſchmidt geprieſen hatte. 

Der junge und der alte — ſie ſaßen zufammen i in 
all den Jahren, die über die alte Stadt Hinzogen, fie 
Iprachen meilt von vergangenen Seiten. Meſſerſchmidt 

ſprach von ihnen und erzählte feinem jungen Herrn 
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von den Tagen des Glanzes, von dem regen Derfehr in 
Baus und Hof, von den geräumigen Sillen draußen | 
‘auf des Stromes heller Flut, wie ‚fie die koſtbaren 
Waren gebracht und davongetragen. Und dann hard» 
ten fie beide hinaus, ob nicht Peitichenfnall erfhallen 
würde, ob nit das Rufen der Träger erklingen 
möchte, welche die jhweren“Ballen auf die Böden und 
£agerräume zogen. Aber alles blieb ftill — nur die 
Mäuslein rafchelten auf den leeren Böden, und. 
draußen im großen Hofraum gaderten Beatens Hüh- 
ner. Das alte Haus war leer geworden. Seitdem 
Georg Specht umverrichteter Sache wieder heimge— 
fehrt war. von feiner Reife, um nach Wandas Aufent: 
halt zu forichen, feitdem ſah man Walter Hattling 
nicht mehr im Geſchäft. Er ließ ji genau von Georg 
berichten, wie er die Spur des Adjutanten verfolgt 
habe, aber wenn er aud oft gedacht, diejelbe gefun— 
den zu haben, dann war fie in den Kreuz» und Quer- 
gängen der heere wieder entſchwunden. 

: Still hatte der große, grauhaarige Mann zugehört, 
- vornübergebeugt im Seſſel ſitzend, —— ſein 
Geſicht, hart, wie aus Eifen geſchnitten. 

And hart wie Eijen Hang es, als er am Abend 
diefes Tages zu der. weinenden Stau fagte, welche 
ihhm in dieſen traurigen, langſam dahinſchleichenden 

Wochen faſt ein Gefühl des Ball es eingeflößt hatte: 
' „Die Toäter, die wir hatten, ilt tot, — ihr Name 
iſt tot für uns, er foll nicht mehr vor mir genannt 
werden." - 

„Aber, Walter,“ flehte die erfchrodene Srau und 
ging mit gehobenen, gefalteten Händen auf den ſtren⸗ 
u... .185 
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gen Mann zu, „wenn fie nun eines Tages wieder- 
kommt — elend — verlajjen — vielleicht Trant. —“ 

‚I‘ Tenne fie nichtmehr — ich habe teine Tochter 
mehr.” 

„Walter — krank vielfeiht — ohne mittel —“ 

„Und wenn ſie auf der Straße läge — wenn ſie 
auf den Knien zu mir rutſchen würde — id. kenne 
ſie nicht mehr — meine Tochter iſt tot — hörjt du, 
Juliane — ziehe Trauerfleider an und verbirg. dein 
Antlik darin, denn du mußt dic ſchämen vor. den 
Menſchen!“ — 

Das Haus war Ieer geworden — die alte girma 
Gebrüder Hattling beſtand nicht mehr, der. ältere 
Chef war nun ganz ausgeſchieden, die Stille des 
Todes herrſchte in den großen leeren Gejhäftsräumen. 
- Walter Hattling und feine Srau waren in ein ftilles, 
weltentlegenes Dörfchen des Harzes gegangen — für - 
den ganzen Sommer, hatte er gejagt — aber als det 
inter Tam, Tehrten fie audy nicht heim im die 
Heinen Hinterzimmer ihres Kaufes, denn die Vorder⸗ 
zimmer hatten ebenjo wie unten bei Srau Elsbeth, 
einige franzöſiſche Offiziere inne, fondern waren nadı 
Berlin. Dort. erwartete man von. Tag zu Tag 
den veriprochenen Abzug der Stanzofen und den 
Einzug preußiſcher Truppen, aber es wurde Dezem⸗ 
ber, bis Schill, der jubelnd Begrüßte, endlich. feine 
Truppen in die wiedererlangte hauptſtadt des preußi- 
[chen Reiches einführen konnte. 

Und auch Frau Elsbeth war fort, und nachdem fie 
erſt eine 3eitlang bei ihren Verwandten geweſen war, 
eines Tages auf — dem Rofenhof erſchienen. 
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„Ra, du ſollſt mir willfommen fein, Srau Shwäs 
- gerin,“ dröhnte der Anfommenden Schwager Doll 
brechts laute. Stimme entgegen, „troßdem du vor noch 
nicht gar zu langer 3eit mal gejagt halt: Auf den 
Rofenhof? Lieber tot!“ 
Vollbrecht ahmte bei diefen Worten Elsbeths hohe, 
helle Stimme nach, ſo daß ſie ſich gekränkt abwandte, 
aber Editha faßte fie herzlich. um den Bals und führte 
fie in das Haus. ä 

„Das it alles nur Scherz, Elebeth und muß dich 


nicht kränken, er iſt der beſte, edelſte Mann und hilft, 





wo er nur kann. Und nun ſei uns willkommen, und 
ruhe dich recht lange bei uns hier aus, hierher in 
unſeren Frieden kommen die Bedränger nicht.“ 
Soo blieb Elsbeth lange da oben auf der waldigen 
Höhe des Roſenhofes und ihr kleinlich verſtocktes 
Herz wurde bei der fröhlichen Arbeitſamkeit der Fa⸗ 
milienmitglieder langſam anderen Sinnes. Sie ſah 
das frohe Glück, welches heinrich Vollbrecht um ſich 
zu verſammeln wußte, und zu dem nun auch der 
kleine Doktor gehörte, ſah das ſichere treue Zuſammen⸗ 
gehen von Mann und Weib, ſah das ſeeliſche Werden 
und Wachſen der Kinder, dem die Eltern mit dem 
rechten Derjtändnis gegenüberjtanden. Und leife, wie 
wenn eine Knofpe ſich erfchließt, famen der einſamen 
Stau Empfindungen, die fie früher nicht ‚gekannt, 
fie begann die Welt mit anderen Augen anzufehen — 
ihre Welt — und Edithas Worte gaben ihr die Kich⸗ 
tung an. So ſaß auch Elsbeth oft finnend da, wenn 
die Bäume über ihr rauſchten, horchte auf die Stim— 
men in ihrem Innern, die ihr jet fo ganz, ganz 
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andere Werte guraunten. oft tächeften dann ihre 
blauen Augen, welche fonft jo abweifend und hoch— 
mütig geblidt hatten, und in ihr Geſicht trat ein 
milder, freundlicher Zug. 

„Du, Altchen, die Elsbeth wird auf ihre alten 
Tage noch 'ne hübſche Frau, heute bei Tiſch iſt mir's 
ordentlich aufgefallen — ich weiß nicht, woran mag 
das man liegen?” meinte Heinrich Vollbrecht eines 

" Tages im Hexbit zu feiner Frau. 

Ccditha nickte. „Ja, du haſt ganz vet. geſehen, 
Heinrich, und das kommt daher, weil fie milder wird, 

- ihre harten Anſichten und ſchroffen Urteile bezwingt 
und einjehen lernt, um wieviel Glüd fie ſich dadurch 
gebracht hat. Ic glaube, fie möchte gern bei Sriens 
nun nachholen, was fie ihnen feither an Mutterliebe 
vorenthalten hat, und ich hoffe, daß dort dann Stiebe 
und Glüd herrſchen werden.“ 

» „Und das haft du wieder mal fertig gebradit, mein 
Goldweib,” rief Vollbrecht fröhlich und umarmta feine 
Srau, welde ihm gerade einen Knopf an der Jade 
feſtnähte — „au — du ſtichſt mich ja — das iſt 
aber ein ſchlechter Dank für meine Liebe.“ 

Editha lachte: „Ja, du mußt auch vorſichtig fein, 

mein Alterhen — übrigens fommt von dieſer mil» 
deren Richtung bei Elsbeth auch eimas auf deine 
KRechnung.“ 
‚Ma ja, wir werden Hier anfangen, uns auf unfere 
alten Tage Komplimente fagen — ne. — das laß 
man lieber — id; waſche meine Hände in Unſchuld 
— dir gebührt man ganz allein das Lob. Dante ſchön 
— jeät reite ich zu den Kindern.“ 
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„Die Poft kommt auch heute, frage, an, ob etwas 
für uns mitgelommen ift. Chriftian hat fchon lange 
nichts von fich hören laſſen und ich ängftige mid.” 

„Shäm dich was, Mutter, um fo’n großen Jungen 
Angit zu haben.“ 

Einen Brief von Chriſtian brachte nun zwar der 
heimkehrende Hausherr nicht mit, aber einen Brief 
von Georg Specht, worin er für den kommenden 
Sonntag feinen Beſuch ankündigte, da er von Magde- 
burg abgerufen worden ſei und er nicht jcheiden 
wollte, ohne Srau Editha, der hochedlen Srau, no 
einmal die Hand gefüßt zu haben. 

über Inas blühendes, friſches Geſicht Tief eine 
tiefe Röte, als ihre Mutter diefen Brief vorlas. Ihre 
Hand preßte ſich einen Augenblid auf das Herz — 
. weil es fo wild klopfte, und die. andere faßte feit 
der Schweiter Hand. 

„Er“ wird kommen — er! Plößlich weiß fie, daß 
der ſchlanke junge Offizier mit den guten, grauen 
Augen, feit, fejt in ihrem Herzen fitt, ſo tet wie der 
Doftor in Minas ‚Kerzen ſaß. 

Und ihrem Gefühl nad) wäre fie nun am liebiten 
_ Hinausgerannt in den Garten, in die verjchwiegeniten - 
Gänge, und hätte jubelnd da draußen geſchrien: Er 
tommt! Aber da gab es die Abendfuppe zu Tochen 
— und fie hatte die Kochmode. 

„Geh nur, ich koche für dich,“ flüfterte Sina der 
Schwefter zu und ſtrich ihr zärtlich über die heißer 
Wangen — dann fhaute fie der ſchlanken jungen 
Gejtalt nad, wie fie fchnell Hinausichlüpfte: 

„Du Glüdliche," flüjterte fie ſchmerzlich vor ſich 
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hin, „du wirft dein Glüd in deine Arme ſchließen 
fönnen, ich dagegen?” Und während Ina in ihren 

reinen, feligen Empfindungen draußen zwifchen Blu: 

men und Bäumen fchwelgte, trat Lina zum Herd in’ 
finnenden Gedanken. Weit über die ſchönen, blauen 

Barzberge flogen dieje mit ſchwerem Schlag der dunt- 
len Slügel, hinüber über das Meer in die unendlich 

große Stadt an der Themfe. Kein Wort mar je von 

dort zu ihr gekommen, er hatte wohl die kleine Baſe 

vergeffen, während fie ſich jeden Blid? feiner braunen 
Augen, jedes Wort feines feinlippigen Mundes zu— 

rüdrief. Sie wußte genau, ‚daß Hermann ihr Schickſal 

war, daß fie niemals einem anderen über feines Haufes 

Schwelle folgen würde. So in Gedanken verloren, 
achtete fie nit auf die Abendfuppe, die auf dem 
Herd fochte und zijchend überlief. 

„Wo hatteft du denn deine Gedanken? Gewiß nicht‘ 
hier bei der Suppe — ein anderes Mal paſſe beſſer 
auf.“ 

„Ad, Mutter — derzeih, murmelte £ina, „aber 
‚da ift Georg Specht dran ſchuld.“ 
„Georg Speht?. Wiefo denn? Sreuft: du dich fo 
auf feinen Beſuch?“ 

Lina ſchüttelte den Kopf, während fie die aufftei 
genden Tränen hinunterfchludte. 


‚Nicht? Und doch foll er daran ſchuld fein, der 


dir die Suppe überlaufen ließ, was nun durchs ganze 

Baus rieht? — Das iſt mir unverſtändlich.“ 
£ina antwortete nicht, denn fie wollte und: konnte 

ihr nicht fagen von dem, was. in ihrer Seele tief 
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drunten ſchlummerte und was ſie zu wecken fürchtete 
wenn man dran rührte. i 

Cditha jedoch hatte im Augenblicd feine Zeit, es 
war auch nicht der rechte Ort für eine Ausſprache 
zwilchen Mutter und Kind, jo verjchob die biefe auf 
eine gelegenere deit. 

„Die lieb von Ihnen, lieber Specht, unjerer vor 
Ihrem Abmarſch noch zu gedenken,“ begrüßte Edithe 
am Sonntag ‚morgen den jungen Gajt und reichte ihm 
herzlich die Hand, „wir freuen uns alle Ihres Kom: 
mens.” 

„Ja, fogar ich,” fiel Edithas Gattei ins Wort, „trotz⸗ 
dem ich Sie noch nicht Tenne und Ihr erites Erſcheinen 
in meiner Samilie dennod; mir galt. Seien Sie von 
mir ebenfalls man recht herzlich begrüßt, da Sie ja 
als Sreund und nicht als Seind kommen.“ 

‚Die jungen Mädchen ftanden Arm in Arm — jest 
löften jie ſich, zaghaft, erbleichend, ſtreckte ihm Ina 
ihre Hand hin. 

Er war fo anders geworden in den 112 Jahren, 


| ſeitdem fie ihn nicht gejehen hatte, jo männlich — 


fo feit erfchien er ihr. Yur feine guten, grauen Augen 


‚blidten fie an wie damals, ja ihr jchien es, als blickten 


fie zärtlich und doch überraſcht. Gewiß, der junge 
Offizier war überrafcht, war doc inzwiſchen aus 
dem Kind eine Jungfrau geworden, mit. finnenden, 
etwas verſchämt blidenden Augen, mit einem glück— 
lichen und doch jehnfuchtsvollen Zug um den Tieblicyen 
Mund. Immer wieder ſchaute Georg im Laufe des 
Tages in das rofige, muntere Antlik Inas, immer 
wieder juchte er fie, und als am Nachmittag der 
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Heine Dottor mit feinem Frauchen kam, und lebhafte 
Reden im Eleinen Samilientreis geführt wurden, da 
dünkten ſich Georg und Ina doc allein inmitten der 
anderen, und ihre Blide redeten eine Swieiprade : 
zärtliher Empfindungen, welche ewig verftanden wer 
den wird, wenn zwei fi} lieben. 

Editha jah kommen, was nad, diejer Swielpradhe 
fommen mußte, wenn Georg Specht der Mann war, 
dem Te ihr Kind anvertrauen Tonnte, aber ihr Heiz. 
ſchlug jchmerzlich, wenn fie Linas gedachte. Warum 
mußte das arme Mädchen den Manin lieben, welcher 
ihre Schweſter begehren würde ? 

Traurig war fie und fonnte ſich nicht jo über das j 
Glüd ihrer Jüngften freuen, als wirklich nad) Tagen, 
kurz vor. der Abfahrt, Geörg mit Ina an der Haid 
vor die Eltern trat und mit jchlihten Worten um 
die Zuftimmung zu. feiner Derlobung mit dem ge: 
liebten Mädchen bat. 

Kopfihüttelnd betrachtete Heinrich Vollbrecht fein 
Mädel, ſah ihren feſten, ſtrahlenden Blick, den ſie 
nicht verlegen ſenkte, wie es ſich doch eigentlich gehört 
hätte, ich ihre Hand, wie fie ‚fejt in der des Mannes 
ruhte, dem fie ſich anverloben jollte. 

„Am — und da ſoll ich ‚run man audy gleid; wieder . 
‚ja‘ jagen ?” brummte er. 

„Ja, ich bitte Sie darum,” antwortete ‚der junge 
Offizier. Dann fuhr er fort: „Ich kann mir denken, 
daß es Ihnen nicht leicht wird, auf eine ungewiſſe 
Zukunft hin, mir Ina zu verloben. Denn ungewiß 
> find noch die kommenden Seiten. Wir wiſſen nicht 
wohin Hapoleons Suß noch «wandern wird, wohin 
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wir ihm folgen müffen, und. ehe nicht. die Kriegs« 
trompeten: ſchweigen, eher werde ich nicht kommen, 
um Ina mir als mein Weib zu holen. Es können 
noch Jahre hingehen. Und dennoch bit!e ich Sie aus 


‘- meinem treuliebenden Herzen heraus, uns zu ‚ger 


. ftatten, uns als Derlobte zu Betrachten. Ina denkt 
wie ih." 

„na, wer hat denn einmal gejagt — es war wohl 
am jelben Abend, an dem du diefen Mann zum erſten 
Mal gejehen haft — du würdejt niemals einen fran- 
zöſiſchen Offizier heiraten — und nun —?" f 

Georg trat einen Schritt zurück, Ina aber warf 
fi} dem Dater an den Bals:, 

„Vater,“ bat jie, „damals war ich ein Kind mit 
kindiſchen Anſichten, heute bin ich gereijter — gereift 
durch die Liebe. Georg iſt niemals. ein franzöfifcher 
Offizier in dem Sinne, wie ich ‚es damals meinte, 
‚er iſt deutſch — vom Scheitel bis zur Zeh — troß 
feiner franzöfifhen Uniform” — „Ja, Kind,-und das 
gibt ſchon für ihn allein Konflikte, gejchweige denn, 
wenn er. ein gut deutſches Mädchen ‚heimführen würde. 
Ehe er nicht. wieder 'die Uniform feines Landgrafen 
trägt, kann ich ihm meine Tochter nicht zum Weibe 
geben.“ 

„Ad, Mutter, hilf uns doc,“ bat ‚nun Ina zu 
Cditha gewendet, und fehmiegte ih an ihre Bruft.. 
 „Alterdhen — ſei doch nicht hart zu deinem Kind.“ 

„I Tann nicht, Kinder, es tut mir felbjt weh — 
. aber ich Tann nicht, glaubt mir’s man, es wird mir 


*ſchwer und. fauer, denn ich habe den treuen Kerl da — 


ſelbſt lieb — aber — mit ſeinem roten Talchentuch 








fuhr fi Dolfbrecht mehrmals über das Geſicht, das 
beinahe auch fo rot war wie das Tuch. Georg ftand 
einen Augenblick überlegend, ſchmerzlich zudte es in 
jeinem Gefiht. Doch dann trat er plößlich neben 
Ina, nahm fie janft aus den Armen ihrer Mutten 
und trat Hand in Hand mit ihr zu dem Dater. 

„So, wie ich hier. ftehe, mit meinem deutfchen, 
treuen Herzen unter dem franzöfiihen Rost, betrachte 
ich mich als Inas Derlobten. : Das fönnen jelbit Sie 
als Dater mir nicht wehren. Aber mit Gottes Hilfe 
wird. auch uns das Morgenrot des Glüdes aufgehen, . 
wenn es auch vielleicht noch Jahre dauern wird. Ina, 
hier vor deiner teuren Eltern Augen, ftede ich dir 
diefen Reif an den Singer, gib du mir den deinen 
dafür. Sobald das Daterland frei fein wird vor 
napoleonifcher Herrichaft, werde ich. wiederfommen, 
jo mir Gott das Leben läßt, und werde diefe Ringe 
tauſchen mit denen, die ohne Anfang und ohne Ende. 
Und nun lebe wohl, mein ſüßes Lieb — Gott ſei mit 
dir, mit dieſem Haus, mit uns allen.” 

Er prehte lie an ſich und küßte fie zum eritenmal, 
heiß und innig, und Dater Dollbreht ftand dabei 
und hinderte den jungen Mann gar nit an feinem 
Tun. — — 

„Ich bin dein auf ewig,“ flüſterte Ina von Tränen 
halb erſtickt, als Deorg fie endlich aus feinen Armen 
ließ. 

„Hüten Sie mir mein Lieb,“ bat Georg Editha, 
als er ſchon auf dem Pferd ſaß. Dann fprengte er 
raſch davon, Ina aber flog in den Garten, weit hinab, 
dort konnte fie noch Tange die Geſtalt des Reiters 
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ſehen. Und dort ftand fie, und ihr Tüdhlen flatterte . 
in der linden Herbſtluft, bis es naf und [wer war. 


Da war auch der: ſchlanke Reiter verihwunden, nur - 
die Serne blaute und aus den roten Dädern im | 
Städtchen drunten ftieg der Raud auf — wie immer. 


And für Ina war die welt nun doch ſo eine ganz 


andere geworden! 
Nun, da aud) Georg. Specht ſchied, mit ſchwerem 


Herzen ſchied, und mit den Worten von Fritz und Beate 


Abſchied nahm: „Lange halte ich es fo nicht mehr 
aus. Auch ohne des Alten im Rofenhof Ausjprud) 
würde ich verfucht haben, in ein preußijches Regiment 
überzutreten.. Sreilich nennt man es ja dann nicht 
mehr übertreten, fondern — fahnenflüchtig. Aber die 


Slucht von der Trikolore zum [hwarzweißen Banner 
bereitet ſich bei vielen bei uns vor — und follten uns 


Slüchtlinge Napoleons Krieger fafjen, jo jtirbt man 


‚dann noch wenigftens: von Seindes- und nicht von, 


des Brudershand. So hoffe ich ihr werdet bald « ein- 
mal. von. mir hören.“ a 
Beate, welhe an Sri’ Arm Sing, fa} ſtrahlenden 
Auges zu Georg auf — wie der ſonſt fo ſtille, ruhige 
Mann in Seuer geriet, wie feine Augen glänzten und 


. feine Hände, welche den breiten. Säbel umfpannt 


hielten, zuckten. 


„Wenn id ein Mann wäre, würde ich es auch jo 
machen —,jo aber Tann ich nichts weiter tun, als 
für Sie, wie für' alle, die in folder Not find, mitbeten. 
Gott geleite Sie, Georg, und gebe uns ein fröhliches 
Wiederjehen im Ihönen Harz, im Schmuck der grünen 
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Myrthe,“ fagte das junge Meib innig und reichte 
dem Scheidenden die Hand. 

„Immer muß man Abfchied nehmen,“ klagte ſie 

dann, als Georg fort war, * Fritz, das iſt ſo ſchwer 
im Leben." 

„Es kommt auch wieder eine beſſere Zeit, wenn die 
Seinde erit aus dem Land fein werden. Aber woher 
man noch das Geld und die Haturalien nehmen ſoll, 
das weiß Gott allein — wir bedrüdten Menſchen 
wiſſen es bald nicht mehr. Geſtern in der Sitzung 
auf dem Rathaus wußte man auch nicht ein und aus 
— es iſt eine ſchwere, ſchwere Zeit,“ jeufzte aud Fritz. 

„Du, Stig —“ Beate beugte ſich tief über ihre 
Näharbeit, denn fie ſaß ſchon wieder am Arbeitstifch 
im Fenſter, „daß deine Mutter mich extra grüßen 
ließ, hat, mich aber doch gefreut. Ih liebe fie nicht, - 
Fritz, du weißt es, ich kann ſie nicht ſo lieben, wie 
es ihr vielleicht gebührt, aber ich werde verſuchen, 
nun auch meinerfeits weniger abweijend und fchroff 
zu fein. Ich war es oft — ic weiß es, Fritz — aber 
guck, da war etwas in mir, wenn fie zu mir ſprach, 
was mid; vielleiht Liebe als Haß jehen ließ. Aud 
bei Oheim Walter und Tante Juliane ilt es fo. Ih 
habe nie darüber. geſprochen und getlagt, mein Fritz, 
aber es hat oft in mir getobt, hat mir Schmerz ver⸗ 
urſacht und Tränen gefojtet —' 

„Beate, mein armes Lieb,“ rief Sri erſchüttert. 
Er nahm ihr die Arbeit aus der Hand, kniete vor ihr 
nieder und ſchlang ſeine Arme um ihre leine, zier⸗ 
liche Geſtalt. So blickten ſie ſich in die Algen. Und 


Beate beichtete weiter: 
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„Oft habe ih mir ſelbſt Dorwürfe gemacht, mir 
gejagt, daß ich, diejenige fein müßte, welche demütig 
in kindlichem Gehorſam deiner Mutter entgegenkom⸗ 
men müßte — aber id} konnte es nicht. Trotzig war 
ich, wenn fie unfreundlid, zu mir gewejen war, und - 
mein Herz, was hier jo wenig Liebe gefunden, ſchloß 
ſich gegen jede weichere Regung- ab. Wenn du nit 
jo treu und in Liebe feit zu deiner Beate gejtanden 
 hätteft, dann — wäre fie wohl. eine recht unglüdtiche 
Stau geworden.” 

„Und it fie das nicht, trotz aller Sorgen, troß 
Kummer und Bedrängnis ?* fragte der Iniende Mann. 
„Hein, Stib, im Gegenteil. Id Tann, troßdem id 
. fo Hein bin, ein ganzes Teilchen auf meinen Schultern‘ 

tragen — ih trage es ja mit dir gemeinfam, Liebiter. 
Und dort unjeren größten Schab, unferen herzigen 
“Jungen, den uns Gott erhalten möge, den trage ih 
nod mit dazu. Und wenn du meinlt, daf ih} mid; 
noch mehr in der Wirtſchaft einſchränken muß, ſo 
ſag's mir nur ganz getroſt, ich werde Icon noch 
Mittel und Wege finden, wo ich ſparen kann.“ 
„Armes Weible — in Samt und Seide wollte ich 
bi tleiden, in das Wohlleben hineinſetzen — und 
nun?“ i 
„Ad, wer weiß,“ unterbrad) fie ihn, „ob wir dann 
fo glüdlich aufammen wären, ich glaube, ich paſſe 
gar nicht ins Wohlleben hinein. Wenn man in jo 
einfachen Derhältnifien groß geworden it wie ich.” 
„Das. lernt ſich doch, Liebehen, und zwar ganz 





ſchnell. Wenn erſt diefe ſchlimmen Zeiten vorüber fein Rz 


werden und wir wieder zum Leben erwachen werden 
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im Lager und Kontor, dann, mein Berz, wirjt du 
aud hoffentlich noch dieje Zeit kennen lernen.“ 

Srig erhob fich bei diefen Worten und blicte zum 
Seniter hinaus. Draußen riejelte ein feiner Regen 
'hernieder, dem hier und da eine ‚Schneeflode beige- 
miſcht war, langſam rannen die Tropfen ‚an den 
Senitern nieder. er 

„Elliges Wetter. Ja, ja, nun kommt bald der 
Winter. Und wenn der vorbei mit feinen "dunklen 
Tagen, was wird uns der Srühling bringen ?“ ſagte 
er halblaut. 

„Immer Mut, Fritz — nimm dir ein Beiſpiel dort 
an deinem Herrn Sohn, wie vergnügt und artig der 
üt. Ich glaube, Fritz, es gibt fein befferes Kind auf 
. Erden wie Louis Serdinand.” 

Sie traten beide an den Korb, worin der Heinfte 
Hattling lag, und im Scherzen mit ihm vergaßen die 
' jungen Eltern bald den Drud der Gegenwart. 





Wie die Jahre fo langſam dahinfhlichen! Als ob 
‚fie ſchwere, dunkle Ketten an den Süßen hätten, die ' 
raſſelnd durch die Welt ſchleiften und fo manches 3er: 
trümmerten, was der Menfchen Sreude gewejen war. 
Und Ketten klirrten am Fuße fait jedes preußiſchen 
Landes, und der Mann, der mit feinem hohen Geijt 
diefe Sefjeln löſen wollte, er irrte als ein Freigut 
für jedermann umher, bis er im fremden Lande eine 
Stätte gefunden hatte, wohin er fein Haupt legen 
Tonnte. Napoleons Defret, wonach der Staatsminijter 
Freiherr von Stein aller jeiner Güter verlujtig erklärt 
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wurde, er felbjt aber, wenn er irgendwo gefunden 
werden. jollte, ‚jogleich den Sranzofen ausgeliefert 
- werden mußte, ließ überall im Reich die Slammen- 
zungen des Halfes aus der Ajche -emporfteigen. Doch 
eiſerne Fäuſte erftickten fie, fo daß nur ganz vereinzelt 
Sunfen blieben. Aber wo Sunfen gehütet ‚werden, 
kann man mit Leichtigkeit ein Seuer;machen. Und es 
gab Männer, welde forgfam dieſe kleinen Funken 
tief in der Afche hüteten, welche ‚weite beſchwerliche 
Wege machten, um den Kleinen Funken Nahrung zu 
bringen, damit fie ihr Leben friſten konnten. 

Die Jahre ſchlichen langſam dahin. Immer noch 
lag Hapoleons Hand ſchwer auf den preußifchen Lan- 
den, welche durch die ungeheuren Laften der. feind- 
lihen Einguartierungen, die Kriegsentihädigungen 
‚nicht bezahlen fonnten. Und dieje ‚Hand, dieje eine 
einzige, zerdrückte das Leben alfüberall. Da ſtockte 
der Pulsſchlag des Handels, die Landwirte konnten 
. ihre Selder nicht, beitellen — es fam Teuerung in 
die Lande und zehrte auf, was noch vorhanden war. 

Kaum fihtbar glühten die Fünkchen in der Ajche, 
doch als der Sturmwind vom Süden blies, und den 
Seinden des Landes zu tun gab, hoben ich dieje 
Heinen, warmen Sünfchen, wuchſen plötzlich — fpran- 
gen hier und dort hin, wurden Flammen, die in jedes 
Dreußenherz ihre wärmende Lohe fandten. Leiſe Eni- 
ſterten überall die Slämmchen, ungefehen, doch ftetig, 
immer mehr Raum gewinnend — den ‚langjamen, 
ſchweren Schritt der Jahre begleitete diefes kriſtern 
bis es lauter und lauter wurde. 
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Walter Hattling war im Herbſt des Jahres 1809 
nad} jeiner Daterjtadt zurüdgefehrt. Seine Geſtalt 
war immer noch ftattlich und ungebeugt, nur feine . 
Augen blidten noch finfterer, noch eiſiger in die Welt. 
Er fand feine alte Firma „Gebrüder Battling” nicht 
"mehr. Zwar ſaßen Fritz und der alte Meſſerſchmidt 
noch täglich im Kontor, aber zu fun gab es eigentlich 
faum noch etwas. Stanz holte, wenn ſich wirklich 
noch mal ein Käufer für ein Stüd Tuch einfand, dies 
“herbei, er pfiff dann meijt ein vergnügtes Liedchen 
dabei, und flüfterte dem Käufer ins Ohr, das Geſchäft 
ginge ausgezeichnet, die Pafete ſeien nur gerade 
weggeſchickt. 

Mühſam friſtete Fritz fein und der Seinen ceben, 
aber er und Beate waren glücklich dabei. Frau Els⸗ 
beths Liebesverſuche wurden von ihren Kindern in. 
der richtigen Weife aufgefaßt und erwidert, und Louis 
Serdinand gedieh augenſcheinlich unter dem Schutze 
der Großmutter. 

Finſter, ja mit Haß, blickte Walter auf den Heinen 
Buben, wenn er ihn zu Geficht befam, erinnerte ihn 
doch das Kind ‘greifbar an die Macht, welche die 
Schande in fein Baus gebracht hatte. 

So fuhr er auch wütend in die Höhe, als Stau 
Elsbeth eines Morgens mit dem Kind an der Hand 
bei ihm: eintrat. Walter hatte am Schreibtilch ge» 
jeffen und gerechnet. Im Zimmer lag dider Tabals- 
rau, denn Walter rauchte neuerdings fehr viel, 
welher Srau Elsbeth etwas Huften verurſachte. 

„Wie kannſt du es nur in diefer Luft aushalten, 
Walter, das ift ja zum Erjtiden,“ keuchte fie. 


198 





. „Tu das Kind hinaus, Elsbeth, id} kann den Zungen 
nicht ſehen,“ antwortete Walter nur, öffnete jedoch ein 
Senjter, damit die reine, kalte Winterluft herein 
ftröme. 





„Das unſchuldige Kind kannſt du nicht ſehen? Na, = 


da hör man einer — wenn nun deine Kinder dir 
ihre Kinder anbringen?“ on 

Das blaffe, länglihe Gefiht Walter Hattlings vers 
zerrte ji, jo daß Elsbeih erihroden einen Schritt 
zurüdtrat und ſchützend ihre Arme um den Heinen 
Entel legte. 

„Tu den Jungen hinaus, fage ih dir — diefen 
kann ich nicht fehen.” 

Er wandte ſich ab, indem er. fih mit feinem 
Taſchentuch über die Stirn wiſchte, die in neroöler 
Erregung feucht geworden war. Elsbeth ſchritt kopf⸗ 

ſchüttelnd zur Tür, rief nach Franz und übergab 
dem hierüber ſtrahlenden Menſchen den Kleinen: 
Dann trat fie wieder ins Zimmer zurüd. 

Ich wollte dic um deinen Rat befragen, Walter, 
in Geldgeſchichten natürlich.“ 

„507. Es Hang ſo gleichgültig aus des Mannes 

Mund, und doch funkelten ſeine Augen unter der 

Brille, welche Walter beim Schreiben trug, hinüber 

nach der Schwägerin. 

„Haſt du nicht jest deinen Sohn als Berater? Ihr 
bildet ja jegt eine jehr harmonijche Samilie, alle 
Achtung!" an, 

Ach, ſpotte nicht, ich habe eingefehen, day ih im 
Unreht war. Deine Schwelter, lieber Schwager, hat 
mir andere Gedanken ins Herz gegeben —“ j 
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„Ja, ja, die da oben auf dem Rofenhof Ieben ja 
wie die Turteltauben und find Idealiſten vom. reinjten 
Waſſer. Gott bewahre mic} vor ihnen. — Aber, was 
willjt du von mir?“ i 
„Walter, wie die Derhältniffe nun einmal Tiegen, 

geht euer Geſchäft nicht mehr. Dor Jahren, als Srig 
eintrat in die Sirma, zahlte er mir meinen Heinen - 
Anteil von zwanzigtaufend Talern auf meinen Wunſch 

“aus. Damals legte ich das Geld ‘in meiner. Heimat an. 
Mein Bruder kaufte mir ein Haus. Dor einigen Mo- 


naten habe ich es wieder verkauft, mit Derluft von  ° 


zweitaufend Talern. Seitdem Tiegt das Geld da, weil‘ 
ih es nur in fiheren Staatspapieren anlegen will. _ 
Ich dachte nun, wenn ich diefe Summe Fritz ins Ge⸗ 
ſchäft geben würde — — 

„Würdeſt du das damit auch nicht zu neuem Leben 
erweden; es würde gar nichts nüßen, denn ein jeder 
ſcheut ſich jetzt Ausgaben zu machen in Sachen, die 
nicht unbedingt nötig ſind. Fritz würdeſt du mit dem 
Gelde auch nicht mehr helfen können, er iſt leider 
einer der erſten, der hier ruiniert iſt. Daß das Ber- 
ausziehen meiner Gelder vor Jahren dies befchleunigt 
“ Bat, bedauere ich ja natürlich, ift aber nun nicht mehr 
zu ändern. Es ift ſich ja auch jeder felbft der Hächfte. 
I hatte dr —" Walter Hattlings Hände trommelten _ 
; Trampfhaft gegeneinander — „hatte Kinder — Sri 
war allein. Daß er fo töricht “war, ſich ein. bettel- ' 
. armes Mädchen zu heiraten, hatte ih allerdings 
nicht für möglich gehalten. Damals hätte ihn Geld 
tetten können, jest nicht mehr.“ 

‚Graufam, doch mit einer gewilfen Gleichgültigkeit 
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ſprach das das Oberhaupt der Familie Hattling, fo. 
daß Stau Elsbeth ſchluchzend die Hände faltete. 

„Aber, Schwager, das iſt ja furchtbar, der arme 
Fritz, die arme, Heine, zarte Srau, und mein Jungel⸗ 
chen! ſu 

6ib ihnen doch das Geld zum Seben, Scmäge 
rin — ö 

„Das fann ich doch nicht mehr. Hein Bruder hat 
auch viel verloren, und ich mit. Ic Bin auch nicht 
‚mehr die vermögende Srau, die ich war,” jammerte fie, 
und ſchwere Tränen: ‚rollten über die runden, blühen: 
den Wangen. 

„Was? Du aud? nun da will ich dir etwas 
jagen, liebe Elsbeth, vielleicht fan ich nun ‚allen 
helfen. Ich habe geftern die große Zichorienfabrit 
von Schmidt und Komp. draußen in der Neuftadt ge⸗ 
kauft. Dergleichen Ware geht immer. Schmidt ein- 
ziger Sohn ift unter die Soldaten gegangen — die 
jungen Leute hier follen ja jest zu Dutzenden die 
"Stadt verlaffen, um gegen den Menſchen — den Na⸗ 
poleon, den ich haße wie — wie den Teufel — 
zu ziehen. Da hab ich die Fabrik billig befommen. 
Ic dachte ſchon daran, Fritz den Vorſchlag zu maden, 


als Buchhalter bei mir einzutreten, den Gehalt wird 


er gern mitnehmen —“ 
„Ad das wollteft du? Das ift edel von dir - — 
habe Dank Walter.“ 
„Nicht doch,” die lange Hand des Mannes hob ſich 
abwehrend, „es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß man 
ſeinen Angehörigen hilft. hermann hat ſich drüben 
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feitgefeßt, er wird übrigens nächſtens heiraten, eine 
junge, reiche und jehr ſchöne Witwe.“ 

„Ach wie mic das für did, freut, und für Juliane 
auch, endlich wieder einmal einen Sonnenblid nad 
der trüben Seit —“ 

„Bitte laß das,“ unterbrad; Walter ſchroff feine 
Schwägerin. u 

„Ja,“ fuhr Hattling fort, „Hermanns Kommen it 
alo ausgeſchloſſen, Artur als Künſtier E:mmi g r nicht 
in Betracht, da iſt es ja nur natürlich, dag ih an 
FSritz dachte. So kann ich dir nun den Vorſchlag 
machen, mir dein Kapital zu leihen, als Hypothek 
natürlich, gegen ſechs Prozent Sinſen im Anfang, 
fpäter mehr. Id würde dann die Fabrik erweitern. 
Da tannit es dir ja noch überlegen,” fügte er ein 
wenig lauernd hinzu, und ließ feine Singer langjam 
gegeneinander fpielen. 

„Das bedarf wohl faum einer Überlegung. Wenn 
du mir nur deine Kaufpapiere zeigen wollteft —“ 

„Aber gewiß liebe Schwägerin, hier ſind fie ſchon, 
- denn ich rechnete gerade noch darin.” 

Mit ein wenig zittrigen Singern breitete Fried— 
ri) Walter Hattling den Kaufbrief vor Elsbeih ‚aus, 
‚ welche nun doc} herangefommen war. Prüfend ſchlug 
fie Seite um Seite um. 

" Da kann man dir nur gratulieren, Schwager. 

Schade, daß ich es nicht gewußt habe, denn ich 
hätte die Fabrik vielleicht für Fritz erſtehen können.“ 

„Ach Fritz weiß jo gar nicht Beſcheid in der Zicho⸗ 
rienbranche.“ nn 

„Yun, du doch aud nicht.“ 
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„M doch, ih war einmal ein Jahr in einer fol 
hen Fabrik. - 
Alſo da iſt es abgemacht mit deinem Gelde? Wann 
kann idy es bekommen?“ 

Ich werde Fritz bitten, es aus meiner Dater‘ tadt 
zu holen — wir wollen jagen nächſte Woche, fo. 
daß du aljo am. 1. Dezember die Summ überneh- 
men kannſt.“ 

„But, Elsbeth, den Einpothetenbrief we 





ch bald 


aufegen und. zu Gericht ſchicken. Hatteſt du ſonſt 


noch etwas auf dem Herzen? Ih muß bald zur 
Doit gehen, Juliane abzuholen.“ 

„Ad richtig, die Tommt ja heute. Kein, ih wüßte. 
weiter nichts. Fritz darf ich deine Pläne mit ihm mit⸗ 
teilen ?" 

„Wenn es dir Spaß macht — meinelmegen.“ — 

„Ich ſoll als Buchhalter in des Oheims Fabrik? 
Wie kann er mir das zumuten wollen — das iſt 
unerhört. Ein Bettelbrot, ein Gnadenbrot da ejen 
von. feiner Hand, welche mir den Boden unter mei» 

nen Süßen untergraben hat. Dis kann ih nicht,” 
rief Fritz entrüftet, als feine. Mutter ihm Abends 
die Dläne des Oheims mitteilte. Beate ſaß Still da- 
bei, ihre Augen blidten nur traurig, ſchwermütig 
nad} dem Mann, dem Gott ein fo ſchweres Los ges 
geben hatte. 

Erregt fehritt Srig im Zimmer auf un) ab. fuhr 
fich wiederholt mit der Band in fein volles, Iodiges Haar. 

„Was an einem bankrotten Mann für Sumutungen 

geteilt werden. Es it zum Lahen — ih als But: 
halter, was mein Meſſerſchmidt bei mir ijt — leider 
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vielmehr war, denn es gibt ja faſt rät mehr zu 
buchen.“ 
Fritz lachte wirklich, aber es war ein trauriges 
Cachen mit höhniſchem Anklang, welcher in des jun⸗ 
gen Hattlings Munde jo fremd war. 
„SFritz,“ bat Beate, „weiſe es nicht jo fchroff ab, — 
:fieh, ſchon die Tätigkeit würde dir vielleicht gut tun, 


— du haſt jetzt zu wenig zu tun, da verfälfit du 


ins Grübeln und das tut niemals gut. Und in den 
ſchlechten Seiten wäre der feite Gehalt auch nicht 
zu verachten. —“ 


„Haſt du vielleicht doch zu wenig für deine Be⸗ 


dürfniſſe,“ unterbrach er ſie ſchroff, „dann natürlich.“ 
„Wie du ungerecht wirft, Liebſter.“ 


Gleich war er an ihrer. Seite und küßte fie zärtlich. 


„Unglück macht ſchlecht — nicht wahr, mein Mot- 
Ichefen ?" 

„Es fort es aber nicht.“ 

„Sollte. ©, was follte man alles nicht, was follte 
\ man nicht alles — tun und laſſen.“ 


Mißmutig ging Fritz die folgenden Tage umher, J 
kämpfend mit ſeinem Stolz, überrechnend und wieder 


rechnend. Lange Geſpräche hielt er mit Meſſerſchmidt, 
lange mit Beate, bis er doch eines Tages den Frauen 
“mitteilte, daß er vom 1. Januar 1810 ab als Bud; 
halter in des Oheims Sabrif eintreten würde.” 
Forſchend, ängftlich blicte ihn fein Weib an, liebe⸗ 


voll ſtrich ſie mit der Hand über feine Stirn und 


ſagte dann doch tapfer lächelnd: 


„Hun werden wir aber reihe Leute, nun kann 


es alle Sonntage wieder einen Braten geben.“ 


204 


Beate hatte an ihrem Arbeitstifc} geſeſſen, als Fritz 
zu ihr getreten war, nun warf er fich plößlich zu 
ihren Süßen und drüdte feinen Kopf in ihren Schoß, 
ein Schluchzen erſchütterte den Körper des Mannes, 

ließ ſeine Schultern zucken. 

Erſchrocken beugte ſich das junge Weib über den 
Gatten. . 

„Liebling, mein geliebter Mann — niht doch — 
du mußt nicht weinen. Sei ſtark und falle Mut, es 
fommt aud; wieder. bejjer.“ u 

„Ih werde daran zu Grunde gehen,“ murmelte er. 
‘ „Das verhüte Gott. Nein Sritz, ganz gewiß nicht. 
Was jollten wir derin anfangen. Deine Stau und dein 
‚Sohn? ‚Gib ihm ein Dorbild für fpätere Jahre, in- 
dem du einen Sieg über did} felbft erfämpfit; das ift 
ſchwer, aber ich denke, mein Stig wird es können. 
Meinſt du nicht, mein Liebling ?* - 

„Denn ic du wäre, ja, fo bin ih nur ein Mann 
mit ſchwacher Energie.” 

„Sritz.“ 

„Ja, ja Beate, es iſt ſo.“ 
„Mein, es iſt nicht fo. Es iſt nur der augenblick— 

liche Drud, ein Niederſchlag. Du biſt krankhaft ge- 
‚reist. Die Reife nad} Sandersleben wird dir gut tun, - 
‚Öeliebter, dir frifchen Mut und fröhliche Tatkraft 
geben. Komm, jet gehen wir ein wenig dors Tor, 
und geben den eilenden Wolken unfere Grüße an die 
Eltern mit. Draußen unter Gottes freiem Himmel 
werden wir Zufunftspläne machen, Luftſchlöſſer bauen 
und einmal wieder fröhlich fein. Serdi iſt mit Groß⸗ 
mutter ſpazieren.“ | 
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durch die raſch giehenden Wolten fandte die unter- 
gende Sonne ihre matten, ſchrägen Strahlen über _ 
die bejchneiten Selber. Die Luft war ſcharf, ader ihre 
herbe gab Fritz wieder Kraft in jeine Seele, in ſei⸗ 
men Körper. Er nahm den Hut ab und ließ die klare 
kalte £uft über feine Stirne wehen, feine Augen wur» 
den wieder Kar und hell. 

Ein Trupp junger Leute kam aus der Stadt ihnen 
nach, gingen an dem Ehepaar vorüber. Einer dreh 
fi um und grüßte hutſchwenkend zu Fritz hinüber, 
‚ indem er fröhlich rief: 

„Ade, Herr Hattl. ng, jetzt geht's hinaus gegen den 
Feind.“ 

„Wieſo?“ ſtaunte Fritz. 

„Sort — aus der Knehtihaft in das Beer unſe⸗ 
res Königs — wir werden alle Soldaten.“ 

So ſtanden Fritz und Beate wieder und fahen den. 
Abziehenden nach. Diesmal war es niemand der 
ihnen nahe ſtand, und doch zogen ihre Herzen mit 
den Wandernden, lauſchte ihr Ohr den Klang ihres 
Marſchliedes, welches. fie angeſtimmt hatten — bis 
die Luft den Schall verwehte. 

Lang’am ſchritten fie nad) Haufe, ihre "Gedanken 
folgten denen, die in die Sreiheit zogen. 


IX. 

Im Juli des folgenden Jahres konnte Fritz an 

der Wiege eines Töchterchens ſtehen, welches auf 

Wunſch Beates den Namen der vor wenigen Tagen 

entſchlafenen edlen Königin Louife erhalten ſollte. 
Die Sonne brannte hei über Straßen und Plibe, 
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als die Eltern mit diefem Kind und Großmutter Els» 
beth hinüberfchritten nach dem Dom, das Kind über die 
Taufe zu heben. 

Beate haite ſich diesmal ichnell erholt. Ihr Schritt 
war raſch und elaſtiſch, ihre Augen, in denen die alten, 
goldigen Sonnenfunten glimmten, leuchteten wieder 
froh und voll Zuverſicht, und blickten doc zärtlich 
auf das Leine Wejen in ihrem Arm nieder. Hur 
eins machte ihr Kummer: da weder Dheim noch 
Tante Dol.breht ihr Kommen hatien einrichten Tön- 
nen. Der Oheim fam ja jo wie jo nicht nad; Magde— 
burg, jolange es in franzöfiihen Händen war, aber 
auch Tante Editha hatte nicht kommen können, weil 
Mina Harniſch ihren Gatten aud; mit einem tleinen 
Töchterchen beſchenkt hatte. 

Während nun Beate auf dem Weg zum dom in 
ihrem herzen bedauerte, daß ihre kleine Tochter ohne 
Patenſchaft in die Gemeide der Chriſten gufgenommen 
werden mußte, hielt vor dem alten Battlinghaufe eine 
Extrapoſt. Erregt jtürzte Sranz herbei. 

„Ad du. lieber Himmel, der Kerr. Artur,” rief er 
und jhlug die Bände über den Kopf zujammen, 
„was der Kerr Dater it, der ijt draußen in der Heu= 
ftadt in feiner Cichorienfabrik und die Stau Mutter 
it im Barz —“ 

„So? Und dein Kerr, Franz ?“ 

„Meine herrſchaft geht alleweil zum Dom das kleine 
Couischen taufen.“ 

„Eben jetzt?“ fragte der Angekommene und über 
ſein wettergebräuntes Geſicht flog ein Lächeln. 

„Ja, akrat jetzt,“ nickte Franz. 
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„Na Stanz, da nimm man meine Sadyen und trage . “ 
jie fein vorſichtig in mein ‚Atelier, ich will ſchnell 
zum Dom.“ 

Und weg war er, eilte mit ſchnellen Schritten über 
die jonnendurchglühte Straße. | 
Ceiſe öffnete er den ſchweren. Torfläget der Dom⸗ 
tür, und ſtand dann in dem hohen, bnen ‚Raum, 
durch deſſen Spitzbogenfenſter das Licht ‚der: Sonne 
warm hereinflutete, und wunderbare Sarbeninmpho: 
nien ſchuf. Artur hatte auf feinen Reijen, die ihn 
jo lange dem Elternhaufe fern gehalten hatten, viel 
herrliche Gotteshäufer geſehen, aber jetzt berührte 
ihn die Schönheit des heimiſchen Doms, die, Crinne⸗ 
rungen, welche ſich aus der Seit der Kindheit an 
diefen heiligen Raum fnüpften, fo wunderfam, daß 
er einen Augenblid' wie gebannt ftand. Doch dann 
ſah er weit vor fich eine lichte Geftalt, ein blondes 
Srauenhaupt;,auf deſſen ſchlichten Scheitel. die Sonne: 
ruhte, wie es ſich über ein kleines Weſen in ihrem. 
Arm beugte. Er legte die Hand über die Augen, um 

beſſer jehen zu Tönnen. ; 

- „Madonna,“ fagte er leije vor ſich hin, „Du einit . 
geliebte Srau, jo. will ich dich malen.” 
.  Rajd trat er daraufhin zu Fritz, welcher uberraſcht 
einen schritt zurücktrat. 





„Darf ih deinem Kind ein Pate fein zu fragte er u 


leiſe. 
Erſtaunt nickte der junge Vater. Artur aber trat 
zu Beate. Er hatte gehofft in all den Jahren ſeines 
Herzens unſelige Liebe bekämpfen zu können, er hatte 
wohl auch geglaubt, daß das Bild ſeiner „Frau Baſe“ 
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nun unter anderen Eindrüden erlofchen kei, Eindrüde, 
welche Herz und Sinne beſchäftigt hatten. Doch wie 
er nun ſo vor der zierlichen Geſtalt ſtand, ihre Augen 
ihn anblickten ‚mit dem tiefen Blick einer köſt— 
lichen Seele, da fühlte er, daß die Liebe nicht er⸗ 
loſchen war. Und ehrfürchtig .und doch mit heißem 
Sehnen nahm er das Kind, ihr Kind, aus den Armen 
der geliebten Stau. . 

Später hörte er von Fritz, wie die Derhältnijfe im 
Hauſe ſtanden. Mit tiefem Bedauern betrachtete er 
den Detter, den ſein Dater ins Unglück geſtürzt hatte 
und den er felbit mit feinem beiten Willen nicht. 
helfen fonnte. Denn nod hatte Artur wenig umg 
: Brot gearbeitet. Seine Studien beichäftigten ihn mehr, 
und jest wollte er nun erjt anfangen zu fchaffen 
und zu lehren. Aber die traurigen Zeiten in der 
alten Daterjtadt waren nicht dazu geeignet, Künjte 
zu beſchützen, jie zum. blühen und reifen zu: bringen. 
Die Ketten der Sremöherrihaft ftreiften über fie 
hinweg und drüdten die duftigen Pflanzen zu Boden. 

So hatte Artur neben feiner Tätigfeit viel Zeit, 
ſich mit fich 'jelbft und mit feiner Umgebung zu 
beichäftigen. Und da. war es vor allen Beate, wel- 
cher fein Denken galt. Wenn er an der Staffelei 
ſtand und die Landſchaften des fonnigen Südens unter 
- feinem Pinfel auf der Leinwand erblühten, ftand 
in jeder diefer paradiefifchen Gefilde die Geſtalt der 
Heinen. Bafe, der geliebten Srau. Nicht greifbar 
ftand fie vor ihm — nein — fo, wie er wußte, 
daß ſie ihm unerreihbar .war, fo. glitt fie durch 
ſeine Bilder, ihn erfreuend, ihn anfeuernd. Mit ihren 
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‚reinen, glücklichen Augen drang ſie bis in die Tiefen 
ſeiner Seele. Da löſten ſich die häßlichen Gefühle 
des Neides und der Mißgunſt, die Teichtinnigen Re 
‚gungen gingen unter und eine: ftille, große ernite 
Welt baute fi) an deren verlajjenen Stätten auf. 
Artur fühlte ſich glüdlic, trotzdem er allein wan- 
dern würde, "weite, weite Wege, troßdem die Kleine, 
einſt lächelnd verjpottete Hand Beates nie in der 
feinen liegen würde. Er war ein mertwürdiger 
Menſch geworden.. Es quälte ihn, weder Ciferſucht 
auf Fritz — im Gegenteil, er ſchloß fich dem Detter 
feit an, noch war fein heißes Lieben heißes Be- 
gehren geworden. Ihm genügte es, wenn er Beate 
täglich jah, ihre Hand in der feinen fühlte, ihrer 
‘Stimme Klang liebe, traute Worte für ihn enthielt. 
Wenn er bei ihr figen durfte, fie malen als Madonna, | 
jo wie er es fi} gewünfcht hatte. Mit feinem Wort 
ſprach er ihr von feinen Empfindungen für fie, er 
hielt fie dazu zu hoch, fie war wirklich, feine Madonna, 
geworden, der er in anbetender Liebe huldigte. . 
UUnd je reiner feine Liebe wurde, und Beate in 
ſelbſtloſer Weiſe diente, je zutraulicher wurde die 
junge Stau. Ihr fröhliches Herz freute ſich jetzt der. 
Anweſenheit des Detters, welher jo interefjant und 
eigenartig von feinen Reifen zu erzählen wußte, und 
der tägliche Gang hinüber, in das Atelier wurde ihr 
jetzt auch gar nicht mehr fo ſchwer, ‚troßdem fie ihr 
kleines Mägdelein mit hinüber trug. Die Abende 
brachte Artur meift auch bei dem jungen Ehepaar 
zu, denn feines Daters eilige Art jtieß den Sohn 
immer mehr ab. Stau Juliane aber blieb der Stadt ' 
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fern, ihr Gemüt hatte zu ſchwer unter der Slucht 
der einzigen Tochter gelitten. — 

Langſamer ſchlichen die Jahre weiter. Kriegs- 
geſchrei tobte in ihnen, ließ die Menſchen erſchauern 
und mit Angſt und Beben der Tage Kommen ſehen. 
In preußijhen Landen waren die Fünkchen, die 
leife gehüteten, Slammen geworden. Überall ledten 
ſie aus dem Boden, ſtiegen in lichter reiner Höhe 
auf und. riefen durch ihren leuchtenden Schein, der 
weithin dur die Nacht der Trübjal drang, alles 
herbei von des Daterlandes Mannen, was fähig war 
ein Schwert zu führen. Aud die Seinde, die über— 
all noch in des Landes bauen ſaßen und mit ſchwerer 
Saujt regierten, gewahrten den lichten Schein die 
fer lodernden Slammen. Aber wenn fie herzu eilten 
fie zu erjtiden, waren fie verfhwunden — deckte 

Aſche und Lava die Stätte. — 

Fritz Hatte ſich ſchwer an die Pflichten gewöhnt, 
welcher ſeiner in ſeiner neuen Stellung warteten. 
Täglich ging'er mit bittern Empfindungen den wei- 
ten Weg hinaus in die Neuſtadt und er mußte ſeine 
ganze fröhliche Art, das Leben zu erfaſſen, zuſam⸗ 
mennehmen, um nicht zu verzweifeln. Einzig und 
allein der Umftand, daß er damit feiner‘ Samilie 
Leben erhielt, ließ ihn aufreht bleiben. Nur in 
jtillen Stunden, wenn er und Beate allein waren, und 
wie fait immer, die Zukunft ihr Geſpräch bildete, 
redete er ji von der bedrüdten Seele, was ihm un- 
erträglich ſchien. Und Beate jtand oft den leiden- 


ſchaftlichen Ausdrüden feines Schmerzes, jeiner Leiden 


faffungslos gegenüber, und nur im Hoffen auf ein 
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fünftiges Befferwerden fanden fie beide dann Trojt 
und Ergebung in die dunkle, ſchwere Seit. \ 
Und nun bradten die Zeitungen Nachrichten von 
- Anfammlungen von preußijhen Truppen in Schlej.en 
und den öltlichen Provinzen. Eifrig. wurde gearbeitet, 
ausgebildet — immer neue Scharen Tamen, und 
andere wurden entlafien. In allen Städten, Städt- 
hen und Dörfern des Reiches glühten die Flammen 
. der Begeilterung, lang es von Stahl und Eiſen. 
Bis zu Napoleons Ohren drang diejer helle Klang, 
jo daß der große Kaifer mitleidig lächelte. Aber den⸗ 
nod, ‚immer aufdringliher drang ber Klang deut- 
ſcher Waffen an den Hof des Korjen, zornbebend fuhr 
er auf. Wollte ihm der kleine Preußenkönig wieder 
entreißen, was nun ſein war? Die ſchöne, ſtolze 
Feſtung an der Elbeſtrand war ſein, und ſollte ſein 
bleiben. 
So ging der Befehl nah Magdeburg ab, ‚die 
Stadt und Sejtung gegen die Preußen in Belage- 
rungszuftand zu ſetzen, die Neuftadt dem Erdboden 
‚glei zu machen. Wie ein. einziger Entſetzensſchrei 
hallte es. durch Haus und Gaſſe der Vaterſtadt. 
Mit geballten Säuften fianden die Befiger der Fa⸗ 
brifen da und mußten in ohnmächtiger Wut zuſehen, 
wie man ihnen ihr Hab und Gut verbrannte. Und 
Entihädigung? Wo gab es in Napoleons großem 
Haus ein Kämmerden, wo für diefe Schäden die 
ausgleichende Gerechtigkeit ihre Stätte hatte? 
Die beiden Battlings, Walter und Sritz, fie ſtan⸗ 
den vor den brennenden Gebäuden — till, ohne 
Worte. — 
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Nur in beider Augen flammte diefelbe Glut, die 
dort ihres Lebens Inhalt an Arbeit und Verdienſt 
in Aſche legte. 

„Komm, Oheim, laß uns- gehen, ſagte grit endlich 
leiſe und ſchob feinen Arm in den des Älteren, „was 
follen wir hier noh?" 

Walter lachte auf, ein heiferes, irres cachen. 

„Was wir hier ſollen? Freuen ſollen wir uns 
über das jchöne Feuer, welches unſer Geld. verzehrt. 


Siehft du, Srik, wie die Sunfen fliegen ? Das find, _ 


alles Goldſtücke — hi hi — die lagen drin in meinem 
Gelöfaften. Aud der Elsbeth ihre Goldſtücke ſind 
dabei, und deine, und Juliane iſt nun auch 'ne arme 
‚Stau — hi Hi — was die ſich freuen wird! Läch 


doch Fritz lach doch, warum lachſt du denn nicht? — 


Iſt das nicht [hön? Kuh — jo graufig ſchön!“ 
„Komm, Oheim, komm fort von hier,” drängte 
Fritz wieder, „hier find wir zu Ende. Komm nach Hauſe.“ 
„Ich habe fein Zuhauſe. Niemand iſt da, der für 
mid; forgt, die Wanda. ift gejtorben, die Juliane 
ift fort. Da ijt niemand, der mir hilft. Und ich 
friere ſo.“ 
„O ja," ſagte Fritz warm und zog den alten herrn 
mit ſich fort, „da ſind Mutter und Beate. Beate 
wird dir eine warme Suppe kochen, damit die Kälte 
aus deinen Gliedern geht. Sieh, da kommt auch 
Artur — Artur hierher, hier ift dein Dater.” 
Mühſam brachten fie Sriedrih Walter Battling, 
den gebrochenen Greis, in das alte iraute Baus - 
am breiten Weg. Tagelang lag er hier .apathild, 
ohne zu reden, nur feine großen Augen waren fürch— 
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terlih 3 zu fehen. Sie vedeten eine furätbare Spradie 
des Haljes. 

"Wenn die beiden Kinderftimmäen nicht geween. 
wären, die troß allen ſchweren Leides jubelnd, in 
‚ unfchuldiger. Dafeinsfreude, durch das Haus [chall- 
ten, dann würde eine unheimliche Stille. geherrſcht 
haben. Die Menſchen ſchlichen durch Haus und Stra- 
Ben. Schwer, wie undurddringlicher Hebel lag es 
auf den Herzen der Bewohner der unglüdlichen 
Sejtung und. Stadt, ſchwer auf diejer felbit. 

Spähend ſchauten Sreund und Seind in die Sande 
hinaus. Don allen Seiten kamen Nachrichten, daß 
das Land an eine Derteidigung und Wiedereroberung 
des Genommenen dachte. Auch von Eduard von 


Marus fam ein Brief — durd viele Hände in das - . 


Haus am breiten Weg. Er war in einem der oft 
preußif ſchen Regimenter. eingeftellt worden. Auch von 
Georg Specht Tonnte er Mitteilung machen, da er 
in derfelben Stadt, ‚jedoch in einem anderen Regiment 
eintreten konnte.“ 

„Wir jehen in Häufig, ſchrieb Eduard, „und 
unfer Geipräc dreht fi, meift um Magdeburg und. 
die uns lieben Menſchen darin, doch ein Selttag iſt 
es für den mir Sreund Gewordenen, wenn die Poſt 
ihm ein Brieflein aus einer Mädchenhand bringt, 
die feinen Ring am Singer trägt. Wenn es nad 
Speht ginge, würden wir Tieber heute wie morgen. 
. Tosihlagen, doch die Zeit it mod; nicht gekommen, 


wo wir ernten fönnten, was wir gejät haben. Aber 


Gott wird geben, daß diefe Tage der Kümmernis 
folhen des frohen Jubelns weihen werden,” 
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- Immer noch Tage, Wochen und Monate dunkelſter 
Bedrängnis — wollte denn. die Sonne der Sreiheit 
noch nicht aufgehen? Don Oſten her flog ein roter 
Schein über verſchneite Lande, über eilige, unwirts 
liche Streden — war es die aufgehende Sonne? 


Aber ihe Schein war jo blutig rot, und dunklen 


. Qualm drang darüber hinaus, und der Schein ftand 
Tag und Naht am öftlichen. himmel. 

„Es ijt das jüngjte Gericht," flüfterten die Men- 
{chen ſich zu, „das vernichtet ‚ihn‘ nun! ö 

„Er“ aber, der große Hapoleon, welcher im. freu» 

fen Übermute ſich fogar zu des Sarenreiches Herr- 
ſcher machen wol.te, mußte aus diefem Lande fliehen. 
; Binter ihm glühten die Slammen des brennenden 
Moskaus, wälzten ſich die geſchlagenen Heerſcharen, 
ſchrien und jammerten Kranke, weinten Geſunde. 
Sein eiliger Weg war mit Leichen beſät, die noch 
im Tod die hände gegen ihn aufhoben, der ſie in 
Not und Tod geſchickt hatte. ‚cr aber. achtete deſſen 
nit. Siniter brütend fa er" im: ‚Schlitten, ließ die 
Pferde antreiben, daß er hin daskomme aus dem 
Land, das feines. Untergangs "Anfang bildete. 

Und um. ihn gellten Derwünfhungen. — 

Weihnahtsabend ! Eduard von Marus ſchlich lang= . 
ſam am Arm Georg Spechts durch die Tore des eriten 
deutjchen Städtchens. Tief verfchneit die Gaffen, vers 
fchloffen die Häuſer, da man die Feinde fürchtete. Aber 
die waren jekt nur Mitleid erwedende, arme Men- 
ſchenbrüder. So öffneten fi wieder die verſchloſſenen 
Türen, ließen ein,was kommen wollte. : 

„Bier ift gleich ein nettes Käuschen, Marus, da 
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werde ich anklopfen und um Aufnahme’ bitten — o 
Gott, wieder im Daterland, wieder unter Menſchen 
— wieder ein Obdach haben!” fagte Georg, während 
feine Arme feſter den ſchwächeren Sreund ſtützten, 
bis fie an dem hellen Häuschen jtanden, deijen grüne 
. £äden fejt vor den kleinen Senitern lagen. 

. Kräftig Elopfte Georg an und rief laut und ver- 
‚nehmlih: „Swei arme, preußifhe Offiziere bitten - 
um . Aufnahme. um der Barmherzigkeit wien 
öffnet.” 

Seife wurde ‚der. Riegel zurückgeſchoben, das Ge 
fiht eines. alten Mannes erſchien im Türfpalt. | 
„O guter Alter,” flehte Georg wieder, „öffnet uns. 
Seht, mein Freund Tann nicht mehr, er iſt ganz ent- 
Träftet, dody einige Tage Pflege werden ihn wieder 
gefund machen. Heute, am Abend des heiligen Chrijt- 
feites, laßt uns nit umfonft bitten, jondern belft 

in chriſtlicher Liebe.” 

„Da mad doc auf, Alter, “ ſcholl von drinnen 
eine Frauenſtimme, ‚es find doch Unſrige, die bitten, 
na, und wenn’s Stanzofen wären — wegichiden 
würde ich fie bei dem Wetter auch nicht.” 

Die Tür öffnete fich endlich knarrend, ein ganzer 
Schneeberg wurde mit hineingeweht, denn es fchneite 
“in dichten, großen Sloden, und der Wind pfifi iharf 
um jede Ede. 

Sorgſame Hände empfingen Eduard, weiche Stauen- 
hände rieben die erftarrten Glieder, flößten ihm 
warme Mil ein — ZZ 

„So, und nun fönnen wir. es auch wohl wagen, 
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ihn ‚oben ins Kämmerdhen zu bringen und in ein 


warmes Bett — da klopft es ſchon wieder — geh 


hin Alter und öffne — ob’s nun Sreund oder Feind 
it — geholfen wird heute am MWeihnadhtsabend 
allen, die da kommen. Ad du mein Gottchen, eine 


. Stau und ein Kind! Aber mein Trautites, wo fommt 
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Ihr denn her?” 

‚An der Türjchwelle ſank ein junges Meib nieder, 
weinend warf fich ein kleiner Knabe, der an ihrem 
Rode hing, über die regungslofe Geltalt. 

„ah du liebes Gottchen — nee, fo 'n armes 
Marjellhen,“ jammerte die alte Srau, während fie 
mit Hilfe von Georg die Bewußtlofe aufhob, und 
ihr etwas Tee einflößte. Mit gefchloffenen Lidern 


lag der Kopf der Sremden auf dem, Arm der mild⸗ 


tätigen Frau — wirr hingen ſchneenaſſe Baare über 
ein bleiches, feingejähnittenes Geſicht. 
Erſchrocken beugte ſich Specht über die Ohnmãchtige, 
hob fie in die Höhe und lehnte fie ſorgſam an die 
Ban, auf welcher Eduard noch ſaß. 

„Mami“, jammerte der Kleine; „Rend hat hunger”. 
Der bittende, flehende Ton des Kindes drang an 
das Ohr der Mutter — langſam flug. fie die 
Augen auf — große, dunkle Augen — irr und in 
Sieber, dunkelumſchattet. 

„Wanda — Wanda Hattling,” ſchrie da Georg 


‚Specht auf — entjebt ſtarrte die Stemde den Offi⸗ 


zier an. 


„Wer, wer ſeid Ihr, daß Ihr meinen Ramen 
kennt?“ ſtammelte ſie mühſam. 
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- Da bog fi) aud; Marus hernieder und fah dem: 

blaſſen Weib in das einjt jo lebensfrohe AntliE — . 
„Ja, Wanda Hattling — das verlorene Kind des 

alten Haufes.” 


„Eduard. Marus,“ murmelten die farblosen Lippen 
tonlos, und dann „Rene ift — mein Kind —“ Die 
Stimme verfagte, die einst jo fröhliche, helle Stimme, 
die Band taftete nach dem Kinde — doch ſie fiel 

an der ruhenden Gejtalt nieder — noch einmal öffne- 
ten fi die Augen weit und groß und in einem 

Seufzer entfloh das Leben dem Körper Wanda Hatt⸗ 
lings. 

Leiſe drückten zitternde Bände die weißen ſchweren 
Lider über die. dunklen Augen — leiſe murmelten 
fremde Lippen ein Gebet an der Leiche der unfeligen ° 
Tochter des alten Haufes. Tagelang lag Marus dann 
im: Sieber. Wanda Hattling glitt durch feine Phan- 
tafien, bat und beichwor ihn fie heimzubringen in 
ihres Daters Haus, ihr Kind ihr nicht zu nehmen. 
Tagelang jorgte Georg für den Sreund, wartete 
und pflegte feiner, und fand immer noch Seit ſich 
‘des Heinen Rene anzunehmen, welcher .bald Schreden, 
Bunger und Kummer überwunden hatte. 

Georg Specht‘ ftand aud; neben Wandas Grab, 
warf als einziger Gefolgter drei Hände voll eiliger, 
gefrorener Erde über den einfachen Sarg. 

„Da hab ic} dich num doch noch gefunden, du arme! 
Stau, und Tonnte dich heimgeleiten zur ewigen Hei» 
mat. Für dich gewiß viel beſſer, als wenn ich dic 


in dein Elternhaus zurüdgebraht hätte. Schlafe in £ ve 
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Stieden und ruhe aus von deines Herzens Irrwegen. 
‚Dein. Kind aber ilt in guten Händen." 

Und als er heimkehrte von dem Friedhof, der klei⸗ 
nen ‚fremden Stadt, jo fern der Heimat derjenigen, 
u die er.. dort hatte zur Ruhe beiten laſſen, da ſetzte 
er ſich hin und ſchrieb an Fritz, wie fie Wanda 'ge- 


funden und ihr Dermädtnis — ihren Knaben — 


von ihr in Empfang genommen hätten. Sobald fie 
‚weiter könnten, wollten jie Nachforſchungen nad dem 
Dater des Kindes anſtellen, damit er feiner Pflicht 
nachkomme. Im’ übrigen feien ſie, außer der jtarfen 
Grippe, welche Marus heimfuche, gefund geblieben, 
troß des Graufigen, was fie erlebt und gefehen, tro& 

Hunger und endlojen Märjchen durch Eis und Schnee. 


Aber das Elend diefes Seldzuges zu befchreiben, fei 





feine Seder nicht ſtark genug, das "wollte er erzählen, 
wenn fie erjt im koſenhof unter der blühenden Linde 
ſitzen würden. 

„Wann wird das fein? Wann wird. Stieden in , 
diefe armen, unglüdlichen Lande fommen? Für uns, 

die wir Soldaten von Beruf find, ijt ja immer ein 

Krieg der Wunſch eines jeden, aber dennoch — id} . 
will Gott preifen, wenn er uns den Srieden ‚gibt. 
Aber noch fieht es nicht fo aus.” — 

Es war eines der traurigiten, ſchwerſten Jahre ge 
weſen, welches mit Sonnenfchein und Regen, Sturm und 
Ungewitter über Haus Hat:ling hingezogen war. Fried⸗ 
rich Walter blieb ſtumpf nad; dem erneuten ſchweren 
Schidjalsichlag, feine Srau faßte nicht mehr die Trag- 

. weite ihres Unglüds. Sie ging in buntefte Gewänder 
gekleidet Tächelnd von einem Derwandten zum anderen, 
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‚erzählte wunderbare Märchen von ihrer Tochter, die 
fie als Sürftin auf dem polniſchen Thron ſah und 
wenn einer der Hhrigen ein Wort entgegnete, ſchrie 
ſie ihn an: „Dü lügft — o wie du lügſt. Du wirft 
in die Hölle fommen für diefe Lüge.“ Da fchwiegen 
fie alle ftill und Tiefen die Kranfe reden, die feinem 
Menſchen etwas zu Leide tat und die, wenn fie zu 
Baufe war, in Deden gchuut auf dem Sofa Tag 
und fang. 
Artur fuchte jo viel wie moglich das traurige Los 
feiner Eltern durch kindliche Sürjorge zu erleichtern. 
Täglih ging er mit dem Dater aus und langjam 
fehrte diefem etwas von der alten Spannfraft des 
. früher ſo fräftigen Körpers zurüd. Damit auch ein. 
langfames Gefunden der Seele. Und wenn vorher 
in der brütenden Stumpfheit auch der Haß auf die 
Seinde geſchlafen hatte, jo erwachte er jeht wieden 
und wuchs riefengroß über den großen Mann hinaus. 

‘ „Denn wir jie doch damals, — als ich den Fa— 
milienrat einberufen hatte — zur Stadt hinaus⸗ 
geworfen. hätten, damals wäre es nod gegangen, 
wenn wir alle zufammengehalten hätten. Jetzt muß 
die Hilfe von außen kommen — und die fchlafen da 
draußen im Lande,” klagte er oft. 

„Ddu irrſt dich, Dater, man ſchläft nicht — . Im: 
Gegenteil. Überall in der Stille regt es fi, lange 
wird es nicht mehr dauern, dann kommt uns Hilfe,“ 
antwortete ihm dann immer wieder der Sohn tröjtend. 

„Wirklich? O — wie will id} helfen, daß man 
jeden einzelnen unſerer Seinde trifft. — Die Steine 
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aus dem Hof will ich fammeln, damit werde ic, fie 
töten — o — die Räuber — die Brandfackeln!“ 

Die Zalten, grauen Augen glühten in. Seuer auf, 
die Hände krampften ſich und fchleuderten in die 
£uft, als ob fie ſchon einen Stein- fühlten, ‘der die, 
- Seinde treffen follte. 

Im hof aber begann Sriedrich Walter danach die 
Steine, mit denen der große Raum gepflajtert war, 
herauszugraben, in den Eden der Kirchenpfeiler wud- 
fen Steinhaufen in die Höhe. Niemand konnte den 
alten Mann daran hindern, fo Tießen fie. ihm endlich 
dabei, froh, eine Tätigkeit für ihn zu willen. Der 
Winter ſetzte diefer Arbeit ein 3iel und verbannte - 
Walter Hattling ins Haus. Da jaß er dann über 
die alten Gejhäftsbücher gebeugt, welche ihm Meſ— 
ſerſchmidt herbeiholen mußte, rechnete unermüdlich, 
da er behauptete, es ſeien Sehler gemadtt. 

Oben, im Giebel, bei Sriß und Beate, gab es durch 
die Kinder immer wieder Frohſinn in die trüben Tage. 
Denn trüb waren fie auch hier. 

Stiß, der Iebensluftige, froh veranlagte Mann, ſaß 
meilt ſchweigend inmitten ſeiner Familie. Selbſt Bea- 
tes innige, treue Liebe vermochte ihn nicht aus feiner 
ihwermütigen. Stimmung herauszureißen und auch 
der Kinder Lachen und fonniges Wefen, zauberte fein. 
Lächeln auf das ernitgewordene Antlik des Daters. 

Fritz litt unendlich. Er litt unter der gezwungenen 
. Untätigfeit, Titt unter dem Drud der eifernen Seit, 
die ihn zum Almofenempfänger feiner Mutter gegen- 
über jtempelte, litt aber noch viel. mehr unter einem 
ſeeliſchen Kampf. Er jah und hörte, wie ringsum 
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die Söhne der alten ‚Stadt hinauszogen aus ihren 
Toren, um in’ die Reihen derjenigen einzutreten, 
welche Napoleon die preußijhen Lande und Trophäen 
wieder entreißen wollten. Und er konnte und durfte 
nicht mit — ihm waren die Hände gebunden durch 
andere geliebte Hände. An feinen Rod würden ſich 
vier kleine, runde Kinderhände klammern und zwei 
Arme würden ſich vor den Weg breiten, wenn er 
hinausgehen wollte. Wie liebte er die Seinen, wie 
war ihm ſein Weib ſein Alles — und doch ſchrie 
fein Herz und feine Seele: Laßt mich — 0 laßt 
mich ziehen!“ 

Dann wieder machte er ſich vorwirfe über ſein 
Wünſchen, ſein heißes, fieberndes Begehren, von dem 
er zu keinem Menſchen ſprechen konnte. 

Und dieſes erſte Geheimnis ſeiner Seele, welches 
er vor Beate hatte, quälte ihn Tag und Nacht — 
und do konnte er ihr es nicht jagen. Würde fie ihn 
verjtehen? Würde fie fein Wünfchen begreifen kön— 
nen, troß feiner. Liebe zu Weib und Kind? Sie war 
eine Srau, ihr galt nichts höher als ihr Herd. Daß 
fie oft in den vergangenen Jahren feurige, begeifterte . 
Worte zu des Daterlandes Derteidigung gejprochen 
hatte, war ihm entfallen. So litt er ht 

Beate.aber müßte tein Tiebendes Weib gewefen fein, 
wenn fie nicht den. Gemütszuftand ihres Mannes be- 
merft hätte. Aber fo oft fie auch fragte und mit Bitten 
in ihm drang — er klagte nur über die ſchwere Zeit, 
über fein Hichtarbeitenfönnen und daß er und feine 
Samilie nun von feiner Mutter Geld lebten. „Sie, 
die ſelbſt nicht mehr viel.hat, erhält uns nun.“ 
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„Aber Fritz —“ Beate ſchüttelte das zierliche Köpf- 
hen. und ſchaute ihn mit ihren lieben Augen tröftend 
an, „das wird ſich doch mit Gottes Hilfe alles wieder - 
ändern. Du bift jung, wie ſchnell wird nad dem’ 
bald unausbleiblihen Kampf der Befreiung, die Sir- 
ma Gebr. Battling wieder neu erjtehen und dann nicht 
nur Samt und Seide, fondern auch Gold und Silber 
ins Haus bringen. Wer wird denn nur den Kopf jo 
hängen laſſen? Ich} fenne meinen Sri gar nicht mehr. 
‚Oder gibt es noch etwas anderes, was dich drüdt?“ 
- fügte fie beforgt und forſchend hinzu. 

„Nein, nein, Kind.” 

. So war nun Weihnachten Gerangefommen. Fritz 
wollte keinen Baum, aber Beate hatte entrüſtet ge⸗ 
rufen: 

„Keinen Baum, Fritz? Aber Shah, wie kommſt 
du mir nur vor? Erſt recht werden wir uns den 
£ihterbaum anzünden, damit er weit in das Dunkel 
der Tage leuchte. Wir haben doch auch Kinder, mein 
geliebter Mann, da haben wir die Pflicht, ihnen auch 
das Leben fo licht. wie möglich, zu geitalten. Oder biſt 
du anderer Anſicht?“ 

Nein, nein“, ſagte er wieder, zog Beate an ſich 
und küßte ſie. „Mußt mir nicht böſe ſein, mein 
Herzensliebling, ich weiß ſelbſt nicht, was mit mir iſt.“ 

Sie ſtrich ihm liebevoll über das lockige haar, 
aber über ihr lächelndes Geſicht liefen ein paar 
helle "Tränen. 

„Du mußt’s mir immer jagen, Site, wenn dich 
was drückt. Ich verſteh's ſchon und bin ja dazu da. 
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Und wenn iärs vielleicht doch nicht gleich veritehen 
jollte, dann machſt dws mir begreiflich, gelt — ?* 

hell hatte der grüne, duftende Tannenbaum in 
den gligernden Schnee hinausgeftrahlt und Beates 
. fleißige Hände hatten für alle Hausbewohner, die 
zu ihrer Samilie gehörten und zu denen lich auch 
Meſſerſchmidt und Franz rechnen durften, eine Klei⸗ 


nigkeit verfertigt. Der Kinder Frohſinn gab jubelnde 


Akkorde, Arturs Bilder zeigten ihnen ferne, ſchöne 
Gegenden, Beates warme Stridereien‘ und. warme 


Suppe ſchuf ein wohliges Behagen in dem Eleinen. 


Kreis, dem fich ſelbſt Walter heute nicht entzog. 


Arturs Blide aber folgten heute wieder unabläflig - 


der geliebten, holden Srau, wie fie lächelnd, in war: 
«mer, herzliher Sröhlichfeit von einem zum anderen 


ging, dann wieder bei den Kindern hodte und wieder 


am Arm ihres Gatten lehnte, träumerifch in den 
Chriftbaum. blidend, deſſen Wachskerzen ſich in ihren 
Augen fpiegelten. 

Selbjtvergefjen ruhten des Malers Augen auf der 


lieblichen Geſtalt Beatens, ſich umdrehend gewahrte 


‚es Srik. Raſch trat er auf den Detter zu und fagte 


ſcherzend: „Wenn wir erjt wieder andere Zeiten. 
haben, mußt du aud fo ein liebes Frauchen dir 


holen, Artur.” 
„sh? Nein — es gibt feine Beate mehr.” 
Artur fagte ‚es jo ernit, daß Fritz ihn betroffen 
anfchaute, aber Artur bog ſich zu Louis Serdinand 
nieder, welcher eben auf einem hottopferd ange- 
titten am, jo daß Sri nicht weiter fragen konnte. — 
Der Januar brachte große Kälte, als ob fie von 
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den ffiehenden. Lruppen aus Rußland’s weiten Wäl- 
dern mitgebracht worden wäre. 

Täglich famen ganze Trupps von Offigieren und 
Soldaten über die große Strombrüde in die Seftung. 
Und die Bewohner Magdeburgs wanderten hinaus, 
um diefe traurigen Überrefte der ftölzen Heere Hapo- 
leons. zu fehen, doch das Mitleid überwog den Tri— 
umph über dieje gejchlagenen Glieder des mächtigen 
Körpers, der fi erdrüdend über die Lande, die 
Dölfer geworfen hatte. 

Unter den Schauenden befanden ſich auch Fried⸗ 
rich Walter, Artur und Fritz. Den alten Mann hatte 
es nicht mehr. zu Hauſe geduldet, er wollte, ‘er mußte 
hinaus, ſich weiden an des Seindes 3erriffenheit, ſich 
im ‚glühenden Haß freuen an feinen blutenden Wun- 
den, die er nicht verbinden würde. Mochten fie ſich 
verbluten an den Riken, die ihnen der ruſſiſche Bär 
mit feinen Taken beigebracht hatte, mochten fie elend 
verderben — er würde ſich freuen — freuen! 

Sitternd, die Augen weit und ftarr, fo ftand der 
alte Mann auf. der Brüde, hochaufgerichtet, die 
:  magere, lange Gejtalt. Das weiße Baar flatterte im 
"Winde, der eijig über die Brüde pfiff. Unten zogen 

die Eisihollen im trüben Elbwafler, fhoben ſich 
knirſchend an den Eisbrechern, krachend an die Brüf- 
kenbalken. Sinfter blidten von drüben die hohen 
Wände der Zitadelle herüber, denn dunkle Wolfen 
jagten am Himmel und ſchon tanzten i im eilenden Wind 
_ einzelne Schneefloden. 

„Komm, Dater, laß uns nach Kaufe gehen“, jagte 

, Artur fröftelnd zufammenfchauernd. - - 
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Der - alte mann antwortete nit: — er ſtarrke 
auf einen Trupp ankommender Slüchtlinge, bog ſich 
weit vor, ſeine Augen bohrten ſich in ein Geſicht 
unter dieſen, hielten es feſt mit ihren furchtbaren 
Bliden. ı 
Jetzt waren die Männer nahe herangelommen — 
da ſcholl ein Schrei über das Eis — wie das Brüllen 
eines Raubtieres — im nädjten Augenblid hing 
Stiedrich Walter Hattling in eijerner Umflammerung 
am Balje eines Offiziers. 

„Santelme, Schurke, ‚Räuber, wo haft du meine 
Tochter — wo haft du mein Kind — antworte — 
ſonſt erwürge ich dich." 

„Laß mid) los, alter Mann — wie joll id willen, 
wo die Dirne ift — 

„Wieder gellte der furdytbare Schrei durch die cuft. 
2 „Dirne? Du haft fie dazu gemacht — jetzt räche 
ih mich“, keuchte der alte Mann — „ic laß dic 
nicht, hinunter mußt du, du Mörder du.” 

Brujt feuchte an Bruft, vergebens ‚war es, Walter 
Hattling fein Opfer zu entreigen. Mit Rieienkräften 


| . umflammerte er den Entführer feines Kindes, jchob 


er ihn nach dem Geländer zu. Umſonſt verjuchten 


Artur und Srit die Kämpfenden zu. trennen, Walter " 


Battlings Kräfte wuchſen in der Befriedigung Teines 
Haſſes. 

hinunter mußt du — hinunter,” feuchte er wies 

der. So waren fie am Geländer angelangt, die düge 

beider Gefichter, des alten und des jungen von haß 

verzerrt, — im jungen auch noch die Angit, einer 

Angſt, die den Mann machtlos machte. 
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„50 — hinunter mußt du — 

Der alte Mann wollte den Körper des Seindes 
hochheben — ihn über die Brüftung zu werfen, doch 
feit klammerten ſich deſſen Hände um der hals 
des Alten, die Süße um feine Beine. — Walter Batt- 
ling verlor das Gleichgewicht — in den marfer- 
jhütternden Schrei des Franzoſen ‚gellte fein Ruf? 
„Wanda !" 

Dann ſchlugen die dunklen eifigen Waſſer über 
zwei Körper zujammen, die Eisjchollen, die ausein- 
. ander gejtößen waren, trieben wieder darüber hin- 
weg — ſchoben fich Enirfchend übereinander. — —- . 
Teilnahmslos jchlihen die fremden Soldaten in 
“ihren gerrijfenen Uniformen weiter — was gelten 
zwei Menſchen? Es hatten viele Taufende den Tod 
gefehen, weit da oben auf den eiſigen Schneefeldern - 
des ungeheuren Rußlands, viele Taufende auch mit 
den Sluten der Berefina Tämpfen ſehen — und waren 
froh, daß fie weiter jchreiten Tonnten, dem Tod ent- 
fliehen, der über die Schneebreiten fchritt, mit har- 
tem, feſtem Klang feiner Senſe. Kaum ein: Kopf 
wandte ji, um dem Offizier nachzuſehen, der unten 
in der Slut verfhwunden war, jtumm, in ſtoiſcher 
Gleichgültigkeit drängten die. Überrejte der jtolzen 
Armeen Napoleons. in die ſchützende Stadt. 

Entgeiſtert ſtarrten ſich Srik und Artur an. End- 
li fand Fritz Worte, zitternd im Nachhall des ſchreck⸗ 
lichen Schauſpiels, deſſen Seuge er eben geweſen, 
rief er: 

„Armer Artur — dies Ende deines Daters — 
o Gott, es war ja furchtbar! Graujig war dies 
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Ringen und das Stürzen in die Elbe. Komm fort 
hier, .Detter, wir werden-der Elbbehörde das Unglüd 
anzeigen, vielleicht, daß die Leichen irgendwo landen ! 
Er sog an Artur’s Arm, aber Artur hörte nicht, 
noch immer. ftarrte er über das Brüdengeländer 
hinunter in die gurgelnde Flut, welhe das Grab 
feines Daters geworden war. ‚ Traurig ſchüttelte er 
den Kopf. ' 

„Bei- diefem Eisgang wird man niemals wieder 
etwas vom Dater zu jehen befommen, ‘aber anzeigen 
werden wir ja. jo wie fo den entjeglihen Sall. 
- Hoffentlich zieht man nicht mid; noch zur Rechen- 
haft, weil der vom Dater Gemordete ein franzöſiſcher 
Offizier war. Armer Dater — arme Wanda! Wie 
mag der arme Dater doc in all.den Jahren wegen . 


"des Dergehens feiner einzigen Tochter gelitten haben 


5 — fein Ruf: „Wanda“, das eritemal, daß er wie 
„der ihren Namen ausfprah als letztes Wort auf 


= Erden, es zeigt deutlich genug, welche Genugtuung . 


er fühlte,. fie gerächt zu haben. Denn in feinem 
Berzen hatte faſt nichts anderes mehr Raum als 
nur die Rache.” 

Als die Deitern eine. Stunde fpäter das ſchöne, 
alte Giebelhaus betraten, lag ſchon der Abend über 
der. Stadt. Im Zimmer Frau Julianens brannte 
das Seuer im Ofen und warf zitternde Lichter, hu 
ſchende Blite über die Geſtalt der Bewohnerin. Sie 
hodte vor dem Ofen, in ein dides Tuch eingewidelt . 
und lachte fichernd, wenn glühende Fünkchen heraus- 
hüpften. Als: die beiden jungen Männer eintraten, - 
klatſchte fie fröhlich in die weißen, runden Hände. 
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„Kommt du die Mutter befuchen, Artucchen ? Das 
ift hübſch von dir, komm ſetz dich zu mir mein Kind, 
ich erzähle dir eine ſchöne Geſchichte.“ 

„Mutter,“ Artur bog ſich zu der Mutter hernieder 
und 309 fie empor, „Tomm, ich habe dir etwas 
Ernjtes mitzuteilen.“ 

„Ernjtes? Ad nein, Arturchen, ich will gar nichts 
Ernites hören, Iuftig wollen wir fein, lachen wollen 


wir — hi hi — lad} doch, arturchen — du aud, 


FSritz.“ Be 
Dorfihtig führte der Sohn die Mutter nad) dem. 
Sofa und faßte ihre beiden Hände. 

„Mutter, dem Dater ift ein Unglüd zugeftoßen. u 
vater ein Unglüd zugeſtoßen?“, wiederholte fie, 
als ob fie ji befinnen müßte, was ein Unglüd fei. 

„Ja, er iſt ſchwerkrank geworden —“ 

„Du lügſt, Artur, er iſt tot. Tot — ich weiß es 
er hat’s immer gejagt, er wollte mich allein laſſen 
— pfui, fo ein garjtiger- Mann, läßt feine arme 
Stau allein. Tot ijt er, nicht wahr Artur?” 

Ja Mutter”, fagte Artur tonlos und faßte feiter, 
die. Hand der bebauernswerten Stau," aber. du biſt 
nicht allein, du haſt mich — 

„Und wann wird der Vater herkommen, damit wir 
ihn ſchön aufbahren? Ic will Kränze binden,” mur⸗ 
melte ſie dann leiſe vor ſich hin. 

„Dater wird nicht kommen, nie — Mutter — 
er fiel in die Elbe und ertrank.“ 

Die kranke Frau ſah den Sohn forſchend an, dann 
ſchrie ſie: „Du lügſt — er muß kommen, ich will 

es, ich will ihm ein ſchönes Begräbnis machen —“ 
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„Ob ich ihr sone; wie es zugegangen it“ fragte 
Artur den Detter. 

Ich würde es an deiner Stelle tun, vielleicht: 
tut es. ihr. gut”, antwortete Fritz, welcher regungs- 
los an der dunklen Wand Tehnte. 

„Mutter“, begann Artur wieder, horche genau auf, 
was ich dir. erzählen. werde, ich hoffe, du wirſt es 


faſſen fönnen, du arme Frau.“ Und langjam ſprach - 


. er ihr von jenen entjeßlichen Begebenheiten auf der 
Brücke, die den Tod des Daters und des gewillen- j 
loſen Offiziers zur Solge gehabt hatten. Als der 
Name Santelme fiel, horchte Juliane auf — das 
Derftändnis ſchien ihr zurückzukehren, flüfternd ſprach 
ſie zärtlich immer wieder: Wanda, meine ſchone 
Wanda.“ 

Kein Wort weiter über die Ereigniffe — Tächelnd, 
als wenn ihr das größte Glüd begegriet jet, ſchritt 
fie in den folgenden Tagen im ihren bunten Gewän⸗ 
dern durch das: Haus, jeden anjprechend, ob er nun 
fremd oder bekannt war und jedem .erzählte fie 
Hrahlend: . 

„Meine Wanda fommt nun wieder heim.“ 

In diefer glüdlichen Erwartung lebte ſie fortan” 
ihr: Leben, nichts fühlend, nichts bemerkend von all 
dem, was um. jie herum. vorging. 

. XxXR. — 

überall in preußiſchen Landen barſt die Lava, 
welche ſich erſtickend über alles Lebende. gelegt, über. 
all wurden die Fünkchen, welche ſorgſam in. der . 
Alche gehütet worden waren, zu Slammen, heiligen, 
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Slammen auf des Daterlandes Altar. Aberall Hang . 
das Klirren der Waffen, blitzten die Schwerter in 
der fteigenden Sonne des neuen Jahres. 
In ‚Magdeburg herrſchte eifrigſte Tätigkeit. Die 
. Stadt follte fi auf ein Jahr verproviantieren, denn, 
Napoleon wußte wohl fchon, daß die Erhebung des 
preußifchen Dolfes gegen ihn. gleichbedeutend mit ei- 
nem Kampf um Magdeburgs Beſitz, um die Wieder- 
eroberung deutjcher Länder war. Aber noch war er 
der Herr der alten Sejtung, ſchloß er fie ab gegen 
alles, was um fie lebte, entzog ihr jelbft ‚beinahe 
die Kraft des Lebens. Und doch glühte der Wider: 
ſchein der heiligen Slammen an den hohen Türmen 
des altehrwürdigen Domes, drang das Klirren der 
. Waffen an das Ohr der Laufchenden, blißte der 
‚Schein der Schwerter durch die Luft, ſo daß die finſte⸗ 
ren Geſichter der Magdeburger ein leuchtendes Lächeln 
des Glücks überzog, aber auch ein jchmerzliches, weil 
ſie untätig zufhauen mußten, wie man draußen im 
Land begeiftert zu des Königs Sahnen 309. — ı 
Beate hatte einige Tage angejtrengt zu tun gehabt, 
alle Vorräte für die Samilie unterzubringen, denn 
zu ihnen gehörten jegt auch volljtändig Juliane und. 
Artur. Nun war fie fertig und jaß ftill zurüdgelehnt 
“in ihrem Leinen Seffel am Senfter. Es war ftill um 
“fie, die Kinder mit der Großmutter ausgegangen 
und Mäbchen pidte in feinem Käfig die Körnchen 
aus dem. Sand. In der wohligen Stille ſchloſſen ſich 
die Augen der jungen Frau, aber ihre Gedanken ruh⸗ 


ten troßdem nicht, fie huſchten ängſtlich und unruhig 


‚hinter der weißen Stirn hin und her. Sritz, ihr ge⸗ 
v 2 





liebter Srib, machte ihr fchwere Sorgen. So oft fie 
ihn auch bittend fragte, was ihm fehlte, was ihn 
drücke — gab er ihr ausweichende Antwort. Ste hatte 
fi) feſt vorgenommen, heute noch einmal mit aller : 
Liebe in ihn zu dringen, ihr Dertrauen zu ſchenken, 
denn fo ging es auch nicht ‚weiter. Diejer ‚Suftand 
. lag au wie ein Alp auf ihr. 

Schmerzlic, 30g ſich ihre Stirn in Salten, der 
Mund zuckte — wie jchwer war doch das Leben. 
Und doch — fie hatte ja noch alfe die Ihren, Mann 
und Kinder, war fie da nicht reich, überreich? 

Seife Tächelte fie, fie gedachte ihrer Kinder und 
ihrer heiteren Sröhlichfeit — und Tächelnd horchte 
fie auf den fchnellen Schritt, welcher fi ihrer Tür 
näherte. Raſch und lebhaft wie ſeit langenicht, trat 
Fritz zu ſeinem Weibe. 

„Beate“, rief er, „Nachricht von Georg Spedit und 
Eduard und — über Wanda. Höre nur." 

Ergriffen lauſchte Beate. 

„Arme Stau“, ſagte fie leife, „aber fie ruhe janft. 

Wie hat Gott es gefügt, daß fie in Sreundes Armen 
fterben Tonnte.“ 

Fritz fchritt erregt im immer auf und ab. 

„Eduard ift num längſt wieder gefund, ganz ſicher 
ynd die Steunde werden längjt wieder bei irgend- 
einem Regiment ftehen — o, fie können das Schwert 
für die Sreiheit ziehen, fie können im friihen Kampf 
den Seind zu Boden werfen — während ih — ih — 
hier untätig figen muß. Und ich habe doh auch 
zwei Träftige Arme, habe heiligen Mut, Beate, meint 
Weib, — ih muß es fagen, es muß heraus aus 
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. meiner Bruft, font erſticke ich noch. Laß mich mit in 
den Kampf der Steiheit ziehen.” 

Das junge Weib im Sefjel hatte mit entjeßten, 

wie erlofhenen Augen diejer |prudelnden Rede zu 
gehört, fie war tief erblaßt. Langfam 'richtete fie 
ji) ho, klammerte ſich aber wieder an die Arm 
lehne des Stuhles an, denn fie ſchwankte. Mit einem 
Schrei ftürzte fih Sri ihr zu Süßen, umflammerte 
ſie und ſchaute flehend zu ihr auf. 
„„„Liebling, du mein Weib, verjteh mic recht in 
meiner flehenden Bitte. Das Daterland ruft alle 
feine Söhne, alt und jung — es braucht aud einen 
jeden, denn zu viel ſchon fehlen dur die ‚legten 
Seldzüge mit den Korfen. In mir lebt ſchon lange 
der heiße Wunſch, hinausziehen zu können, trotz Weib 
und Kinder — denen ich jet nichts fein fann. Aber 
da draußen, da kann ich helfen, das Alte wieder 
zu erobern, da kann ich wieder mit aufrichten, was 
der Eroberer feit Jahren niedergebrohen hat. Id 
verfomme in der Untätigfeit hier, Beate. 

O Beate, hilf. mir aus meiner Tot.“ 

„Alfo-das war es,” fagte Beate tonlos, indem - 
fie immer über feinen braunen Kopf ftrid, und ihn 
- am ſich preßte, „armer Mann! So gelitten haft du, 
und hatteft nicht den Mut davon zu deinem Weibe 
zu ſprechen? Glaubjt du, daß ich dich halten werde, 
nachdem ich deine kranke, wunde Seele gejehen habe? 
Nein, mein Fritz. Ziehe mit Gott — und komme mit 
Gott zurüd, mit feiner Hilfe aus Schlacht und Tod.” 

Sie ſank in den Sefjel zurüd, ihre Süße trugen 
fie nicht mehr. .Sriß ſprang auf, hob fie empor und 
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ſetzte fi in den Seffel, Beate auf feine Knie ziehend, 
drückte ihren Kopf an ſich und flüjterte ihr Tiebe, 
tröftende Worte ins Ohr. Doc} fein innerer Jubel 
lang daraus hervor, verurfachte ihr brennendes Weh, - 
troßdem fie ihn verjtehen konnte, und aud verjtand. 

Zange, lange ſaßen fie fo aneinander gejchmiegt,. 
ſprachen alles durch, was für eine lange Abwejenheit 
des Hausheren nötig war, was Beate willen mußte. 


Auch von feinem Tode ſprach Srib, und als Beate 


‚bei diefen Worten zufammenzudend ihren Kopf tie- 
fer an feine Brujt vergeub, preßte er fie noch feiter 
an jih. Yun war ihm dod, als follte er fie nicht 
lafien, als follte er nicht hinaus in den Kampf um 
Steiheit und Redt, als wäre fein richtiger Pla 
doch hier in der drüdenden Nähe der Seinde — da- 
‘heim bei Weib und Kind. Ob er bleiben jollte? 
Aber da hob fich der blonde, [himmernde Kopf von 
feiner Bruft, Beates Augen ftrahlten ihn an mit 
einem edlen Seuer, troßdem noch Tränen auf den 
erblaßten Wangen jtanden. Um ihren lieblichen Mund | 
irrte ein Lächeln, matt und jhwadh, wie wenn die 
Sonne durch Regenwolfen fi} hindurchdringen will. 

„Es würde der Stau eines Kämpfers für die 
Sreiheit nieht anftehen, wenn fie weinen und greinen 
. würde — wie follte denn font die Zuverſicht feines 
Sieges bleiben! Start will ich fein, Fritz, mein 
Fritzle, alle Tage mit den Kindern für deine glüd- 
liche Heimtehr beten. Beftändig ſollſt du mir nahe 
‚ fein im Geifte, und meine Seele wird. bei dir fein, 
- weich und lind, im Säufeln des Windes, ein Raufchen 
der Bäume, im Slüjtern der Wellen wirft du fie 
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‚hören — So wie nichts in den Jahren unſerer Ehe 
wiſchen uns geſtanden hat, wie uns nur die Liebe 
und das Dertrauen geleitet hat, ſo sieht, meine ‚Seele 
mit dir." 
Es war gut für Beide Ehegatten, daß in dieſem 
Augenblick die Kinder kamen. Rofig angehaucht von 
der frifhen Luft. ftürzten fie auf die. Eltern zu, 
aber Louis Serdinand blieb mit: erhobenen Armen 
vor der Mutter jtehen und jah fie bejtürzt an. 

„Du haft ja geweint, Mutterle, tut dir was weh?“ 
fragte er zärtlich und umarmte fie nun doch. 
a mein Buberle.“ 

„Wo denn? Soll id ei ei machen?“ 

„ein, das würde nichts helfen,” antwortete fie 
lächelnd. 

„Lo auch ei ei machen,“ rief die Kleine und sb 
von des Daters Schoß herab, „Mutterle ei ei machen.“ 

Feſt ſchloß Beate ihre beiden Kinder in ihre Arme 
und fchaute, Iniend zwilchen ihnen, zu Fritz auf.- 
So werden wir täglich deiner gedenken, jo werde 
ich mit ihnen beten — ſo hoffe ich, wird Gott unſer 
Bitten erhören. Und ſo ſollſt du deine heiligſten 
Güter, die nur einmal Gott dir rauben kann, im 
Geijte mit dir nehmen und vor dir ſehen.“ 

Fritz ſetzte fein Fortgehen gleich für den nächſten 
Tag feit, er wollte ſich und die Seinen nicht unnütz 
quälen. Meſſerſchmidt wußte ja mit alten. gejhäft- 
. lichen Dingen Beſcheid, Artur war da — nur Stanz 
ſtreikte, als er von dem Sortgehen feines jungen 
Herrn hörte, er wollte durchaus mit. 
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„Aber Sranz, du mußt doch bei meiner Srau blei⸗ 
ben, wer ſoll ihr denn beiſtehen und helfen!“ ſagte 
Sritz. 

Franz kraulte ſich in den. Haaren. Es wollte ihm 
nicht in den Kopf, daß er beſſer hier ‚bliebe als fein 
Berr. Sreilich Wafler tragen und Holz jchleppen, 
einfaufen gehen, aufwaſchen und Stuben reinigen, 
was er jebt alles tat, ſeitdem die jungen Herrſchaften 
feine Mägde mehr halten konnten, — das konnte 
fein Herr nicht. Aber ein Kinderfpiel war der ‚Krieg 
nun auch nicht gerade, das hatte man doch genug 
an den armen Teufeln gejehen, die ji} von Rußland 
heim gefunden hatten, und fih nun hier anfuttern 
ließen, damit fie wieder Kräfte Triegten für den ‚neuen 
Krieg. 

Fritz legte dem treuen Menſchen die hand auf 
die Schulter. „Du mußt mir die Meinen behüten, 
Sranz, in deine und Meſſerſchmidts Hände lege ich 
fie — denn herr Artur wird vielleicht auch nicht 
bleiben.” ı 
„Ra ja — dann hilft das ja man ‚nichts. Hüten 
will ich fie ſchon, und wenn fie,” Sranz deutete mit 
der Band zum Boden, wo unter ihnen die ‚beiden 
Stodwerfe noch von franzölifchen Offizieren bewohnt 
waren, „kommen ſollten, ehe fie die Madames und 
die Kinder Triegen, müffen fie mic, tot machen.“ 
- Der blaue Schürzenzipfel wurde an die Augen ges 
- führt und, dann an die Naſe, und dann ging Sranz 
und packte ein waſchebündel für den Herrn zuſam⸗ 
men — unauffällig wie das Bündel eines Knechtes. 
So trug er es: am..anderen Mittag. ſeinem Herrn 
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durch . das Tor hinaus vor bie Stadt, bis Fritz 
ihn zurückſchickte. — 

Da ſtand nun Franz und ſchaute i in die Serne, bis 
die hohe Hattlinggeftalt vor ihm Eleiner und tleiner 
wurde, bis Himmel und Erde zujammen verſchwanden 
in einem Meer von. rinnenden Sähren, die über die 
bärtige Wange des treuen. Öejellen rollten. Nur 
eins tröftete ihn: Sonnenjhein war. Er umgab die 
ſchwindende Geftalt: mit einem lichten Schein, er lag 
auf den braunen Knojpen der Bäume am Weg, huſchte 
durch das graue Gras am Graben der Landitraße, 
zog mit feinen warmen Strahlen die wenigen weißen 
Schneebänder, welche ſich zwiſchen den Seldern ver- 
borgen gehalten, zu ſich empor. Und Sranz wußte, 
daß wenn einer auszieht und es iſt Sonnenjchein, 
dann kehrt er gewiß wieder heim. Das hatte noch 
immer gejtimmt. . 

Beate hatte jchon einmal. geflagt, daß fie fo viel 
Abjchied im Leben nehmen müßte — nun war ihr 
auch der ſchwerſte nicht erjport geblieben. 

‚Die Geitalt des Liebjten, was fie neben ihren . 
Kindern auf Erden bejaß, entſchwand ihr in weite, 
ungreifbare Serne, glitt vor ihr her wie ein Schatten. 
Aber fie prefte die Hände auf das zudende ‚Herz 
und ſtand aufrecht inmitten der Srauen und ihren 
Kinder — denn Artur mußte für Elsbeth Hattling 
eine Reife zur Wahrung ihrer Intereffen unternehmen 
in all den trüben Tagen und Wochen, die nun folgten. 

Es war des Leidens noch nicht genug für, die Stadt- 
und ihre Bewöhner. 

Die Kriegslajten wurden wieder drücender, ans 
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gefichts der ſich ſammelnden Heereshaufen der Preu- 
ben, weldye bis dicht vor die Stadt kamen. 
Pochenden Herzens ſah man die feindliche Beſatzung 
hinausziehen gegen die Brüder — die Gatten und 
Däter, hörte man den Kanonendonner über das Land 
“rollen. Wieviel heißes Slehen drang in jenen. April- 
tagen, die in Regenfhauern und Sonnenfchein vor- 
überzogen, für die Befreiung der Stadt gen Himmel! 

Aber trotzdem die preußiichen Sahnen jiegreich 
wehen fonnten, im Srühlingshaud,, der. die Welt 
durchdrang, der preußifche ‚Adler zum raufchenden, 
ſiegreichen Flug die Schwingen breitete, für Magde— 
burg ſchlug die Stunde der Befreiung noch nit. — —— 

Es hatte den Tag über leife und ſanft geregnet, - 
fo ein echter, rechter Srühlingsregen. Nun fiderte 
ein fahles, helles Rotgelb vom Himmel in alle die 


Pfüben, die auf der Landitrahe jtanden. Für kurze 


Minuten wurde die Sonne noch als glühende Scheibe 
ſichtbar, dann tauchte auch fie in das rötliche Belt. 
Der Himmel Härte ſich — nicht weit von dem breiten 
Saum des Sonnenbettesvorhang gligerte der Abend» 
ftern. Leife fang eine Lerche hoc oben neben dem 
Sternlein ſein Schlummerlied, flatterte dann müde 
in das niedrige Kleefeld. 

Stille ringsum. — 
Da, auf der weichen Landſtraße das gheichmäßtge 
Trappen von Pferdehufen — zwei Reiter tauchten 
aus dem dunkelnden Abend auf. Dunkle Geſtalten, 
hohe, dunkle Mützen unter denen helle Geſichter 
ſchimmerten. Schweigſam ritten die beiden ihre 
Straße, nur hin und wieder fiel ein leiſes Wort — — 
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eine , Stage, die ha auf, die Gegend —* und die 
eine Antwort brauchte. 

„Wie lange wird’s noch dauern, Marus, bis wir 
die Berge jehen werden ?“ fragte endlich wieber einer . 
der beiden Reiter. 

-  „Mun, drei Stunden werden immerhin noch ver⸗ 
gehen, ſogar noch vier, jo daß du deine Ungeduld 
nad; der Braut noch recht zügeln mußt, Tieber Specht." 

„Es iſt fo gut von dir, fo lameradſchaftiiqh daß du 
mit mir kommſt —“ “ 

„Das tu ih ſchon im eigenen Intereffe, Steund, 
denn ich} möchte mal wieder Nachricht über Sritzens 
haben. Magdeburger trifft man ja jetzt genug im 
heer, jeder lebte halt jetzt für fi allein, da wußte 
feiner jo reht was von hattlings. Und doch verlangt 
mich ſo von ihnen zu wiſſen.“ 


„Sieh mal, Marus, ganz weit da vorn tauchen = 


Lichter auf, was ift das? Sollten das die Truppen . 

aus Magdeburg fein, welche hierher einen Streifzug 

unternommen haben ?". 

Die beiden Reiter hielten ihre Roffe an und ſchau⸗ 
ten angeftrengt nad) den, in gleihmäßigen Swilhen- 

räumen auftauchenden Lichtern. 

„Sreunde find es nicht, aljo Feinde — ihnen aus 
dem Weg zu gehen, ifı wohl Elüger, als mitten durch 
fie hindurch zu reiten und fi gefangen nehmen zu 
laſſen — aljo veiten wir nach Norden zu, und drehen 
uns dann, wenn die Lichterkette ein Ende. hat. Da 
wird es allerdings Tag werden, ehe wir auf den 
Rofenhof Tommen.” 
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„Kun, wenn wir nur hinkommen, : meinetwegen 
dann. erft morgen früh.” 

Vorſichtig lenkten fie ihre Pferde ab von der Straße. 
Mühlam, über Sturzäder, über Gräben, oft weite’ 
Umwege madhend, ritten fie weiter, mühjam für 
Pferde und Reiter. Die fladernden Lichter blieben 
zur Linken — endlich hörten fie auf, dicht bei einem 
Dorf, denn Bäume und Häufer hoben fidj*wie Schatten 
in dunfler Nacht, Bundegebell ward hörbar, das Tuten 
eines. Nachtwädhters. 

„sehn Uhr,“ flüfterte Eduard Marus, „da fönnen 
wir beim Morgengrauen bei Vollbrechts fein. Ic 
denfe, hinterm Dorf können wir wieder nordweſtliche 
Richtung nehmen.” 

Schweigend titten ſie weiter ihren beſchwerlichen 
Weg, nur ein Säbel, ein Zaumzeug klirrte manchmal. 
Vom himmel waren längſt alle Wolken fortgewandert, 
an ihrer Statt leuchteten die Sterne in ruhiger Klar- 
heit mit mildem Schein über die knoſpende Srühlings- 
erde. 

- Der Morgen graute, als bie beiden Reiter ji) von 
der Parkjeite her. dem alten Herrenhaus näherten. 

„Sigen wir hier ab, Specht, — und geh du vor- 
fichtig auf den Hof, — du weißt ja hier Bejcheid — 
ich denke, Dorficht ift in Kriegszeiten beſſer als Nach— 
fiht. Die Franzoſen follen ſich bis an den Harz ge= 
zogen haben, und der Rofenhof liegt jo am Anfang —” 

Specht ſchlug den Manteltragen hoch und fchritt 
vorjichtig Tängs der Parfmauer dem Haufe zu. Im 
öimmer des Vollbrechtſchen Ehepaares bemerkte er 
Licht — wahrjcheinlich jtand der alte Landwirt ſchon 
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auf. Leife, damit die Sporen nicht klirrten, ſchlich er 
hinüber an das Senfter und warf ein Steinchen daran 
— dann drüdte er ſich dicht an: die Hauswand. Sein 


herz klopfte — fo nah feinem geliebten Mädchen, .. 


konnte ihm doc der lebte Augenblid noch etwas 
Unangenehmes bringen. Drinnen im immer raſchelte 
es am Fenſter, es wurde geöffnet, ein grauer Kopf 
ſchaute heraus, ſah ſich um und eine Stimme murmelte: 

„Nniemand da — es hat doch jemand ans Fenſter 
geworfen.“ 

Da hob ſich die dunkle Seſtalt von der wand — 

„Erſchrecken Sie nicht, Herr Vollbrecht, Georg Specht 
iſt es, welcher mit herrn von Marus hier iſt, um 
nach ſeiner Braut zu ſehen.“ 

„Stille, um Gottes willen, wir. haben ja franzö— 
fiihe Einquartierung im Haus. Gehen Sie um die 
Ede, Spedt, ich ſchliehe die Terreſe auf. Aber leiſe 
— leiſe!“ 

„Aber, Marus —“ 

„Den hole ich — jetzt marſch # 

" „Und unfere Pferde ?“ fragte. Eduard, als ihm Bein- 
rich Dollbre&t hinten im Part auffpürte.: u 
„Die wird hier der Michel in feinem Stall unter= 
bringen. Euer. Saumzeug wird hier unters Laub 
veritedt, und von hier aus konnt ihr heute abend 
wieder abreiten.“ — 
„siehſt du, mein £ieb, nun bin ih preußiſcher 
Offizier, und deines Daters Sträuben wird bald ein 
. Ende haben müflen, denn machtvoll breitet der. Tönig- 
liche Aar feine Schwingen.“ 
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„©, daß du da biſt — aus Rußland zurüd —:o, 
Georg, was habe ich um dein Leben gebangt! Es 
iſt mir wie ein herrlicher Traum, daß ic ‘dich ſehen 
und faſſen Tann," wiederholte Ina immer und immer 
wieder an dieſem Tage, deſſen Stunden dahin eilten, 
wie einer Schwalbe Slug jo fchnell. Im: dunklen 
‚ Schlafzimmer der Eltern ſaßen fie alle, flüfternd nur 
unterhielten fie fi, denn draußen. im Hofe ſchallten 
die Kommandos! der feindlichen - Einquartierung, und 
Heinrich“ Dollbreht mußte Speicher und Scheunen 
aufſchließen und den wenigen Vorrat t auch noch hin⸗ 
geben. 

„Es wird ja aber auch einmal ein Ende Haben,“ 
brummte er, als er wieder drinnen bei den Seinen 
war, „unferes Königs Aufruf von Breslau aus iſt 
nicht umſonſt geweſen — mein Chriſtian iſt auch ſchon 
mit, und meine Mädels jammern, daß fie feine Män- 
ner find.” 

„Ja, was fönnen wir machen ?“ bemerkte £ina, 
„unfere Shmudjahen haben wir hingegeben, wie die 
Eltern das Silber und ihre Trauringe. Die Herren 
Franzoſen ſahen ſcheel auf die ſchlichten, eiſernen 
Reifen, als wir ihnen ſtolz erklärten, was der Spruch 
arauf bedeutet: ‚Gold gab ich für Eiſen“.“ 
einen Ring habe id} aber nicht hingegeben, 







ih em Derlobten ins Ohr. 
‚ Er winfte ihr zu, denn er horchte hinüber nach 
Stau Editha, welche Eduard leiſe von den Ihren er: 
zählte. Er zog fein Lieb mit nach dem Plaß der 
. Mutter und hörte erjchüttert von Sriedrich Walter. 


Re, 
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rg, den mußte ich doch behalten,” flüſterte Ina | = 





Hattlings Tod, vom graufigen Ende Lantelmes, hörte 
auch, daß Fritz unter. die Sahnen getreten jei. 

„I Tann es mir denken,“ jagte Eduard nachdenk⸗ 
lich, „denn Fritz war immer voll Begeiſterung für 
fein Daterland. Aber die arme Stau. Beate! Wie 
wird fie. gelitten haben, und doch, jo wie ich fie kenne, 
wird fie den Entſchluß ihres Gatten billigen, wird fie 
ihre große Seele aufrecht. erhalten.” 

„Baben ja eine gute Meinung von der Heinen‘ 
Blume," brummte Heinrich Dollbrecht und. Hopfte dem 
jungen ‚Offizier auf die Schulter, „ift auch man ’ne 
Prachtsfrau, paßt zu meiner und zu meinem Diertel» 
dußend. Ja, ja, Specht, ein Madel vom. koſenhof 
iſt was rares.“ 

„Das weiß ich, Daten" verjeßte ‚Georg glüctic, 
„drum habe ich mic ja vor Jahren ſo beeilt, es mir 
zu fihern.” 

Draußen ſcholl eine. Stimme — 7 

„Abe, der Heine Doktor, lagte, Heinrich Vollbrecht, 

ging durch das Nebenzimmer und ließ ihn ein. „Nett 
und vernünftig von dir, daß du heute kommſt —" 
„Ja, Vater,“ unterbrach den alten: herrn der J 
Schwiegerſohn, „ich bin als Arzt zur Armee einbe⸗ 
rufen worden, ſobald als möglich muß ich fort, da 
wollte ich euch natürlich die Meinen bringen.” 

Des Alten: Antlig itrahlte auf heiter rief er! 

„Da habe id ja dann mein ‚Dierteldugend- wieder 
beiſammen — na, tröſt' dich man,“ ſetzte er. ‚hinzu, 
als er das ernit betrübte Geficht feines Heinen 
Schwiegeriohns ſah, „lange wird’s diesmal nicht daus 
. ern — und — hoPs der Hhenker — mitzuhelfen am 
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herrchen wert der Befreiung, das it doch ne 
Sache! Drinn findeft du auch zwei, geh nur hinein . 
und laß dir was. von Rußland erzählen.” — 
— Und Lieber Specht, den Heinen Rene, den ſchickt 
mir nur durch einen zuverläfligen Mann her, hier bei 
uns Tann er fräftig werden, und ih will ihn zu 
einen‘ tüchtigen Menfchen erziehen,” jagte Srau Editha 
noch zuletzt, als die beiden Herren Abfchied nahmen, 
denn der Abend war wieder herniedergeftiegen zur 
Welt. 
Goorg nickte: „Ja, verehrte Mutter.“ 
Dann jchieden die Herren. Ina hatte noch einmal 
- an des Derlobten Brujt gelegen, noch einmal ihm 
den blühenden Mund zum Kuß geboten. Lähelnd 
hatte fie ihn angefehen. 
„So, wie ich dich lächelnd ziehen laſſe — jo will 
ih dich auch wieder empfangen, mit Gottes Hilfe 
nach ruhmreichen Sieg. Dein tapferes Mädchen bin 


u ich, bin ich doch ein deutſches Mädchen.“ 


Seit lag ihre Hand in der feinen, feſt auch in der 
des Freundes. 

„Bringen Sie mir meinen Georg wieder glüclich 
zum Roſenhof,“ da zitterte aber die klare Mädchen 
ſtimme doch ein wenig. . 
Zeile fchritten die beiden Offiziere in Dollbredits 

Begleitung durch den dunklen Parf, leife beftiegen fie 

ihre Pferde, welche Michel ihnen inzwijchen gejattelt 
hatte, nod ein Händedrud, noch ein warmes: „Behüt’ 
euch der. gnädige Herrgott und gebe euch Sieg,“ dann 
verſchwanden die beiden Reiter im Dunkel der Nacht. 
Drinnen im Herrenhaus lag nun doch ein junges 
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Menſchenkind an der treuen Mutterbruſt und weinte 
fi) den Trennungsjchmerz von. der Seele, und folgte 

— in ſehnenden Gedanken dem einen, wie er durch 
die warme Srühlingsnadit dahinritt, einem blutigen 
Morgenrot entgegen. — 
. Der Mai zog — wie alljährli — mit Blütenpradit 
und Dogelfang in das Land, er brachte für die Stadt 
Magdeburg nur neue Laften. Die Stadt lag voll 
von Soldaten, kranken und geſunden. Da aber Napo⸗ 
leon durch feinen mißglückten, ruffiihen Zug unend- 
liche Summen Geldes eingebüßt hatte, jo befahl er 
‚der Kaufmannfchaft der unglüdlihen Stadt, die Gel- 
der für Beföftigung und Derpflegung der ungeheuren - 
Truppenmenge aufzubringen. Während vier Monaten 
lag diefe Laft auf den Samilien, zehrte noch auf, was‘ 
‚irgend noch vorhanden war. 

Eisbeth und Beate gaben ihr Lebtes. Nun war 
nichts mehr. im Haus, denn das Silber hatten fie auf: 
des Daterlandes Altar niedergelegt — ihre arbeits- 





harten Hände ſchmückten jest auch eiferne Ringe ftatt _ 


der goldenen Trauringe. 

Aber zwiſchen den Tagen tieffter. Trauer kamen 
folhe, die freudige Minuten aufwiejen — das war, 
wenn es ſich Ieife von Mund zu Mund fortiprad, 
mit leuchtenden Augen, daß verwegene Reiter des 
CLützowſchen Freikorps bis dicht an die Tore der Stadt 
gekommen ſeien. 

Dann hieß es ploötzlich waffenſtillſtand — die 
Stille vor dem Sturm. 

Mitten hinein in diefe Stille tönten jubelnde San- 
faren, mußten die Senjter der Häufer feſtlich be- 
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leuchtet werben — nerolon war ſelbſt nach magde· 
burg gefommen. 

° Beate jah ihn, wie er durch die Straßen ritt, ihr 
Herz ſchlug zum Zerſpringen, als er am alten Hatt- 
lingshaufe hielt, vom Pferde ſtieg und nebenan in 
die Kirche ſchritt. 

Nach einiger Zeit wurde fie von Franz geholt, der 
unten im Torweg fi} den großen Kaifer angejehen 
hatte, denn der Kaijer war aud in ihren bof eins 
getreten und hatte nad) dem Herrn des Haufes 'ge- 
fragt. Da war Sranz ſchnell gelaufen gekommen. 

Nun ſtieg das junge Weib pochenden Herzens die 
gewundene Treppe: hinunter, ſchwer die Süße, ſchwer 
das herz. Was würde nun noch kommen? "Würden 
fie Hinausziehen müſſen aus den lieben, trauten Räus 
men, die ſeit jo langen Seiten die Hattlings beherbergt 
hatten?. Wollte der Eroberer audy noch ihr Haus? 
‚Würde fie es den Ihren nicht erhalten fönnen ? 

„Lieber Gott, nur das nicht,“ betete Beate. Tief 
y neigte fich die kleine, zierlihe Srau vor dem Gewal« 
tigen, doch feinen: ſcharfen Blid, mit: dem er ihre 

Ben Geſtalt überflög, und an ihrem Antlitz haſtete, ertrug 
“und. begegnete fie ruhig und feſt. 
. „Wo iſt der Herr diejes. Haufes, Madame zu begann 
Napoleon. 
„Die Beſitzer dieſes hauſes ſind nicht hier Lire. 
Sehen Ew. Majeſtät in mir die Stellvertreterin dieſer.“ 
Napoleon lächelte, es war merkwürdig, zu jehen, 
wie über das eiſenharte mannerantlit dies Lächeln 
| muice: \ 
int übel, Dog, 10 , find die Armen? zu 
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„Mein Gatte jteht in den Reihen derer, die für die 
Steiheit kämpfen werden, und der andere Befiker 
wird. durch anderweitige Geſchäfte abgehalten, hier 
zu ſein.“ 

„sie ſind mutig, Madame, mir das von Ihrem 
Gatten zu erzählen, fürchten Sie nicht meinen Zorn?“ 
Beate ſah feſt in die wunderbaren Männeraugen, 

ihre ſchönen Augen leuchteten. 

„Hein, Sire, denn wenn Ew. Majeftät au über 
große Lande hinwegichreiten, gegen eine Eleine Srau 
ſind Ew. Majeſtät noch nie ungerecht geweſen.“ 

Es zog ein trüber Schatten wie ein Schleier über 
Ylapoleons Antlitz, er dachte der einen, holdfeligen 
. Stau, gegen die er. ungerecht geweſen war. 

„Ich brauche Ihre Räume hier,” bemerkte er dann 





raſch und zeigte mit der Hand auf die Sagerhäufer, E 


„das weitere wird Ihnen mitgeteilt werden. Auf 
Wiederfehen, Madame.” 

Er grüßte artig; Beate neigte fi, dann Io. fie 
dem bunten Zug der Generäle und Höflinge, welde 
den Kailer, begleitet hatten, nach, wie fie durch das 
Halbduntet) "des Torweges auf die hell im Sonnen; 
ſchein legende Straße hinaustraten. 

Zum 6lüd benußte man die Kirche ſowohl wie die 
Sagerhäufer der. Gebr... Hattling mur zur. Aufbe- 
5 wahtung von. Montierungsitüden, aber es. war dad) 
nun ein ewiges Kommen und Gehen durch Torweg 
‚und Hof, ſo daß Beate die Kinder gar nicht mehr 
hinunterlaſſen konnte. 

. Und zu all dieſer Unzuhe die gehende Sehntit 
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und Angſt nad dem Gatten! Selten nur konnte fie 
einige Worte von ihm erhalten, treue Liebesworte 


für fie und die Kinder, und doch daneben die Sreude 
‚an der frifchen Arbeit, Sreude an den Kleinen Plänke— 


leien mit dem Seinde. Fritz war. in ein Brandenbur- 
giſches Regiment gefommen, hatte aber jchon, 'zu 


- feiner großen Sreude, Marus und Specht getroffen, 


welche mit ihrem Regiment noch immer in der Nähe 


Magbdeburgs waren. Hun reifte auch fchon das letzte 
Korn auf den Seldern, als an die Einwohner Magde: 


burgs abermals der Befehl erging, ſich auf weitere 
fechs Monate mit Dorräten zu verjehen. Derzweif- 
lungsvoll ſchlug Elsbeth die Hände zufammen, ſtand 
Beate und ſtarrte auf das Papier, welches den Befehl 
enthielt. 
„Mutter,“ jammerte Beate endlich, und ſank, die 
Hände im Schoß gefaltet, auf einen Stuhl nieder, „wo 
ſoll ich nur. Geld hernehmen? Ich weiß jo wie fo. 
ſchon nicht, wie ic} die franzöſiſchen Herren und ihre 
Diener jatt kriegen ſoll, und nun noch wieder. neue 
Ausgaben? ©, Gott, es it zu fürchterlich.” 
„Wenn du nun gar den Mut verlierjt, Kind, was 


ſoll ich dann machen? Du, unſer Troſt und Stab in 
all den Kümmerniſſen der Jetztzeit! Wenn doch Artur 


mit Geld kommen wollte. Aber es wird auch dort 
niemand etwas haben. — Wir müſſen die ſilbernen 


Meſſer, Gabeln und Löffel, die ich der Herren wegen 


zurüdbehalten hatte, eben auch noch verjeßen, dies⸗ 
mal für uns,. Kind, und die Herren müfjen eben mit 


den einfachen Sachen eſſen. Einen anderen Ausweg . 
weiß ich nicht, mehr,” erwiderte Stau Elsbeth, die 
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recht alt geworden war, durch die Ereigniffe, welche 
erſchütternd in ihr. Leben getreten waren. 

„Ich aud) nicht, * fagte Beate tonlos, „da will ich 
nur gleich gehen." 

Ein Tuch um Kopf und cchultern geſchlungen, 
huſchte Beate bald danach durch die Straßen nad 
dem Derfagamt. Wie leicht war ihr der Weg gewor- 
den, als fie Schmud und Silber dahin trug, um es 
für das Daterland zu geben — heute wurde ihr der 
Weg fo ſchwer und ſchien ihr. endlos. Dabei ſchoſſen 
ihr die Gedanken durch den Kopf, fie überlegte rajt- 
los, wie fie nun alles am beiten orönen Tönnte, daß 
fie für die Kinder, Mutter und die kranke Tante 
Juliane genug habe. Und auch jie ten Arturs 
Heimfehr herbei. 

Trüb ſetzte der September ein, trüb wie die Stim= 
mung der Gemüter in Magdeburg. Die Stadt konnte 
kaum noch einen Mann fallen, jo voll war fie von 
‘ Soldaten, waren doch aud) noch die ſächſiſchen Truppen 
des herzogtums Weimar mit in der Sejtung, um gegen 
ihre Brüder zu ziehen. 

Mit finfteren Geſichtern ging man an ihnen vor⸗ 
über, ſie laſen die berachtung darüber in allen 
Mienen. — 

Die Ställe reichten nicht aus für die Pferde, die 
Hofpitäler nicht für die Menſchen — jeder größere 
Raum wurde von der. frangöfifchen Derwaltung dazu 
genommen. 

Das große Padhaus der Kaufleute wurde Hofpital J 
in den oberen Räumen, die unteren Gewölbe richtete 
man für die Pferde ein. Die Waren, welche die Kauf: 
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leute darin. liegen hatten, mußten fie in ihre Woh⸗ 
nungen, die ja ohnehin nun ſchon ſo beſchränkt ‚wie 
möglich waren, nehmen. 

Auch die Kirche neben Hattlings. wurde ein Pferde 
ſtall. Mit Entſetzen ſah es Beate, ihr frommes Gemüt 


konnte und wollte dieſe Entheiligung nicht begreifen. 


Aber das Wiehern der. Pferde, ihr Stampfen und 
Scharren, das Klirren der Ketten drang aufdringlich 
durch die großen Senjter bis hinauf in ihre ſtillen 
Räume. \ 

Denn ſtill war es oft nun hier. Die Kinder ſahen 
angſtvoll in der Mutter liebliches Geſicht, das ſo 
oft von Tränen naß war — die ſchönen Augen |pie- 
gelten nicht mehr. die Sonnenfunfen wieder — ernit 
‚und gar oft traurig ſchauten fie in die trüben, naſſen 
Herbſttage hinaus. 

Großmutter Elsbeth wurde immer ſtiller und wort« 
farger, nur mit Großtante Juliane fonnten die Kin- 
der lachen. Und Lochen lachte jo gern. Das ſüße 
Kindergefihtchen mit den dunklen Loden. des Daters 


und blauen, großen Augen ftrahlte für gewöhnlih 


in Glüdjeligteit, nur wenn der Blick auf die Mutter 
glitt, 3og.es wie ein feiner Schattenhaud darüber. 
Und jeden Abend,. wenn fie .mit der Mutter beteie, . 
betete für. eine. glüdliche Heimkehr des Daters, fagte 


ſie gzuverſichtlich: 





„Nicht wahr, Mutterle, wenn vaterle wieder da: 
iſt, lachen wir alle Tage.“ 

„Ja, mein ſüßer Schatz.“ 
„Wenn Daterle wieder da „arte Was foltte dann 

alles werden! 
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Alles, was geſprochen wurde von der. Zukunft, 
“wenn Beate mit Co auf dem Schoß und der Knabe 
an ihr Knie gejchmiegt, in den Dämmerjtunden der 
Herbitabende in ihrem Seffel am Senjter fa — 
alles gipfelte in den Worten: „Wenn ‚Daterle wie: 
der da ift!” | : Be 
Dann zogen die Gedanken der rajtlos tätigen Srau . 
in diefer abendlichen Seierftunde hinaus aus dem 
Baus, wanderten durch Straßen und “Tor weiter, 
weite Wege, bis fie den Mann: trafen, nad dem 
ihre Seele fich fehnte. Und oft Meinte fie in. ihren 
Gedanken, das Daterland habe diefer beiden Arme 
nicht bedurft. "Aber gleich [halt fie fich ſelbſt als 
ein ſchlechtes Kind des Daterlandes und flehte zu 
Gott um ‘Dergebung diejer Sünde. en 
‚Ende September fam Artur zurüd und brachte 
wenigſtens einige hundert Taler mit, doch was be⸗ 
deuteten dieſe bei der. Teuerung, die in der alten 
"Stadt herrihte? — I 
Mit Entſetzen gewahrte Artur die traurigen Der: 
änderungen in Stadt und Haus. Beates tief nieder- 
gedrüdtes Weſen, ihre Arbeitslaft und ihre Sorgen: 
Auch feiner Mutter Zuftand hatte ſich verjchlimmert, 
fo daß. er ernitlich daran denten mußte, fie in eine 
Anſtalt zu bringen... Denn die beiden Srauen, Els⸗ 
beth und Beate,..waren den unvorhergeſehenen ‚Eins 
fällen der Kranten gegenüber madıtlos. 
Aber ehe noch die Dorbereitungen zu einer Auf: 
nahme Juliane Haftlings in eine Anitalt. zu Ende 
.. gelommen waren, zogen die Truppen aus. "Gerüchte 
ſchwirrten durch die Luft, fein: Menſch wußte recht 
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zu fagen, woher hoffnungsvolle Nachrichten kamen 
— genug, fie waren da, fie blieben erhalten, und. 
die Gedanten der in Magdeburg zurückgebliebenen 
Bürger zogen mit gen Leipzig. 
Dann fonnten aufmerkfjam horchende. Ohren Kano- 
nendonner hören — Tag für Tag — und bie Blide 
der horchenden begegneten fi in beredten, ſtummen 
‚Worten, und die hände falteten ſich feſt — auch Hände, 
‚die lange das Beten verlernt gehabt hatten — und 
der Mund ſtammelte: „Herr, Hilf uns!" 2 


Wie zudten die Blite, wie brülfte der Donner 
der Geſchütze durch Tag und Naht! Wie rangen die. 
Dölfer im blutigen Ringen, den Löwen niederzuftoßen, 
der die Ihren zerfleiiht hatte ! 

Dunkler Qualm lagerte über den weiten Feldern 
bei Leipzig, Stöhnen füllte die Luft, jammernde Laute, 
“aber der brüllende Donner erjtidte fie. 

Machtvoll war das. Ringen der Dölfer hin und 


her — — Sri Hattlings dunkle Augen ſ ſprühten auf, = 


als auch feinem Regiment der Befehl Tam, vorzur 
gehen, zugleich auch mit dem, wo Marus und Specht 
„standen. 
Noch einmal umfaßten feine Gedanken das geliebte 
Weib, feine herzigen Kinder — dann eilte er mit 
J dahin, mit hurra den feindlichen Reihen entgegen. - 
‚ Die KRuͤgeln pfiffen und ſauſten vorbei, ſchlugen 

ein und riſſen tiefe Wunden. Der Oberſt fiel — 

„vorwärts“ ein anderer Mund ruft es. Auch diefer. 

wird ſtumm. Die. flatternde Fahne fintt zu Böden 
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Dar En 


— eine andere hand hebt ſie auf — Fritz Hattlings 
Hand. „Vorwärts mit Gott,“ ruft er, und wirft 
das lockige Haupt zurück, dem der Tſchako wegge- 





rilfen war — da krampft fi feine Hand um die 5 


Sahnenitange, fallend ſchutzt er ſie nod mit ſeinem 
Leibe — — — 

In Magdeburg horhte man auf das allmahlich 
ſchwächer werdende Donnern der Geſchütze — da 
flutete der Feind in haltloſer Flucht in die ſchützen⸗ 
den Mauern zurück — Napoleon war geſchlagen! 

In alle hausfrauliche Sorgen hinein, die die her- 
zudrängende Beſetzung nun wieder in den Häufern 
. verurfachten, dachte Beate nur an ihren Gatten. 
Wann würde fie Nachricht haben können, wann würde 
fie den Geliebten wieder. an ihr herz drücken können, 
ſein liebes haupt in ihren Bänden, fein ſchöner, 
fröhlich lachender Mund auf dem ihren? Siebernd 
vor Erwartung ging fie ihren Pflichten nah — 
fam feine Botjhaft von ihm? Ad, das. war ja 
unmöglich noch — alſo Geduld, Geduld! 

Und die junge .Srau drüdte die Hand auf das 
ängſtlich pochende herz und verwies: es zur Geduld. — 

Don der feindlichen Bejagung wurde Trampfhaft 


gearbeitet, ‚die Stadt in guten. Derteibigungszuftand . . 


gebracht. 

Schanzen wurden aufgeworfen, und da die mili⸗ 
täriſchen Kräfte nicht ausreichten, ſolche aus der Stadt 
herbeigeholt. Die Bürger erhielten den Befehl zu— 
geitellt, daß jeder in zwei Tagen der Woche Schanz⸗ 
arbeit verrichten müßte. Bei den Männern vom 
15—70, Jahr galt Teine Entjehuldigung, aber ſo— 
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gar die wohlhabenden, vornehmen Damen, föfern 
ſie feine Samilie zu Kaufe hatten, mußten fd die 
Wälle zu dieſer Arbeit. 

Auch Frau Elsbeth und Artur gingen ſolche Be⸗ 
fehle zu... Artur, welcher gerade vom Tor herein- 
gekommen war, wo er von Kommenden irgend etwäs 
‚über Fritz Hattlings Schickſal zu erfahren. hoffte, 
lachte auf, als er den Befehl für ſich Tas. | 

„Kun man zu," jagte er, „nehmen. wir ſtatt des J 
leichten Pinſels den ſchweren Spaten, um einen wall 
gegen die Unſrigen aufzurichten, wollte Gott, ich 
grübe mit jedem Stich ein Grab für den Feind. 
Ic ſelbſt känn es ja aushalten, aber Tante Elsbeth! 
Du darfit.es nicht Tanke, lieber opfere deine letzten 
Talerſtücke. J 

„Es find. jedesmal. act Groſchen für den Tag, G 
. Artur, das fummt ſich dann gewaltig,” bemerkte 

Beate, welche liebevoll den Kopf der weinenden Mut- . 
ter an ihre Bruft gedrückt ‚hielt. u 
„Das wollen fie ja nur — an 'Scauenarbeit Tiegt 
‚ihnen nichts. Geld wolten fie haben, denn fie haben 
keins und brauchen es do. Aber Ihr müßt das | 
ſchon opfern, Tante hält doch diefe Arbeit nicht aus.“ 
So taufte ſich Elsbeth los, aber Artur wanderte 
nun allwöchentlid zwei Tage hinaus, in ftürmenden 
Berbittagen, wo der Regen die Kleider peitjchte und 
ein ſcharfer Wind fie wieder trodnete, — in wirbeln- 
dem Schneewetter und eifigem Froſt. 

In das alte Giebelhaus am breiten Weg aber 
war neue tiefe Trauer gezogen. Marus. jchrieb von 
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Keipzig aus, wo er im Bofpital lag an einer Schuß⸗ 
wunde im Iinten Arm, daß Sritz Hattling am Abend. 
des 18. Dftobers gefallen ji. 

Wie Beate über die erite Zeit des tiefiten Scmer- 
zes hinweg kam, wußte jie eigentlich, ſelbſt nicht. 


Das eben itellte fortwährend hohe Anforderungen 


an die junge Witwe, fo daß fie ihr wundes Herz 


nicht bluten laſſen fonnte. Sie mußte ftark fen — — . 


»ſchon ihrer Kinder halber, welche er ihr Hinterlaffen 
hatte. Hinterlafien! Welch tiefer, unendliher Jam 
mer, weld namenlofer Schmerz liegt: in dem einen 
Wort, aber auch welche Sülle von Pflichten, welche 
Menge von Sreuden, aber auch welche Lalten von 
Kummer! Beate ſank oft abends vor dem Bild des 
- Gatten nieder. und lindernde Tränen ftiegen aus 
ihrem Herzen in die Augen, machten es wieder Teich 
‚ter. Oft aber auch ſprach fie mit ihm, deifen Bild 
in ihrem Innern noch viel lebendiger ſtand, wie das 
von Arturs Hand gemalte, halt in heißer, brennen- 
der Sehnſucht, daß er fie verlaſſen habe, brachte ihm 
— wie fonft — all ihr. Leiden, all ihren‘ ‚Kummer, : 
alle ihre Sreuden. 

- Aber die Leiden der Tage überwogen die Heinen 
Steuden, weldhe die Kinder der Mutter bradten. 

Tante Juliane wurde immer unzurechnungsfähiger, 
Meſſerſchmidt ward ganz‘ mit. der Sorge um. die 
Vranke betraut. Denn ſie eilte treppauf und treppe 
ab, ging in die Ställe, dann wieder zin die großen 
Cagerräume, welche nun als Hofpital: ‚eingerichtet 
waren, brachte mit ihrem Lachen den Kranfen Ab⸗ 
wechllung und Erheiterung. Das waren harmlofe 
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Einfälle. nur zu oft wurde ſie wütend, ſowie ihr 
. jemand widerſprach und war dann kaum zu bändigen. 
Ohne ein Gefühl des Begehrens ſchritt Artur neben 
der jungen trauernden Witwe, der er doch jeglichen 
Stein aus dem Wege hätte räumen ‚mögen, damit 
ihr Tiebes Gejihtchen wieder durch ein vädenn ver⸗ 
ſchönt würde. 

Doch dieſes blieb immer ernſt und füge. In 
den großen Augen lag ein tiefes Wehh — wie. wenn‘ 
ein Schleier grau und dicht, vor die Sonne gebrei⸗ = 
tet iſt. ¶ 

Im Dezember war es, umd Lo dachte ſchon ans 
Chriſtkind, als Artur eines Tages mit Louis Serdis 
nand nad. Haufe fam, mit dem er einen Spaziergang 
. gemacht hatte. Der Knabe war einige Tage krank 
‚gewejen und jollte nun etwas an die Luft. "Sie waren 
- gerade an das Sudenburger Tor gekommen, als Ge- 
fangene ausgewedhjelt wurden. Draußen ftanden 
preußifche Soldaten mit ihren franzöfifchen ‚Öefange- 
nen, hier drinnen brachte man fiebzehn Preußen 
an das Tor. Die Menjchen, die ihnen unterwegs 
begegneten, ſchloſſen fi dem Zug an, — mit glän- 
zenden Gefichtern jah man fi an, nidte man fi 
zu, drüdte wohl auch verſtohlen einem der Gefangenen 


die Band. 


Run war der Eleine Zug am Tor angekommen: 


Kommandos wurden gegeben, — in ſtrammer Marfde 


weile fchritten. die ftebzehn deutichen Männer ‚zum- 
Tor, und braufend ftieg es gen himmel: „Es lebe 

der König von Preußen!” = 
Louis Serdinand erzählte diefe Begebenheit mit un- 
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geheurem Eifer, er fpielte nur noch Soldat und Ge» 
fangener mit Lo, £o war der Gefangene, aber 'wenn 
es ans Freilaſſen ging; durfte nicht fie den Jubelruf 
ausjtoßen, jondern. Louis. Serdinand tat es felbit 
mit glänzenden Augen und der vollen Kraft feiner 

Lungen. fi 


Artur aber war matt und elend nach Hauſe ge: 
kommen. Schon einige Tage hatte er fich unwohl 
gefühlt. Die harte, anſtrengende Arbeit auf den 
Wällen, die jo ungewohnt war, warf ja jo manchen 
auf das Kranfenbett, und auch er war ihr nit 
gewachſen. Srojt ſchüttelte plöglich feinen Körper, 
als die Samilie gerade bei der einfachen Mehlwa ſer⸗ 
fuppe faß, jo daß Beate erjchroden den Detter.anjah. 

„Schnell ins Bett“, befahl fie, lief nach Franz 
zur Hilfe, und eilte ſelbſt Seuer in Arturs kleinem 
Zimmer anzumachen. 


Kaum, daß er ihr noch danken konnte, da brach 
ſchon ein hitziges Lungenfieber bei ihm aus, und viele 
Wochen lag der Maler in Todesgefahr. Unermüd- 
lid} aber, von früh bis jpät, ja felbjt in der Nat, 
pflegte ihn Beate mit Hilfe von Sranz und einem 
jungen franzöfiihen Offizier, welcher fein Zimmer 
dicht neben dem Atelier hatte, und voll Teilnahme 
‚von. der ſchweren Erfranfung. des Künitlers hörte, 

Aber auch Beates blaſſe, liebliche Schönheit, ihre 
Ihwarzen Trauergewänder, der harte, leidtragende 
Sug um den Mund, die Trauer in ihren ſchönen 
Augen, flößten Jules Liar VDerehrung ein, um fo 
mehr, als er fah, daß Beates Sorge nicht allein 
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dem kranken Vetter galt, fondern auch feinen. Cands- 
“Teufen. _ 

- So trat er ihr eines nachmittags — kurz vor Weih⸗ 
nachten in den Weg und bat ſie ihm zu geſtatten, ihr 
helfend beizuſtehen. 


Erſtaunt ſah die junge Frau den fremden Offie = 


zier an. Sein Blid hielt den ihren ruhig aus, fein 
"dunkles großes Auge begegnete voll Wärme den ihren, : 
einer Wärme, die aus gutem Herzen: ftrahlte. 
„Sie wollten — "wollten. wirklich ?* jtammelte Beate. 
„Ja, Madame. Ich habe fo viel Zeit und ver- 


bringe fie nußlos, während auf Ihren. Schultern eine ' 


fo unendliche Laft ruht. Sie tun ein gutes Wert 
an mir, wenn id; Ihnen helfen darf. Ic kenne Herrn 
Attling — und ich werde ihm ein gewillenhafter 
Pfleger fein. Darf. ih?” 

„Es üt mir- fo neu, da — —“ Beate unterbrach 
ſich erſchrocken, „— daß unſere Seinde auch Men— 
ſchen ſein könnten — nicht wahr, das wollten Sie 
jagen ?" verfegte der junge Franzoſe ftatt ihrer. 

„Richt ganz — aber doch ähnlich. Doch ich nehme 
Ihre Bilfe an, kommen Sie.” 

Die ſchwarze Geſtalt hufchte voraus, Jules folgte 
ihr. Sein Blick hing. bewundernd an der sierlich— 
feit ihrer, mädchenhaften Erjcheinung, an dem Gold- 
blond der Slechten.‘ Armes Weib! So jung und 
mußte .den Gatteri. verlieren, jo Schweres leiſten. 
Jetzt wollte er ihr helfen, jo ‚weit Rs in ſeinen 
Kräften jtand. — 

‘Das war nur eine Tleine äuperlihe Bilfe für Beate, 
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die fie dankbar genoß, aber ſchwerer noch drückten 
ſie neue Sorgen anderer Art: Der letzte Taler würde 
bald ausgegeben ſein — und was dann? Sie mußte 
für ſich und ihre Kinder Brot ſchaffen — wohl 
dur ihrer hände Arbeit. Denn der Mutter Tleines 
Dermögen mußte. der alten Dame bleiben — für 
ſpätere Tage, wenn ‚vielleicht Krankheit fie. hein⸗ 
ſuchen würde. Und Arturs Geld? Er hatte. ihr 
. Thon genug von feinen Mitteln angeboten; er würde 
fie nun felbjt gebrauchen, für die Mutter und fi, 
denn der Arzt beſtand darauf, daß Artur, fobald 
‚es fein Suftand nur irgend erlaubte, nad; Italien 
ginge, ſonſt würde er nicht. wieder gefund werben. 

So verging das Weihnachtsfet in Jammer und 
Herzeleid! Wenn Beate doch nur einmal am Grabe 
des geliebten Mannes hätte beten fönnen — ihre 
jammernde Sehnſucht würde ſtiller geworden ſein 
— aber noch nicht einmal wiſſen, wo ſein teures 
Haupt zur Ruhe gebettet war, nur da droben in den 
Sternen, : die allabendlich flimmernd über der - Stadt 
ftanden, Eonnte fie ihn im Geijte juchen. Oft meinte 
. Beate, fie ertrüge das nicht mehr — und doch fam 
ein neuer Tag.herauf, brachte neue Pflichten zu den 
- alten — und. die matten Hände wurden wieder jtart 

und ſchafften — fchafften: ohne Unterlaß. — 
Der Januar-des Jahres 1814 brachte ſtarke Kälte: 
Die Eisblumen an den Senftern wollten gar nicht 
auftauen, und Beate wußte nicht, woher Holz neh- 
men, ‚denn das lebte war verbrannt. Sie mußte 
Geld ſchaffen. In ſchlafloſen Nächten überlegte fie 
— und dann nahm fie alfe Kraft zufammen und ging 
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zu Befannten und früheren Sreunden und — ‚bat 
um Arbeit. 

Yun ſaß fie ſchon am frühen Morgen, und ſaß ſpat 
in der Nacht noch an Arturs Bett mit Nähereien, 
J die mitleidige herzen ihr gegeben hatten — aber 
was brachte das? Es war ein Tropfen auf einen 
heißen Stein. 

„Du wirſt dich noch krank machen, Beate,“ warnte 
Artur oft,.der.nun wieder außer Bett war und lang: 
fam Kräfte gewann., 

„Das verhüte Gott," jagte jie erjchredt, „nein, 
nein, ich bin kräftig, ich Tann viel aushalten. Wenn 
ich di nur erſt im Süden wüßte!” 

„I bliebe viel lieber bei dir,“ murmelte der Künftter. 

„Das würde dich aber nicht geſund machen, und 
mir nur noch mehr Sorgen aufbinden. Siehjt du, 
ih bin nur egoiſtiſch, wenn ich dich gefund ſehen 
will, “ verfuchte Beate zu jherzen. 

„Ja, ja, id; kenne deinen lieben Egoismus, du 
Tiebite aller Srauen — nun eines Tages werde ich 
ſchon wieder fommen Tönnen — und dann —“ 

„Denn bin id} vielleicht Tängft nicht mehr im alten, 
lieben. Battlinghaufe.” 

„Beate!“ rief Artur erjchredt und richtete ſich 
auf dem Divan hoch. 

Beate Tieß einen. Augenbli die Arbeit finten und 
ſah hinaus in die kalte Winterluft; ihre Augen gin- 
gen träumend in die Weite — — 

„Mid zieht es in die Nähe von meines Srikens 
Ruhejtätte — vielleicht werde ich dann ruhiger,” 
verſetzte fie Teife. 
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„Bilt du es noch nicht?“ fragte der ruhende Mann 
traurig.. Sie fchüttelte das blonde Haupt, der trübe 
Zug um den Mund grub ſich tiefer ein. 

„Hein !” 

„sch gäbe mein Leben darum, wenn ich dich wies 
der froher jehen würde, Beate.” Artur fagte es, indem : 
er ihr die Hand hinreihte. Warm lag die ihrige 
darin, warm fuchte ihr Blid den feinen. 

„Du haft noch eine Mutter, die deiner bedarf, 
Artur, und. bift noch jung — und wenn du ‚wieder 
da unten im fchönen, fonnigen Süden bijt, dann — 
dann vergißt du bald unfer trübes Daſein hier — 
und es iſt gut ſo.“ , 

„Wie wenig fennjt du mich — oder willſt du mich 
ſo beurteilen.“ 

„Es iſt nur die Hoffnung, Vetter, die ih falſch 
ausgedrüdt habe.” 

„Und id, werde dir bemeifen, daß deine Hoffnung 
nad ‚diejer Weiſe nicht in Erfüllung geht. Srüher 
— vor langen Jahren wohl einmal — aber nun nicht 
‚ mehr.“ — 

Ih war furdtbar leichtfinnig, Beate, mir war 
niemand heilig als nur meine Kunft. Das Leben 
genoß ich in vollen Zügen, und erit als ein holdes 
Meib in mein Leben trat, das mir mit leifem Singer 
einen anderen Weg wies, da beſann ich mid auf 
mich ‚jelbit. Ihr habe ich meines Lebens Werden, . 
meines jetigen Lebens Inhalt zu verdanten.” 
Als er ſchwieg, fragte Beate Teife und zaghaft, als 
- ‘ob fie nicht an eine blutende ‚Wunde rühren wollte: 
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„Warum haft du fie dir nit zu eigen gemacht, 
bVetter?“ 

„Sie war das Weib eines anderen —t antmoitete 

er einfach. . a 
„Die traurig !” | 
Wieder ſchwiegen fie, Artur blicte nad ber fleißig 
arbeitenden Srau. Wie die Hadel aus dem Stoff 
glitt und wieder ihren Pla& fand — wie flint die 
tleine, verarbeitete ‚Hand den Saden aus und ein- 
z309! Sollte Beate wirklich nit wiſſen, nicht ahnen, 
. wem fein Herz gehörte? Noch, wagte er nicht den 
Gedanken feines Herzens Raum zu geben, die ihm 
„zuflüftern wollten, daß das geliebte Weib nun frei 
ſei, daß er es ſich erringen fönnte, nad} Jahren viel- 
leicht erjt, aber doch einmal. Daß ihm diefe Hoffnung, 
ſo kurze Seit erjt nach dem Tode des Detters, dem 
‚er doch aufrichtig zugelan gewefen war, wie eine, : 
fern am Horizont auflauchende, Sata Morgana, 
ſchon jet fam, dünkte ihm eigentlich ſchlecht und doch 
konnte er ſich nicht davon losreißen. Immer ſchwebte 
ſie vor ihm her, duftig, roſig, von Sonne umfloſſen — 
„Und Bermann?” fragte Beate plöglid. 
“Artur ſchreckte zuſammen — wohin. war er mit 
feinen der Gegenwart weit vorauseilenden Gedan⸗ 
. Ten gefommen? .. 

“ „Bermann? ©, Hermann iſt ganz Geihäftsmant. 
Er fühlt fich wohl drüben in England, es geht ihm 
pekuniär fehr gut, nur mit feiner Frau hat er Un- 
glüd — fie paßten oh nie zuſammen. — ſo haben 
ſie ſich geirennt, u 
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on } 

„Adi — wie traurig für den Detter! Trägt er 
es ſchwer?“ on U 

Ich glaube nicht, lieb gehabt hat er ſeine Srau. 
wohl nicht, es war wohl nur eine Dernunftheirat. 
übrigens will er im Frühjahr kommen.” — 

Artur war abgefahren, aber der Derfehr mit Jules 
Liar blieb, überall fand er etwas, wo er der jungen 





Bausfrau helfen konnte, bei den fat erdrüdenden 


Pflichten, die auf ihren zarten Schultern ruhten. 
Yun, da Artur fort war, ward er Louis Serdinands 
- treuer Hüter und Lehrmeifter, und es war erheiternd 
für die trauernden Frauen, dem Geplauder der beir 
den zuzuhören, von deren der eine nur wenig deutid), 
der andere nur wenig franzöſiſch Tonnte. Das wurde 
mit jedem Tage beſſer; das Kind lernte mit uns 
glaublicher Geſchwindigkeit und war bald unzertrenn⸗ 
lic von feinem meuen „Oheim‘. oo. 
Oft ſaßen fie zu dritt: Jules Liar, Louis Serdi- 
nand und die Heine Lo, auf dem Tritt zu Süßen 
Beatens. und Taufhten ihren tleinen Erzählungen — 
der Märchen und Sagen aus ihrer Thüringer Heimat 
— und Liar horhte mit Andacht, und jah mit 
Andacht zu der unermüdlich tätigen Frau auf. 
„Sür wen nähen Sie nur jo fleißig," fragte er 
auch einmal, als er wieder zu. Beatens Süßen faß, 
die beiden Kinder auf feinen Knien. 
„Sür wen? Sür fremde Menſchen,“ entgegnete 
Beate. — 
„Wiefo? Was haben Sie für fremde Menſchen zu 
nähen?“ entrüftete ſich der. junge Mann. 
„Die eijerne Notwendigfeit zwingt mid; dazu — 
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ich muß Brot [haffen für meine Kinder und mich 


— für Franz — —“ 

„Sie — Sie nähen um Geld ſtieß Liar erſchredt 
hervor. 

„Ja — ich muß. “ 


„Und Ihnen gehört dies fchöne, große: Haus? Das 

muß doch Geld bringen?” . 

„Don wen? Und was gehört uns noch daͤvon? 
Wer. zahlt denn Miete? Niemand.“ 

‘„Aber die Miete für unfere Wohnung wird uns 
doch abgezogen, wenn wir Gehalt bekommen,“ ſagte 
Liar Topfichüttelnd. 

„Wir befommen fie aber. nicht, die Hausbeſitzer 
. haben die Wohnungen und das. Ellen umjonjt zu 
geben.” 

„Das it ja unerhört,“ rief der junge, Mann, 
jeßte die Kinder ab und fprang auf. Aufgeregt 
rannte er im immer hin und ber, jo daß Lo jid 
ängjtlih am Rod der Mutter feithielt, denn fie ' 
fürdhtete ſich 'plößlic vor dem. Spielfameraden, der 
fonjt jo luſtig mit ihnen war. 

Sie ſprachen noch lange zufammen, die deutfche 
Srau und der franzöfiihe Offizier, und dann wußte 
er ihr Schickſal, kannte ihre jetzigen Sorgen und als 
er gegen Abend hinüber in fein Zimmer jchritt, über- 
legte er weiter, wie dieſer Srau wohl zu helfen fei. 

Denn geholfen werden mußte ihr, das ftand bei 
ihm fejt. — 

So ſaß Beate Tag für Tag und erarbeitete mit 
ihrer Bände Arbeit das Brot für ſich und ihre Kin 
der. Das war ein wehes Arbeiten, und ein hartes 
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Brot! Ein Brot, mit Tränen getränkt, mit Leid ges 
würzt. Und wenn fie fpät in der Macht zur Ruhe 


- ging, die müden Aügen jchloß, da floh doch der 


Schlaf ihr Lager, und vor den Augen ſtand greifbar 
nahe die Geſtalt ihres Toten, ſo wie er im Leben 
an ihrer Seite geſtanden hatte. Und ihre einſame 
Seele weinte nach dem Geliebten — und am Mor- 
gen lag es über den Augen wie ein Schleier 'und um 
den Mund war der Schmerzenszug herber geworden. 

fiber das Leid um fie wurde auch größer. Es 
gab jehr viel Krante in den Hofpitälern und Privat: 
häufern, die vielen Menfchen, eng zufammengerüdt, 


‚ begünftigten natürlich die Derbreitung anftedender 


Kranfheiten. Noch gab es viele Dermundete aus der 
Völkerſchlacht, auch in den Lagerräumen des Hattling- 
haufes lagen ſolche. Beate half, wo fie nur Tonne. 
Es bildete ſich ſogar ‚ein Derein in der Stadt, welcher 
fid) der Derwundeten und Kranken. annahm und un- 
endlich viel Gutes dadurch Teijtete. Ihm trat Frau 
Elsbeth bei und fühlte ſich gehoben und beglüdt, , 


daß fie an einem guten Werk helfen durfte. Die 


alte Dame war eigentlid, etwas ungehalten auf ihre 
Schwiegertochter.. Ihr wollte es nicht in den Sinn, 
dab Beate für Geld nähen mußte, die anderen ‚Der- 
wandten, die nicht fo gelitten hatten, wie fie, hätten 


ihr doch auch geben fönnen zum Ieben. Aber Beate 


hatte fo energiſch eine dahin zielende Bemerfung 
Srau Elsbeths abgewiefen, daß dieje nun ſtill ſchwieg. 
Es drüdte. fie jedoch in ihrem alten Stolz, der ja 
doch noch in einem Überreft vorhanden war, daß eine 
Hattling für andere arbeitete. Frau Elsbeth konnte 
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eben nicht begreifen, daß es Beate für eine größere 
Schande empfand, von Almofen leben zu jollen. — 

„Darf ic} meine Zigarre bei Ihnen rauchen, Ma⸗ 

dame?“ fragte an einem Nachmittag — es war. 
ſchon März geworden, und Beate ſaß am offenen 
FSenſter — Jules Liar bei ihr eintretend, „mein 
Ofen raucht drüben, da mußte ich fort." j 

„Gewiß — das heißt, erſt muß ich willen, was das 

iit, eine Zigarre?" antwortete. Beate. | 
Ciar trat zu ihr, reichte ihr die Hand und zeigte 
der jungen Srau dann ein längliches, braunes, run- 
des Stüd, feit aus Tabakblättern gewidelt. 

„Kennt man das noch nicht hier?” 

"Beate jhüttelte den Kopf. „Ic jah es noch nie.” 

„O, man. beginnt audy jegt erjt mit dem Derjand 
diefer Sigarren. Ich habe einen oncle in Havanna, 
welcher eine große Tabatplantage beſitzt, und dies 
fer fendet mir die Zigarren. Bei uns in la belle 
. France finden fie reißenden Abjah." 

Plötzlich ſah Liar Beate an, mit einem ftrahlen- 
den Lächeln auf feinem dunklen Gefiht — er rannte. 
Tebhaft, wie es zuweilen bei ihm durchbrach, ‚einige « 
Male im Zimmer hin und her, blieb wieder ‚vor der 
“jungen. Frau jtehen, nidte ein paar Mal energiſch 
mit. dem Kopf und fagte endlich lebhaft: 

„Ih hab’s — ih hab’ es — das muß gehen, 


das ift nicht. fo anftrengend und bringt mehr. Liebe, J 


adorée Madame hattling — ich werde noch heute 
an meinen oncle nach havanna ſchreiben, er muß 
Ihnen eine Sendung Sigarren ſchicken. Die verkaufen 
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Sie dann hier — machen es befannt in Ihrer Seitung, 
: — Sie haben doch eine quite Zeitung hier —?" | 
„O ja," fagte Beate, Tächelnd über den Eifer des 
‚braven Menfchen, der ihr ſchon längſt nicht mehr 
wie ein Sremder erfchten, und nahm eine Seitung vom 
Tiſchchen, „die Iiebe, alte Magdeburger Seitung —“ 
„Kun ja, fehen Sie — o das iſt herrlih! Und 
"wie freut es mich, daß ich Ihnen helfen kann!“ 
„Aber ich werde Ihre Hilfe, fo lieb wie fie geboten 
ift, nicht "annehmen können, Liar, denn id habe 
fein Geld, die Sendung zu bezahlen,” unterbrach 
Beate die freudige Stimmung des jungen Mannes. 
„Bezahlen? ©, fo ift das audy nicht — nein, ijo 
ſoll das nicht fein. Sie verlaufen für Rechnung 
meines oncle, was Sie nicht verkaufen, it fein 
Rififo. Sie erhalten von jeder Kiſte Ihren Anteil. 


Und Sie werden jehen, wie ſchnell die Herren in Preu⸗ 


gen und hier in Magdeburg, Gefallen an. biefem 
- braunen Ding finden werden." 

„Sie find fo gut zu uns, Liar, gar nicht wie ein 
Seind meines Haufes, unjrer Stadt, unjres atmen 
£andes —“ verſetzte Beate gerührt und ſah ihn 
freundlih an. 

„Ich bin weder ein Seind von Ihnen und Ihrem 
Haufe, noch Ihrer Ihönen Stadt, noch Ihres ſchö⸗ 
nen Landes, Madame — ich muß nur einfach meiner 
pflicht gehorchen, die mid, an meinen Kaiſer bindet. 
Ich liebe und bewundere ihn in feiner Größe und 
würde gern für ihn blutend zujammenfinten — 
aber verftehen kann ich ihn oft nicht in feinen Hand» . 
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lungen und Taten — und das iſt Nümerztich für 
mich. “ 
„Es iſt wohl auch ſehr ſchwer, ihn zu verſtehen, 
da uns über alle Menſchlichkeit hinaus entrückt 
iſt. Es iſt aber nicht gut, wenn der Menſch ein 
‘ Gott fein will, und Ihr Kaifer dünft ſich wohl 
ein folder. Ein Gott aber foll gut, gerecht, wenn 
auch ſtreng fein — und id, glaube, dies alles war . 
Napoleon Bonaparte nur im letzten Sall. Habe ich 
Unrecht, Liar, dann belehren Sie mid, eines Befjeren, 
denn ich ſtaune ‚dennoch Ihren Kaifer i in feiner Macht 
und Größe an.“ N 
Ih fürdte, fie geht ſchon zu Ende," ſagte Liar 
düfter, „fein Stern beginnt zu verbleihen — die 
furchtbare Niederlage am 18. Oftober war die Sort- 
fekung des entſetzlichen Feldzuges in Rußland. Und 
jet? Schon find die verbündeten Armeen vor den 
Toren vor Paris angelommen — des Kailers Kräfte 
aber find zerjplittert — und fchon. beginnt man 
gegen ihn zu murven. Unfer Volk it fchnell im 
Bewundern und ebenjo raſch im Steinigen. Dann 
vergißt es, was der Bemwunderte einſt Gutes im 
gegeben hat.” 
„Ihr ſchönes Land hätte noch der blutigen Revo- 
tionszeit eines Herrichers bedurft, der mit milder, 
weißer Hand den Stieden durch das Land geleitete —“ 


„D, Napoleon hat es aber roh gemacht “über 
alle Länder !" 
. „Und hat den haß und den Stu vieler Taufende 

. von Menſchen auf ſich nehmen müſſen. Ob ihm das 
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einſt Frieden in ſein unruhiges herz geben wid? 

Ih glaube nicht.” 

Der junge Offizier ſchritt noch immer im Zimmer 
auf und ab. Wiederholt jtrid; er ſich mit der Hand 
. dur das ſchlichte ſchwarze Haar. 

„Da reden wir vom Kaiſer, ſtatt von nen und 
Ihren Nöten, Madame,” fagte er endlich und blieb 
wieder vor Beate ſtehen, „aljo nicht wahr, ich werde 
Ihreiben und Sie verfpredhen mir, eine tüchtige Han- 
delsfrau zu werden — denn es wird ja meines Der- 
‘ wandten Dorteil auch fein." 
Ich verfuche alles, was fi mir bieten wird, um 
auf ehrliche Weile meinen und meiner Kinder Unter- 
halt au erwerben.“ 

„Dortvefflich! So kann ich i in etwas gut machen, 
was mein Kaifer an Ihnen gefündigt hat. Es tut. 


mir nur leid, dab ich wahrſcheinlich Ihre Erfolge 


nicht mehr hier erleben werde.“ 
„Kommen Sie fort von hier?“ fragte Beate er⸗ 
ſchreckt. Er ſah fie dankbar an. 
„Nicht doch — aber bedenten Sie, die eiferne Um 
armung der Ihren da draußen vor den Toren wird 
immer enger und drüdender — lange können wir uns 
nicht mehr halten.“ 
„Dann wären wir frei? O Gott, wie wunderbar 
iſt doch der Klang dieſes Wortes — frei! Denken 
"Sie Liar, ſeit 74 Jahren tragen wir das Leben be— 
raubende Joch der Fremdherrſchaft, fönnen Sie ahnen, 
was mein herz empfindet, nun, ‚da bie, Ausfict | der 
Steiheit wintt?* 
„sh kann es,“ erwiderte Liar leiſe 
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„O, das ift, -als wenn ich hier durch das offene 
Seniter in. eine wunderbar jchöne Landjchaft ehe, 
als ob da draußen Dögel jubilierten, als. ob die 
£erchen vom Himmel ftiegen, der blau und klar uns 
ſtrahlte. Srei fein — hinausgehen können aus dem: 
Tor dorthin, wo meiner. Sehnjucht Erfüllung werden 
kann.“ 

Fiar blickte bewundernd zu der zarten Srau hin- 
über; noch nie hatte er ihrer. Augen Sonnenfunfen. 
geiehen, ‚heute glühten fie darin und ftrahlten in 
feine Seele. Da polterie es die Treppe herauf, Tleine 
Süße Tamen gejprungen, Louis Serdinand ſtand 
glei darauf i im Simmer, \prang zur. Mutter, glühend 
die Wangen, ſchmutzig der Kittel, zerriffen die Höschen, = 
blutig die. Heinen, Eräftigen Hände. Sturmiſch um⸗ 
armte er die Mutter und rief: 

„Mutterle, ach wir haben fo viel Holz, der Stanz 
und ich, und ich habe fo tüchtig geholfen, glaub mir’s. 
‚ man, und der Stanz jagt’s auch. Und fo viel Men- 


ſchen waren draußen im Rothenjeer Buſch, der Stanz 


jagt, viele taufende, und wir waren fo luſtig! Und 


hHaochwaſſer gibt’s auch Mutterle, die Elbe brüflt, 





0, ih fage dir, die Strombrüde zittert ordentlich 
vor Furcht. Ich hab mich aber gar nicht gefürchtet.” 
- „Bift doch auch ein Bub, mein Junge, ‚und der 
fürchtet fich nicht. Aber gue mal, wie dein Kittel- 
hen und dein höschen ausjieht, da muß nun Mutterle 
wieder fliden — —“ 

„Ad, das ſchad't nix,“ meinte Louis Serdinand nı nun 

‚doch etwas verlegen und hielt mit den jhmußigen 

Singerchen den Rik im Höschen zu, „Stanz ſagt, 
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ein: ‚richtiger Junge muß auch man 2 Coch in der 
Hofe haben, jonft wird er fein Mann.” 

Innig prüdte "Beate ihren Knaben an ihr Sen, 
ſtrich ihm zärtlich über das blühende Geſichtchen. 

„Du mußt auch ein tüchtiger Mann werden, Louis,“ 
fagte Liar, welcher lächelnd in Mitfveude auf die 
von Mutter und Kind fah, „denn du mußt ‚deiner 
Mutter einft eine Bilfe und ein Stab fein.” 

„O, das bin id} ſchon heute," behauptete der Kleine 
Mann und richtete ſich zu feiner ſchlanken, jechsjäh- 
rigen Größe auf, „Stanz jagt, id; hab tüchtig ge- 
holfen. Und morgen holen wir wieder. Holz." 

„Es ilt ein Segen, daß diefes Holzholen den Bür- 
‚gern nun wenigjtens erlaubt wurde, wenn man fein 
Geld hat, Holz zu kaufen, jest wo alles, alles, Lebens⸗ 
mittel und alles andere ja gar nicht mehr zu bezahlen 


J iſt,“ ſagte Beate. 


„Sie ürmſten!“ nickte Liar. „Und zu denten, daß 
hier einſt großer Reichtum war — wenn ich nur 
daran denke, wie wir vor einigen Wochen von den - 
Tuchhändlern die 10 000 Ellen Tuch einbringen mub- 
ten! Diele gaben ihr Letztes!“ J 

„Ich auch,“ flüſterte Beate. J 

„Sie auch? Und das habe ich nicht gewußt? Um 
fo mehr muß ich Ihnen helfen, Sie follen wieder 
hochkommen, wieder froh werden und ſorgenlos.“ 
„Durch Ihre Sigarren?” fragte ſie lachelnd, ein 


wenig neckiſch. 


„Ja, durch meine igarren.” 
„Dann werde ich wohl bald die Zigarrenfritzen 
bei den Derwandten heißen,“ ſcherzte fie weiter. 
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„Sigarrenfrigen ?” wiederholte Liar erſtaunt. Dann 
erſt begriff er den Sinn des Wortes und lachte fröh- 
lich, und fröhlich rief er, und doch mit einem gewiſſen 
Ernft in der Stimme: „Möchte diefer Name einen 
guten Klang befommen.” 
„Was in meiner Macht Iiegt — ja!" jagte Beate 
ernit. 2 . 
Am Abend diefes Tages war es, daß Beate bei 
der Abendfuppe der Mutter von der Sufunft ſprach 
— von der. Befreiung, die wie ein Morgenrot in 
dunkle Regentage leuchtete. Im Klang ihrer Stimme. 
lag feit Monaten zum erftenmal wieder ein frifcherer 
Ton, jo daß Srau Elsbeth erftaunt die Schwieger- 
tochter anjah. Da gewahrte auch fie der hellen Augen 
lichteres Seuer, eine lebhaftere Sarbe auf dem ſchma⸗ 
Ien, feinen, jo blaß gewordenem Gefichtchen. Und 
überrafcht dachte fie in ihrem Innern: „Wie ſchön 
it fie — armer Fritz — arme Beate.” . 

Beate jaß ‚dann noch lange am Betten ihrer 
Kinder, ſah auf die teuren Kleinodien nieder, die 
der gütige, Gott ihr. gelaſſen hatte, und als fie ſelbſt 
ihr Lager auffuhte, da war es auch zum erften- 
‘ mal, ſeitdem ſie die Nachricht vom ewigen Schlaf 
zweier heißgeliebter Augen erhalten hatte, daß ein 
Lächeln der Hoffnung die beiden herben Sältchen des 
Kummers um ihren Mund verwilchte. Ihre Gedanken 
weilten bei dem fremden Jüngling, der ihr und 
ihrem Haus ein Freund geworden war, trotz natio- 
naler Gegenfäße. In Dankbarkeit dachte. fie feiner, 
der ihr das Gefühl des Umforgtwerdens wieder gab. 
. Denn wenn fie fih aud ſtark und fräftig genug 
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> fühlte, allein mit ihren Kindern den ſchweren, weiten. 
Meg des Lebens zu gehen, jo fühlte fie doch auch 
die füge Wohltat, welche im Intereſſe dieſes jungen 
Mannes für fie lag. 

Es war ihr, als ſchmeichle der linde Srühlings- 
wind, der die Hoffnung mit fi auf feinen Schwin- 
gen trägt, welde uns Blütenduft und Sonnenwärme 
in alte Tage zaubert, um ihre Wangen, als ſänge 
draußen auf dem Sims ein Döglein ein Lied, be: 
ruhigend für ihre kranke Seele. Aber es war nur 
der Regen, der. niederraufchte, in den Rinnen plät 
icherte und aus dem großen Rachen eines Untieres, 
welches als Sierat aus der: Dachtraufe geſchmiedet 
war, hinunter zur Erde Ntürgte, 
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Der Srühling Hetterte wieder einmal in den Ber= . 
gen herum. Sröhlich pfiff er fih ein Liedchen im 
‘Wandern über Tal und Höhen, gudte überall mit 
hellen Augen in jeden Winfel der Berge, ſtrich mit 
warmer Band über vereilte Quellen, rief der Sonne 
zu, ihn zu unterjtüßen, damit des Winters Spuren, 
welche er hinter Aderfurhen, Säunen und Selfen 
zurüdgelafjen hatte, endli nun aus dem Lande 
fämen. Und die Sonne half freundlich. Da konnte 
fih der Frühling bald auf leiſe grünendem Rajen. 
ausruhen. Lange Seit hatte er jedoch nie: Kreuz 
und quer eilte er durch die Harzberge, es gab ja an 
‚allen Orten zu fehen und zu tun. Behutfam bog 
er die grauen, alten Grashälmchen auseinander, es 
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hatte ſich darunter etwas geregt, nun war er neu« 
gierig — — richtig ein paar Veilchen waren es. 
Die gueten nun mit hellen Äuglein in die Welt — — 

Der Srühling_eilte weiter. Jedes Knöfpchen an 
den Bäumen und Sträuchern nahm er in feine wei- 
hen, warmen Hände — da |prang die braune Hülle 
auf und grüne Blättchen guckten neugierig in die 
Welt. 

„Wie es jebt mit Mad Srühling. wird," ſagte 
£ina zu Ina, und ſchaute träumeriſch in die weißen, 
am blauen himmel ziehenden Wöltchen, „jedes Jahr 
fommt der Srühling wieder, jo hold, fo. ſchön, und 
doch iſt mir jedes Jahr dann gerade: mein Herz 
fo ſchwer. Wie fommt das nur? Ich bin doch ſonſt 
ein Mädel, was den Mund auf dem rechten. Sie 
hat — und im Srühjahr, wenn alles anfängt zu 
blühen — bir ich immer eine Heultrine.” 

Sie wiſchte fih mit dem Tuch ein paar helle 
Tropfen aus den großen, grauen Augen und lachte 
ein wenig verlegen zur Schweiter hinüber. Ina faß 
‚auf einem Rain, dicht am Parfe, im Schoße Tauter 
blaue Deilhen, aus denen fie Sträuße band. Jetzt 
ſah fie zu Lina hinüber, welhe an einem Baum 
lehnte und entgegnete: „Sei fo gut Linerle und 
pflüf mir noch ein paar. ſchöne Blätter; font jehen 
die Sträuße nad, nichts aus.” 

„Weißt du, -Schweiterlein,” “meinte fie dann, als: - 
Lina mit den Blättern zurückkam, „id hab’ im Früh— 
‘ jahr aud; immer mehr Sehnfuht nad} Georg, als 
zu anderen Jahreszeiten, na — und da denkt bein - 
liebes, treues Herzle halt immer noch an einen, 
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den es vor langen, langen Jahren mal Tieb gehabt 
hat. Gott! wie lang iſt das her! Linerle, du biſt 
dumm, daß du an dem-einen fo feithältit, der es 
gar nicht mal verdient, hätteft längſt heiraten können.“ 
„Kein, id; Tann nicht. Jedesmal, wenn id) merkte, 
daß ein Mann ſich um mic bemühte, wurde id 
kalt und unfreundlic zu. ihm, wenn ih ihm aud 
vorher noch fo freundfhaftlic zugetan war. — IA 
werde halt Samilientante: So lange die Eltern leben 
werden — und Gott wird fie uns hoffentlich noch 
lange erhalten — habe ich ja ein Beim und auch 
Pflichten. ‚Nebenbei verjorge ic Minas und beine 
Kinder — 
„Na Dorf bin ich noch nicht mal verheiratet,” 
unterbrad; Ina die Schweiter, „und dann — ic} weiß 
nicht, hübſcher denke ich mir ſchon Mann und Kinder 
zu haben — das ift doch was fürs Herz — als ein- 
jam durchs Leben zu gehen. Linerle, fei geſcheid!“ 
„Du halt gut reden, Kleines, ‚du liebſt deinen 
Georg von ganzer Seele, und er liebt dich wieder — 
„Das wollt icy mir auch ausgebeten haben,” lachte 
das „Kleine“ glücklich, ſprang auf, daß überflüffige 
Blätter und welkes Gras von der Schürze fielen, und 
ſtand in ihrer ſchlanken Größe neben der etwas klei⸗ 
neren Schweiter, „nun werden fie ja wohl bald kom⸗ 
men. Paris ijt eingenommen, Difttoria haben die 
Unſrigen hier fchon geſchoſſen — nun könnte er kom⸗ 
“ men. Ich werde jebt täglich Sträuße binden, damit 
immer das Haus feitlih-ift, wenn mein Schab un⸗ 
verhofft vielleicht einmal eintritt. Sei mir nicht bös, 
Linerle,“ bat das. hübfche Mädchen und legte zärt- 
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Kch den Arm um die Schweiter, „daß ich fo glüd- 

“lich bin, aber ich fann nun mal nicht anders." 

„Du haft ja aud Urſache dazu, mein herz. Dein 
Schatz iſt, abgeſehen von einer kleinen Streifwunde, 
aus allen den entſetzlichen Kämpfen gejund hervor⸗ 
gegangen. Nun rüdt dir endlich, die. Seit nahe, wo 
du ganz fein Eigen wirft — es wäre ja unnatürlic, 
.. wenn du nicht glücklich wärſt.“ 

„And du wirſt's auch noch, paß nur mal auf, 
mir ſchwebt ſo eine Ahnung vor.“ 

„Ja, eine glückliche alte Jungfer — 

„Aber mit einem jungen herzen, das Sitte ich 
mir aus. Denn zu meinen Kindern laſſe ich miemand, 
der griesgrämig iſt, die ſollen immer luſtig und 
fröhlich ſein.“ 

Da lachten ſie beide über ihr komiſches Geplauder, 
ihauten ſich an, gaben fi einen Kuß und ſchritten 
Arm in Arm dur das Teimende Srühlingswerdert 
dem Herrrenhaus zu. 

„Kinder,“ empfing fie drinnen im Gartenzimmer 
aufgeregt Stau Editha, „eben habe ic einen Brief 
von Beate erhalten. Denkt mal, man fpriht in 
- Magdeburg davon, daß endlich, Derhandlungen wegen 
’ der Übergabe angefnüpft worden ſeien. Kinder, wel; 
eine Sreude! Es ijt noch gar niht zu glauben! Was 
bedeutet das für unſere Tiebe, alte Stadt! Nun wird 
der Handel wieder frei werden, die armen Menſchen 
dort fönnen wieder aufatmen und vorwärtstommen. 
Sreilich, verlorenes erhalten auch fie nicht wieder. 
. Unfere arme Beate ift ſchrecklich daran! Sie bittet 
mic, Tante Juliane für’ einige Seit aufzunehmen, 
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bis Hermann von London kommt, was Anfang Juni 
der Sall jein wird. Ich würde es ja gern tun, aber 
ih fürchte die Begegnung mit Rene für Tante Ju⸗ 
liane.“ 
vvielleicht iſt es doch ganz gut für fie, Mutter Au 
jagte Lina nachdenklich mit leicht zitternder Stimme. - 
Hermann würde kommen, fie würde ihn wiederfehen 
— hoffentlich, ach hoffentlid; würde dann ihr dumi- 
mes Herz von feiner törichten Liebe geheilt. — 
Rene, das wilde Reis am Battling-Stamm, war 
aufgelebt in der gefunden Umgebung des Rofen- 
hofes. Er war ein Iebhaftes Kind, doch zart: von 
Gejundheit. Das wilde Lagerleben, in. dem er das 
Licht der Welt erblidt hatte, der graufige - Zug 
durch Rußlands eiſige Schneefelder, . alles das hatte 
feine fihtbaren Spuren bei dem Kind zurüdgelaffen. . 
Bier wurde er nur mit Liebe umhegt und gepflegt, 
war ganz Linas Sürforge, auf ihre Bitten hin, an- 
‚vertraut, und lohnte es ihr dureh grenzenloje Zärt⸗ 


lichkeit. 


„Ih werde ihn Ichren, feine Großmutter Tieben," 
fagte Lina nod; am Abend zu ihrer Mutter, als fie 
von dem Beſuch Julianens ſprachen, „vielleicht, daß 
ihr Herz fühlt, daß es Blut von ihrem Blute ift." — 
Als Srau Juliane Hattling, vom getreuen Meffer- 
ſchmidt begleitet auf dem Rofeghof eintraf, war der 
Mai fchon ins Land gezogen. Doch der raftlofe Blick 
der kranken Srau flog intereffelos über all die knoſ⸗ 
pende, blühende Srühlingsherrlichkeit. Sie drang 
weder in ihr Auge noch in ihr Herz. Um fo mehr fühlte 
ſie Meſſerſchmidt. Mit weit offenen doch verträumt 


et. 


bplickenden Augen genoß er die Schönheit der Tage 


und der Gegend und in die alten matt gewordenen 


Augen trat ein lichter Glanz. Seit feiner Jugendzeit 
fah er zum erjten Male wieder den Harz in feiner 
wilden, wunderbaren. Schönheit, umfing ihn echter 
wirkliher Wald. Saft wurde das alte Herz wieder 
jung, jung wie in des jungen Maien ſchönen Märchen- 
reih. Wenn nur nicht die drüdenden Sorgen um 
die Zukunft gewejen wären! Hun wollte er mal 
mit dem Herrn Vollbrecht jprechen und der Madame, 
fie hatten doc feine junge Herrin lieb, vielleicht, 
daß. fie einen Ausweg wußten. 
überall unterwegs preußiſche Soldaten. Frohe 
Lieder jchollen aus den Lagern, froher Mut blitzte 
-aus den Augen der Daterlandsbefreier. . Warum 
Tonnte fein lieber Kerr nicht mehr unter ihnen fein? 
Warum mußte ihn gerade die feindliche Kugel tref- 
fen? So fern lag er nun von den Seinen — allein 
hatte er fein junges Leben aushauchen müfjen. Und 
Weib und Kinder mußte er allein zurüdlaffen — 
allein? — nein, er war noch da, er würde fie nicht 
verlaffen, und die Rofenhöfer wußten gewiß einen 
Rat. 2 0 
Lange jaßen die Dollbrehts am erjten Abend mit 
dem alten Meſſerſchmidt zufammen und ließen ſich 
von ihm der traurigen Jahre Ereignijfe berichten, . 
War er doch der erite, den fie aus der Samilie her⸗ 
aus ſprachen, der mit ſchlichten Worten des Haufes 
Battling leidvolles Ergehen jchilderte. Noch wußte 
Editha nichts näheres über Bruder Walters Tod, 
tief ergriffen, ſchaudernd vor. der Gerechtigkeit, welche 
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in der Begegnung Walters mit Rene de Lantelmes 
gelegen hatte, und welche doch zu beiden Männern 
entjeglichen Ende geführt hatte, laufchten die Frauen 
der Erzählung Meſſerſchmidts. Frohes fonnte er ihnen 
nicht viel berihten, nur daß Srau Beate und Srau 
Elsbeth fowie die Kinder gefund geblieben feien, 
troßdem Schmalhans Rüchenmeiſter war, und daß 
auch vom: herrn Artur bejjere Nachricht gekommen 

jei. Aber raten Tonnten die Rofenhöfer aud nicht. 
„Das iſt zu fchwer, guter Mefjerfchmidt. Mein 
Mann iſt nur Landwirt, und ih? Ih bin eben 
auch ſchon zu lange aus allem heraus. Ihr müßt eben 
an Stelle der Herren mit Stau Beate verhandeln, 
fennt Ihr doch jo lange alle Beziehungen, da meine 
ih, müßte doch das alte Geſchäft wieder einzurichten 
ſein,“ meinte Editha. » 

Der Alte wiegte bedächtig den Kopf hin und her. 

„Geld, Madame Dollbrecht, Geld ift es, was uns 
mangelt. Noch fteht manche Summe aus, die uns 
immerhin einen Kleinen Anfang wieder ermöglichen 
würde — aber wer hat denn noch Geld? Niemand. 
Niemand Tann feinen alten Derpflichtungen nachkom— 
men, und uns wird es ebenjo gehen wie fo vielen 
anderen — wir werden aud nicht wieder zum Leben 
erwahen. Wenn nur wenigjtens das Grundſtück 
Srau Beate allein gehören wollte, dann könnte fie 
do von den Sinjen leben, wenn- wir es vielleicht 
gut vermieten können, — ebenfjo —! Und Almofen 
nimmt fie nicht, jagt fie, von feinem Menjchen. Ad, 
fie ift eine herrliche, tapfere Stau, ein Engel!“ 
“ „Wenn die Not am hödjiten, iſt Gottes Hilfe am 
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nächſten, meſſerſchmidt wer weih, jest mit dem Frie⸗ 
den kommt gewiß auch wieder das Glück — —“. 


„Nee, nee, Madame Vollbrecht, das haben wir, 
. bei Leipzig verloren.“ 
Am-anderen Morgen faßen die beiden Schwägerin= . 


nen Juliane und Editha unter den Bäumen im Öarten. 


Juliane laß regungslos. Die Hände im Schoß gefaltet, 


blickte fie in die Landſchaft hinaus. Nur. ihre Lippen 


Geſicht 30g ein freudiger Schein. Drinnen im Baus 
hatte eine helfe Kinderjtimme gerufen: „Tante Lira 
wo bift du?“ „Wanda?“ flüfterten die ihmalen, 


. „bewegten ſich fajt unaufhörlich, murmelten Teife Worte. - 
- Plöglich horchte fie auf, über ihr weißes, weltes 


blafien Lippen der Kranten — fragend blidten fie 


hinüber zu Editha mit einem etwas ängſtlichen Zug 


im Geſicht. 


‚Ehe Editha noch antworten konnte, trat £ina mit 


‚Bene an der Kand aus dem Haus und Tam auf die 


beiden Dqmen zu. 


Gleichgültig wandte Juliane ihren Kopf von ben. 


Kommenden ab, Lina trat aber auf ſie zu, reichte 

ihr die Hand und fagte plötzlich laut und feſt: 
„Rene, küſſe deiner Großmutter die Hand.“ 
Die dunklen Augen der kranken Srau blidten ſtarr, 


entfegt auf das Kind, welches mit warmen, weihen _ 


Lippen ihre Hand berührte, dann mit großen dunflen 

Augen, denfelben Augen, wie fie aus dem Antliß 

der Großmutter vor ihm blidten, zu ihr aufſah. 
„Großmutter, hab’ mic; lieb," bat das Kind. 
„Großmutter? Großmutter?” murmelte Juliane, 


dann die Hand des Knaben wegjchleudernd, welde 
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auf der ihren lag, ſchrie ſi ſie: „Du moſt — ich bin 
nicht deine Großmutter.” 
„Nein, Juliane, der Knabe lügt nit,” ſagte &i- 
tha’mild, indem fie herzutrat und das Kind an ſich 
zog, „dieſer fremdartig ſchöne Knabe iſt Rene Lanz. 
telmes und deiner Wanda Sohn, — dein Enteltind. 
Wanda hat es dir hinterlaffen.“ 

„Wo ijt Wanda? Ic will meine Wanda jehen,“ 
weinte Juliane auf. ° 

„Das it nicht möglich, Tiebe Zuliane, ſie iſt bei j 
ihrem Dater.” 

„Schlechte Menſchen jind fie alle, laſſen mich allein, - 
kann fie gar nicht mehr leiden. Iſt das wahr, bit 
du meiner Wanda Kind?" fragte die Kranke und 
riß den Knaben aus Edithas Arm. 

„Wanda heit meine Mama,“ jtotterte Rene, indem 
es um feinen Mund zuckte und ängſtlich blickte er 
die Tanten an. Sa 

„Wirſt du mid; nicht allein laſſen, Kenẽ, nie — 
niemals ?" 
„Hein Großmutter I 

„Out, dann will ich glauben, daß ich deine Groß⸗ 
mutter bin. Mußt mich aber nie allein laſſen, hörſt 
du. Komm, jetzt wollen wir ſpazieren gehen.” 

- Juliane erhob fich, fahte feit des Knaben Hand und 
30g ihn mit ſich fort. Lina aber ging auf der anderen, 
Seite des Kindes, glüdlich über den gelungenen Der- 
fuch.. Darüber, daß das Kind bei der kranken Groß⸗ 
mutter nicht zu Schaden kam, wollte fie ſchon wachen, 
vor allen Dingen hatte fie doch in der kranken Seele 
der armen Frau wieder ein Gefühl der Liebe, der 
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Sufammengehörigteit werden wollen. Wenn ihr das 
gelungen fein follte, würde jie befriedigt in ihrem 
Innern ſein. 

Und es ſchien auch ſo. Die Großmutter ließ tags- 
über den Enkel nur von fi, wenn fie fchlief, außer⸗ 
dem plauderte ſie unaufhörlich mit ihm und ward 
nur ſtill, wenn ſeine zarte, kleine Kinderſtimme eines 
der kleinen Chanſons ſang, wie er fie im Lager ge- 
hört hatte. Kleine, ihwermütige Dolfsliedchen aus 
dem Lande feines Daters, hin und wieder auch eine 

. Strophe eines wilden Soldatenliedes mit kindlichem 
. Übermut. gefungen. Und Ebditha bemerkte zu ihrer 

Freude, daß das kranke Gemüt der Schwägerin eine . 
leife Wendung zum befferen erkennen Tieß, daß fie 
begann liebevoller mit dem Enkel. zu reden, nicht 
- mehr nur für fi, jondern plöglic für ihn ‚mitjorgte. 


Getrojter begann fie für diefe beiden, in welde ihr 


eine ſchwere Sorge bedeutet hatten, in die Zukunft 
zu fehen, und aud; die traurigen Seiten der Unter: 
drückung, der Lajt der Fremdherrſchaft ſchienen vor- 
über. Die 3eitungen brachten die. Nachricht von. der 
Entjagung Magdeburgs, vom jubelnd begrüßten Ein- 
zug Preußifcher Truppen.‘ Als diefe Nachricht auf 
dem Rofenhof befannt wurde, warf der alte Mann 
Heinrich Dollbreht wie ein Junger feine Mübe hoch 
in die Luft, umarmte fein Tiebes Weib und rief: 

„Beute gib’s aber man eine feine Buttel zum Mittag. 
eſſen, mein, Althen, — und morgen jpannen wir 
die Füchſe vor. die Mitternachtsionne und fahren 
für ein paar Tage nad; Magdeburg. Erjtens müffen 
wir das arme Motſcheken, ‚die kleine Thüringerblume 
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auffuchen, und dann unfern braven hauswirt von 
anno dazumal — du weißt ſchon — dem muß ich 
die Hand drüden. Paßt es dir, liebe Alte?" ‘ 

„Ja, Heinrich, ich kann es ſchon einrichten, - zu 
was hat man denn große Töchter.” — 


Auf den Straßen Magdeburgs herrfchte immer noch 
reges Leben, troßdem die Seierabendglode ſchon 
geläutet hatte, als die Mitternachtsſonne in das Tor 
rumpelte, von einer preußiſchen Schildwache nad, 
dem Wohin und Woher befragt. 

Mit hellen Augen ſchaute Dater Dollbredht in das. 
frohe Getriebe der Menſchheit. 

„s iſt grad als ſei ein ſchwerer, harter winter 
vergangen und als wäre ein Frühling gekommen, der 
alle Menſchen hinaustriebe,“ ſagte er fröhlich. m 

Es war auch fo. Nicht nur der Srühling war wie- 
der über die Lande gekommen, fondern aud die. Ket= 
ten, die drüdenden Feſſeln, welche jahrelang fleißige 
Hände gebunden hielten, waren gefallen. Srei konn⸗ 
ten ſich die Hände wieder regen, wieder. |haffen, 
wieder arbeiten! Srei durfte das Auge wieder [hauen 
— frei. durfte der deutſche Mund wieder reden! 
" Kein Aufpaffer und Angeber war mehr da. Und im 
Wonnegefühl der wieder erlangten Steiheit mußte. 
das. Dolf, ‚auf die Straße, mußte reden, wie ihm der 
Schnabel gewachfen war, nit ‚nur mit den Nach⸗ 
barn, fondern audy mit Wildfremden. Daterländijche 


Lieder ftiegen jubelnd zum Abendhimmel auf — 


und heinrich Dollbreht ftimmte mit feinem tiefen 
Baß ein. Gleich danad; hielten fie am Gajthof. 
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„Ich denke, wir gehen gleich zu Bett, Altercen, 
dann ſind wir morgen früh ganz friſch. Ich ſchicke 
noch ‚einen Boten zu Beate, der uns für morgen 
anmeldet. Nach der langen Sahrt wirft du müde 
fein ?” meinte Editha, als fie beim Abendbrot faßen. 

„Ich müde? Beleidige mid man nicht, meine Liebe, 
Beinrih Dollbredt und müde — lächerlich!” rief 
diefer entrüftet. Gleich darauf gähnte er aber fo 

gewaltig, daß Editha lachend ausrief: on 
„Schnell ins Bett, mein Alter, ſonſt ißt du mid. 
noch auf.“ 


Sie ſelbſt ſtand noch lange: am offenen Senfter, == 


während hinter ihr raſſelnde Töne den tiefen, ge: 
ſunden Schlaf ihres Eheherrn anzeigten, ſah hinunter 
‚zur Straße und hinauf nach dem dunfelblauen Him— 
mel. Ihre Gedanken weilten in jener Nacht vor 
ſieben, langen Jahren, als fie um das Leben ihres 
Mannes bangte. Wie damals ſtanden die urewigen 
Sterne da oben am Nacdthimmel, unverändert — 
nur die Schidjale der. Menjchen hier unten wechſelten 
wie Tag und Nacht, wie Gewitterſturm und Sonnen 
ſchein, wie Srühlingswerden und BHerbitzerflatiern. 
Was war in diefen ſieben Jahren nicht über die 
Battlings hereingebrohen! Ihr Bruder tot — die 
Elbe hatte feinen und feines Seindes Leihnam nit 
zurüdgegeben — ein Kranz ſchmückte feine Ruhe: 
ſtätte. Fritz, ihr fröhlicher, Tebenswarmer Fritz — 
fern von hier lag er unter den Kameraden, und über . 
fein Grab war die Ehrenfalve gerollt. Artur Trant 
im fernen Süden. Wo modte Hermann nur fein? 
Allein im alten, ftolzen Hatilinghaufe die drei blon- 
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den Srauen — von denen die eine nun auf dem 
Rofenhof langſamer Geneſung entgegenging — ſo 
verſchieden all in ihrem Weſen. Auf zwei. Knaben- 
augen ruhte jeht die Zukunft. der Hattlings, Gott 
erhalte Louis Serdinand, nicht nur deshalb, fondern- 
auch als künftigen. Troft, Stab und Stübe für feine 
Mutter. 

— Mit einem Auffchluchgen der Sreude empfing . 
Beate am anderen Morgen die Derwandten. Lange 
lag fie an der Bruft Tante Edithas, ließ ‚Ihrem 
Kummer, ließ ihrem ſchweren Leid freien Lauf in 
. rinnenden Tränen. 

Beinrich Vollbrecht ſtand daneben, wilchte ſich hau⸗ 
fig die guten Augen und ſah zu, wie ſeine Frau 
immer wieder leiſe und zart über das goldig flim- 
mernde Haupt ſtrich, weldhes an ihrer Bruft ruhte. 
‚Endlich Eonnte er es aber doch nicht mehr aushalten. 

„Ich bin auch noch da, Kleine Blume,” fagte er 
endlich und 309 Beate janft in die Höhe, „mußt 
dir man den ollen Oheim auch anguden. Und nu 
höre man auf zu .weinen, nun find wir da, und num 
wird es ſchon allens wieder ins rechte Gleis fommen. 
Bift aber eine tapfere, Tleine Srau gewejen, Kin-. 
ding, Meſſerſchmidt hat uns alles. erzählt." 

„Ad, Oheim, das iſt nur äußerlich, innerlich hat 
mir oft jegliche Selbitbehertihung gefehlt. Wenn 
die Kinder nicht geweſen wären! Ihr müßt meine 
beiden fehen, fie find mein Glüd,. meine Sorge und 
meine Hoffnung.” 

Kecht fo, Heine Blume, nur immer die Hoffnung 
behalten, — der alte Gott lebt noch, und wird die 
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Witwen und Waifen, deren Gatten und Däter auf 
dem Selde der Ehre geblieben find, nicht verlafjen.” 

„Das hoffe aud; ich, Tieber Oheim — und jet 
will ich die Kinder holen.” 

Die junge Frau eilte hinaus, fam bald zurüd an 
jeder Hand eines ihrer Kinder. Louis Serdinand, 
das ſchlanke Bürſchchen und Cuiſe zierlich und behend, 
‚mit den dunklen Augen und Loden des Daters. 

„Schade, daß du mit den Kindern nicht zu uns 
tommen konnteſt, Louis Serdinand und Rene wären 
‚prächtige Spielfameraden geweſen —.“ 
„Erzählt mir von dem Knaben,” bat Beate. 
Überhaupt taufchte man den ganzen Tag nur feine _ 
Lebensihicjale aus. Die vom Rofenhof waren, wenn 
auch nicht glänzend, fo doch immer noch erträglich, 
‘anders war es-ja mit Beate. i 
„And Mutter ift auch; vorgeitern fort, u erzäßtte 


die] junge Frau im Laufe des Geſpräches, „ſie mußte 


in ihre Heimat, dort nad) den Ihren zu fehen, id 
fürchte, auch fie wird einen einfachen Lebensabend 

fehen, fich jehr einrichten müffen nach dem Wohlleben, 
woas fie führen fonnte, bis die Seiten der ‚Bedrängnis 
für uns Tamen. Dafür ijt Hermann geftern von. 
London angelommen, um feiner Mutter zu helfen. 
Er ſcheint ſich fehr verändert zu haben — zu feinem 
Dorteil — und war fehr beftürzt, als er Tante Juli⸗ 
ane nicht antraf. In einigen Tagen wollte er zu 
Euch auf den Koſenhof. 

„Da Tann er ja’man gleich mit'uns fahren,” lagte 
Heinrich Vollbrecht. 

„Seiner Mutter geht es beſſer,“ fügte Editha hin⸗ 
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zu, „und ich meine, wenn wir fie einige Monate: in 
eine gute BHeilanftalt bringen fönnten, ‚würde fie 
vielleicht wieder. ganz gefund. harniſch, unfer Schwie⸗ 
gerſohn ſagt es auch.“ 

„hermann wird es können, glaube iq," äußerte 
Beate, „er ſcheint in. geficherten Derhältnilfen dort zu 
‚ leben. Sein: Gejhäft geht gut — er it als Teil- 
haber in eine. Kaffeefirma eingetreten.“ 

„Ka, wenn er fi mır geändert hat, da iſt das 
auch ſchon was wert, denn er war ein dölliſch leicht⸗ 
finniger Burfche in feiner Jugend. Wie vielen Mäd— 
hen mag er die Köpfe verdreht haben — Öott ſei 
Dant, daß er mein. Dierteldußend in Ruhe gelaſſen 
hat, oder vielmehr, ‚daß fich Teine ‚aus dem Diertel- 
dußend in ihn verliebt hat.“ « 

Heinrich Dollbrecht jagte es mit großer Befriedigung 
‚und feßte dann Hinzu: 

Ich will ihn man aufſuchen — Ihr Frauen habt 
gewiß noch ſo manches Wörtchen miteinander zu reden, 
wobei ich überflüſſig bin, und mich rochert auch.“ 
„Dacht' ich mir's doch — aber natürlich zuerſt 
müſſen die Frauen vorgeſchoben werden,“ lachte 

Editha. 

willſt du deine Pfeife nicht bei mir rauchen, 
Oheim?" fragte Beate, „Tabat habe ich allerdings 
nicht.” 

„Ih raud? auch noch eine bei dir, Kind, nur Ge— 
duld.“ 

Aber als er wirklich in Beates Zimmer feine Raud- \ 
wolten ſpäter zur Dede ziehen lieb, 308 fie das 
. feine‘ Näscen hoch. 
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„Du haft aber greulichen Tabak, Oheim —“ 
„Was? Wagas? Greulichen Tabak?“ rief er ent- 


"rüftet, „das iſt doch felbitgebauter —“ 


„Aus Rübenblättern,” unterbrach ihn feine ‚Stau. 

„Derzeih, Oheim, ich wollte dich nicht kränken,“ 
bat Beate und legte dem alten Herrn den Arm um 
feinen Bals und jah ihm liebreich in die Augen, 
„weißt du, ich bin jest ein bischen verwöhnt durch 
Liar's köſtliche Havanna’ s!“ 

„Was iſt denn das man wieder?" 

Yun ſprach Beate von Liar, von feinen Plänen 


für fie, daß fie ohne Geldriſiko für fie ſelbſt doch 


zu etwas gelangen fönnte — 


„And ich werde es tun, und id} glaube, es wird BE 


‘gehen, denn die Herren rauhen nun einmal alle 


gern. Das nächfte Segelſchiff kommt Mitte Juni, 


damit Tann ich eine erſte Sendung erwarten. Man 
wird mich wohl allerdings bald dann die „Zigarren⸗ 
fritzen“ nennen, aber das ſoll mich nicht hindern, 
wenn ſie mir nur für mich und meine Kinder den 
Unterhalt bringen.” 

„Ih fag’s ja, die Eleine Thůringerblume iſt ein 
außerordentliches Weible — komm Kind, ih muß 
dir einen Kuß geben — ſo — und ſag man — 
Kinding — ſoll ich dir nit ſoꝰn hundert Taler 
hier laſſen?“ 

„Oheim!“ 


„nimm es an Beate," bat Editha. 
Ich danke Cuch, danke Cuch innig, aber ich brauche 
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es nit. Noch Tann ich arbeiten und verdiene mir 
dadurd das tägliche Brot, — mehr braucht es vor: 
läufig nicht. Louis Serdinand unterrichte ich felbit. 
Gott hat bis hierher. geholfen, er wird auch weiter 
helfen.” — — 

Als die Mitternachtsjonne wieder aus den Toren 
Magdeburgs Hinausrollte, begleitete Hermann Hatt- 
ling wirklich feine Derwandten nad dem Rojenhof, 
um dort feine Mutter zu begrüßen. Er war ein 
ernjter Mann geworden — fo ganz das Gegenteil 
von dem, was er früher gewejen war. ‚Beinahe finjter 
blieten feine dunflen Augen, auf feiner Stirn ſtand 
ſenkrecht eine tiefe Salte bis zur Hafenwurzel. Doch 
war er liebenswürdig und ſprach angeregt über Land 


und Leute in England. Nur von feiner Frau ſprach 


er nicht, und fo nahm Editha ohne weiteres an, 
daß er nicht glüdlicy mit ihr fei, und die tiefe 
Salte und die finjteren Augen wohl die Wirkung 
davon feien, So fragte fie auch nicht nad; derfelben, 
fondern wußte mit feinem Takt diefes Thema zu 
umgehen. 


„Die Mitternachtsſonne kommt, die Mitternahts- Be 


fonne fommt“, jubelte Rene und .eilte ins ‚haus es. 
den Tanten zu jagen. Er hatte fie erjpäht, wie fie 
langjam den Berg heraufgefrohen fam. Da knallte 
auch ſchon Michels Peitfche und weite das ſchlafende 
Echo — jubelnd gab es den Klang zurüd. 

„Ja, Kinders, da find wir man wieder daheim, und. 
mit bringen wir aud jemanden — iſt doch alles qui‘ 
gegangen hier oben? Kein Dieh frepiert, Teine 


Scheune abgebrannt und was dergleichen jhöne Dinge 
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mehr find — nee — nun dann iſt's gut. Und kennt 
Ihr den hier nicht mehr?“ 

„Hermann“ jtotterte Lina erbleichend. u 
„Ja Hermann,“ ſagte Srau Editha, „aber Lina, 
was ift dir denn, bijt du krank?“ 

Das blaffe Mädchen fhüttelte den Kopf. „Nein. ’ 
Mutter, ic bin ganz wohl.“ 

Schwer lag ihre Hand. in der des Mannes, ven. 
fie immer noch Tiebte, ohne daß er es wußte, und 
den fie, Lina fühlte es in ihrem ‚Herzen, auch immer 
lieben würde. Ihn, den Mann einer anderen. 

Hermann hatte nur einige Tage bleiben wollen, 
um. dann die Mutter wegzubringen, aber; er ge 
ſtand es ſich felbit offen, ‘der Aufenthalt in der 
töftlihen Natur, bei den liebenswürdigen, gaftfreien 
Derwandten, tat ihm fo wohl, daß er feine ‚Abfahrt : 
von Tag zu Tag hinausichob.. Der Mutter ging es 
ja auch jo ausgezeichnet, ihr Zuſtand drängte nicht, 


und das Sufammenfigen im Parf unter dem Dämmer 


der grünen. Bäume, hatte etwas unendlich Wohltuen= 
des für ihn, der aus dem haltigen ‚Getriebe der 
Weltftadt London kam. Lina ſaß ja dann immer 
bei ihnen, dann plauderten jie von allen ‚Dingen, die 
die Welt bewegten, und Hermann ftaunte über Wifjen : 
und Können der Baje. Oft jah er fie an, wie fie 
in ihrer fräftigen Schönheit vor. ihm ſaß, und ver: 
glich fie in Gedanken mit derjenigen, der er vor 
Jahren feinen Namen gegeben hatte. Sie hatte ihn . 
nit geachtet, hatte ihn beſchmutzt, und er ‚hatte 
fie frei gegeben, damit jein Name nicht noch mehr 
dur den Staub gen. würde. Jet fragte er 
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fi} oft, warum er damals, vor Jahren, nicht diefes | 


Mädchens Herz fich zu eigen genommen hatte, ‚da 
würde er fein Leben in. gute, reine ‚hände gelegt 
haben. Aber er geftand. ſich aud, daß er in jenem 
_ Winter nur mit diefem Mädchen gejpielt hatte. ‚Nie 
war ihm der Gedanke an ein zu erreichendes, ernſtes 
Siel gefommen. Sorglos und jfrupellos tändelnd hatte 
er es zu ſich herangezogen, um es ‚dann unbeachtet 
bei Seite liegen zu laffen. War er ‚daher jest noch 
würdig genug, da wieder anzuknüpfen, wo er in jenen 
‚ Wintertagen das Band zerriſſen hatte? Wer ſagte 
ihm denn auch, ob Lina noch frei, ob jie ihr Glüd 
in feine Hände legen würde, nachdem er an ihr vor- 
‚über nad} einer anderen hand gegriffen hatte. Wußte 
fie, daß diefe Hand feinen Ring nicht mehr trug? 

Und immer wieder fragte er fi, ob er würdig 
genug fei, um Lina zu werben — und in diejen 
. quälenden Gedanken ſchwanden ihm die Tage, welche 
er auf dem gaſtlichen Rofenhof: verlebte, es waren 
fhon Wochen geworden, und immer Tonnte er ſich 
noch nicht entſchließen zu ſcheiden. Lina war ‚immer 
freundlicd; gegen. ihn, doch nie zeigte ji ‚ein wärme- 
tes Gefühl in ihren Augen, nur traurig jah fie ihn 
manchmal an, und diejen Blid fing er auf. und dachte 
auch darüber nad. ° 

Es war Nachricht von Georg Spedt gefommen, daß 
‘er hoffe in einigen Wochen bei ſeiner Braut eintreffen 
zu Tönnen, und im Herbit. Hochzeit fein müſſe — 
lange genug habe er um jeine Ina gedient — Tait 
- genau fo lange wie Jakob um Rahel — 
„ur mit dem Unterfchied, daß er dann wirklich die. 
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jüngere Schweſter kriegt und nicht die ältere,“ ſagte 

Dollbreht zu Hermann, mit dem er über ſeinen 

fünftigen Schwiegerjohn ſprach. 

„Warum heiratet Lina nicht, Oheim? zu fragte Ger. 
‚mann dagegen Flopfenden Herzens. 

„Ad, das ift fo ’ne dumme Sache. Das Mädchen 
‚ hat damals, als wir den einen Winter in Magde- 
burg waren — du weißt’s wohl noh —?" 

„Ja,“ nidte Hermann gepreßt. 

u» einen liebgewonnen, ſo lieb, daß fie ihn halt 

nicht vergejjen konnte. Heiraten hätte fie ſchon genug 

können, das kannſt du mir man ganz getroft glauben, 
hermann, die Mädels vom Rojenhof find begehrte 

Ware.“ 

. Hermann war erblaft, ſtockend fragte er: 
„Und jener Mann? Warum nahm ihn Lina nicht?“ 
„Meine Srau fagt, die Liebe fei nur von ihrer 

Seite gewejen und nachher foll fi der Mann auch 

man bald verheiratet haben.“ 

„Und — kennt Ihr den Namen jenes menſchen?“ 
„Keine Spur — Lina ſchweigt darüber vollſtändig.“ 
Ein tiefer erleichternder Seufzer ftieg aus Ber- 

manns Bruft, eilig ſtand er auf und trat fchnell 

auf die Terraſſe. Er hatte richtig gefehen, Lina ſaß 

‚mit Rene unter den Linden im weiter zurücliegen- 

den Teil des Gartens, ihr helles Kleid ſchimmerte 

dur das Grün. 

„Entſchuldige mich Oheim,“ rief er ins Zimmer: 
zurüd, „ic habe eine Srage an Lina, die feinen Aufs 
ſchub Teidet.“ 
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Mit raſchen ‚Schritten durchmaß er den. Barten 
und zog ſich einen Stuhl neben Linas Sitz. Der- 
- wundert ſchaute ihn das Mädchen an, wie er jo 
Schnell herzufam. 
it etwas Schlimmes vorgefommen, Detter ?“ 
fragte fie bejorgt. 


„Kein, nein, ih wollte dich nur etwas fragen. =”. 


£ina, fieh mid mal an, — ſag mal, kannſt du 
mir vergeben, was id} damals — vor langen Jahren 
— an dir getan?” 

„Dir vergeben, was du mir getan? Ich habe dir 
nichts zu vergeben, denn du haſt keine Schuld mir 
gegenüber.“ Die weiche Mädchenſtimme klang ruhig, 
nur Cinas Antlitz war blaß geworden. 

„Doch Lina, ich habe eine Schuld, und empfinde 
fie jetzt, feitdem ich bei Euch hier Bin, jehr, ſehr 
fhwer. Aber, wenn id; did) nun etwas frage, jo 
fol diefe Srage nicht meine Schuld gut machen — 
die kann ich ‚in einem ganzen —, langen Leben kaum 
jühnen — fondern mein Herz‘ drängt mid dazu, 
mein Herz, Lina, welches dic; Tiebt!" 

„Hermann!“ 

„Ja, Lina, ich ſpreche wahr. Und du follit mir 


die Wahrheit jebt jagen: Bin ich es, den du Tiebteft, 


und um den du einfam durchs Leben gehen willit? 
Lina, id} flehe dich an, ſage mir die Wahrheit,“ bat 
der Mann, fee ihre beiden hänbe und ſah ihr tief 
in die Augen. 
Noch zögerte fie, Röte und. Bläſſe wechſellen in 
raſcher Folge in ihrem Geſicht. 
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' „Bitte, Lina.” 
„Ja,“ antwortete fie endlich Teile. 
„O, Mädchen, wie glücklich machſt du mid,” ju⸗ 


4 


belte Hermann und drüdte heige Küffe auf die bei⸗ 


den hände, die den ſeinen ſich entziehen wollten. 


Er aber hielt fie feſt. 


„Hermann, was tuft du,” ‚Hammelte das Mädchen, 
„nicht doch, deine Stau —' 

Fe Stau? Ja, weißt du denn nicht — ?" 
Was," fragte fie tonlos und lehnte ji zurüd. 
Eine —— Schwäche ſtieg ihr lähmend vom her⸗ 
zen in die Glieder. 

„Ich bin frei Sina, habe mid} von meiner Frau . 


ſcheiden laſſen. Derbittert war id; dur fie — ‚da 


mußte ich hiecherfommen, die alte Liebe zu dir, die 
tief in Egoismus und leichten Sinn begraben. ge 
legen hatte, ſie ſtand wieder auf nahm mein ganzes 
Berz ein. ‚Und da bin ih nun, Lina, und biete 
dir dies ‚Herz an, ehrlich und treu. Nimm es und. 
gib. mir ‚dafür das Deine, es ſoll meines hauſes 
höchſter Schab fein.” — — 

Heinrich Dollbreht ſaß über feinen wirtſchafts⸗ 
büchern, und Editha bei ihm, als hermann und Lina 
bei ihnen eintraten. 


„Oheim,“ rief. Hermann fröhlich „ich habe deine 
Lina ſchon lange lied — 


„Aber Lina, ich dachte, du Tiebtejt —“ rief Editha. 
„Er war es, Mutter, den ich alle die Jahre geliebt 


habe, ſagte das junge Mädchen einfach. — 
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Schon über ein Jahr war vergangen, feitdem man 
Beate in Samilien- und Befanntenfreijen wirklich die 
„Sigarrenfrigen” nannte. Anfangs ſpöttiſch und mit : 
Achſelzucken, als ob die ſchweren Jahre nit mit 
Macht an den Seelen der Menſchen gerüttelt hätten, 
um fie von den Schladen des Hochmuts, des kleinlichen 
Gebahrens zu reinigen. Dann aber mit ſtillſchweigen⸗ 
dem Gehenlaſſen, dem leiſe eine Art Achtung beige⸗ 
miſcht war. Denn ganz konnte man ſich doch nicht 
von allen Vorurteilen, die alt ererbt, feſt und ſtark 
in den Seelen eingewurzelt waren, losmachen. Wenn 
auch ein Teil — oder aller Reichtum — durch dieſe 
ſchrecklichen Kriegszeiten hingegangen war, jo biieb 
man doc nach wie vor die hohangejehene, vornehme 
Samilie. Haufieren war noch niemand von ihnen 


- gegangen, und’ nun tat das eine Stau, eine hübjche, 


junge Srau, die den Namen Hattling trug! Wenn 
das der jelige Stiedrih Walter erlebt hätte — oder 
Tante Juliane jegt voll begreifen fönnte! Wenn 
Stiedrih Walter nicht auf des Waflers Grunde 
ruhte, würde er ſich gewiß im Grabe umdrehn, und 
Tante Juliane, die vornehme Stau, würde der Witwe 
ihres Neffen gewiß diefe Art des Erwerbs verbieten. 
Daß ihre Schwiegermutter, Tante Eisbeth, ruhig zus 
fah, wie die Fritzen beinahe Haus für Haus mit dem 
neumodifchen Seugs ablief, war auch jonderbar, ei⸗ 


gentlich hatte man von ihr, nad ihrer Heimkehr, 


einen Einiprud; erwartet. Es war ja nicht zu Teug- 
nen, die Kriegszeiten hatten gerade Stigens und 
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dann auch Friedrich Walter ſehr mitgenommen — 
ja fogar alles hatten fie verloren — aber es gab 
für eine Frau doch vielleicht aud, noch einen anderen 


Weg um drei Perfonen zu ernähren. Wie ſchwer 


diefer andere Meg, wie unausſprechlich jchwer auch 
die neuen Wege für Beate waren, erfuhr niemand. 
Raitlos war fie treppauf, treppab geeilt, klopfte 
fie an die befannten Türen an. Nicht überall wurde 
ihr aufgemacht, nicht überall nahm man von ihren 
braunen, kleinen Gefellhen, die fie brachte. Aber 
oft, wenn eine der Hausfrauen ihren Eheheren über: 
redet hatte, bei feiner alt beliebten Pfeife zu blei- 
ben, kam er doch heimlich und verjuchte das duf- 


tende, getrodnete Kraut. 


Wieviel Tränen des Derlektjeins mußte das 
junge, Tchwergeprüfte Weib nicht hinunterfchluden, 
wieviel verächtliche Blicke nicht von fich abftreifen ! 
Wie trug man emjig Steine zufammen, um diele, 
um ihre und ihrer Kinder Erijtenz vringende Stau 
damit zu. verlegen, jobald ſich eine Gelegenheit bie= 
ten würde. 

Beate aber ging unbeirrt ihre Mege und langſam, 
aber ſicher fam fie vorwärts. Freilich hatte es erſt 
noch; einen Kampf mit der Mutter gegeben, welde 
ganz auf dem Standpunft althergebraditer Sitte ftand. 

„Wir wollen uns einjchränten, Beate“, beſchwor fie 
immer wieder die junge Stau, „ich habe noch foviel, 
daß wir bei weifer Sparjamfeit davon leben können, 
nur laß diejen Kandel.“ 

„Kein, Mutter, verzeih mir, aber ich kann nit 
mit von deinem Kleinen Einlommen leben, id kann 
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nicht Almojen annehmen, jelange ich noch jung und 
rüſtig genug bin, für mic) und meine Kinder. den 
Lebensunterhalt zu verdienen. Die Kinder werden- 
. größer, fie braudyen mehr, ihre Erziehung wird koſten 
und ich will fie erziehen, daß fie dem alten Namen, 
den fie tragen, daß fie ihrem Dater feine Schande 
machen. Und dann noch etwas, warum id} nun nicht 
zurüd Tann — ich habe mid) für ein Jahr bei Liar’s 
Derwandten in. Havannas verpflichtet — und wort» 
brüchig werde id} nicht. Wenn du meinjt, daß meine 
Arbeit mic jchändet, vielmehr den Iamen meines 
feligen Fritz ſchändet, jo möchte ich dir eine andere 
Meinung beibringen; Solange ich nichts Unrechtes 
tue, jolange Tann id} frei und ohne Sagen mein Haupt 
erheben, meine Arbeit aber iſt ein Recht, was mir 
Gott gegeben hat. Nochmals, verzeih; liebe Mutter, 
und ſtehe ein wenig auf meiner Seite gegen jene, 
weldhe mid; plößlic als ein minderwertiges Glied 
der menſchlichen Heſellſchaft anſehen, ich werde es 
dir innig danken.“ 

„Gott, Kind, du tuſt mir ja nur leid, daß du dich 
fo abquälen mußt — ad, wir armen Frauen!“ 
erwiderte * Elsbeth weinerlich. 

„Laß gut fein, Mutter, und ſei nur getroſt, der 
liebe Gott wird uns fehon weiter helfen," tröftete 
Beate immer wieder. Ihr feiter Glaube, den fie 
aus dem Elternhaus mit herübergebracht hatte in 
ihre junge Ehe, der ihr im jubelnden Glück unverrück⸗ 
bar zur Seite geſtanden hatte, wie wat er jegt ihr 
. Anker, an den fie ſich klammerte! Sonft würde es 
doch wohl mandmal trüb und troftlos in ihrer Seele ' 
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“ganz allein! 
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ausgefehen haben. Und der Glaube nahm die Geftalt 
ihres Fritz an, ſah fie an mit den frohen, glücklichen 
Augen, mit dem Lächeln des geliebten Hundes. Kein 
Gößendienjt war es, wenn fie zu ihm betete, daß. 
er für fie bei Gott dem Dater bitten möge, rein und 
Har wie ihre köſtliche Seele war ihr Glaube an die 
Allmacht Gottes. — I 

Im herbſt, an einem ſchönen Dormittag, trat plötz⸗ 


"Ti Eduard von Marus bei Beate ein. Es war nod) 


früh, auf Geihäftswege konnte fie noch nicht gehen, 


ſo faß fie am Senfter und nähte. Mit weitoffenen 


Augen ftarrte fie auf dent Sremden, der nach kur⸗ 
zem Anklopfen in ihrem Zimmer ſtand, deſſen röt- 


lich blonder Vollbart ein von Sonne und Luft ge⸗ 
- bräuntes- Männerantlitz umrahmte, aus dem ein 


paar blaue, treue Augen traurig auf der jungen 
Witwe ruhten. nn 
“ ‚Erkennen Sie mic nicht, Frau Beate?” fragte der 
Sremde. Da fuhr fie mit einem markerſchütternden 
Schrei in die Höhe. | 
Allein kam er ja heim — ohne Fritz — allein — 
Riefengroß ſtand ihr jchwerer, unerjeglicher Der: 
luſt plößlich wieder vor ihren Augen — wild ri 
der Schmerz um dieſen an ihrem Herzen. 
„Marus,“ ftammelte fie — dann glitt ‚fie befin- 


nungslos zu feinen Süßen nieder. 


„Man vergißt ganz in ſolchen Kriegsjahren, wie 
man mit zarten Frauen umgehen muß — das hätte 
ih mir aud; denten können, daß id; fie mit einem. 
plötzlichen Erjcheinen erjchreden würde,” murmelte 
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Marus erfähroden vor fi; hin, indem er den Kopf 
der Ohnmächtigen vorfichtig und zart in die Höhe 
hob, und den Oberkörper an einen Stuhl .anlehnte, 
da ſchlug fie auch ſchon wieder die Augen auf, der 
abmwefende Blick kam zurüd und haftete auf dem 
Steund. Die Augen füllten ſich mit Tränen, er aber 
half ihr auf und führte fie forglid nad; dem Sofa, 
weinend, ſchluchzend in faſſungsloſem Schmerz legte 
die junge Srau dort den Kopf auf die Kiffen. 

Liebreidh, wie eine Mutter ihr weinendes Kind, . 
ftrich der fräftige Mann weich und fanft über dası 
blonde. Haupt Beatens. 

„Weinen Sie nur, Liebe,” ſagte er innig, „das 
tut gut, aber ich Tolpatſch hätte aud; vorher- an- 
fragen follen, ob Sie mich jehen können.“ 

‚Stumm faß er dann neben der Weinenden, nur 
feine hartgewordene Kriegerhand glitt ſanft über 
ihren Scheitel. 

Endlich ließ der Schmerzensausbruch nach, die zarte 
- Geftalt zuckte nicht mehr, langſam richtete fie ſich auf. 

„O, Marus, wie jehen wir uns wieder!” 

Er nickte. „Gottlob, daß ich Sie gefund ſehe — 
und die Kinder? Srig hat mir von ihnen erzählt‘ 
— wo ſind fie?" 

„Unten im Hof, nachher werde ich ſie rufen, jetzt, 
— jetzt ſprechen Sie mir erſt von Fritz,“ bat Beate. 

„Er ſtarb als Mann, als Soldat, Liebe, glüdlich 
in feinen Gedanfen und Worten, daß er am Kampf 
der Befreiung mitbeteiligt fein fonnte. Gejehen, um 
“etwa Wertfachen von ihm nehmen zu tönnen, habe 





‚ih ihn felbjt nicht mehr, es war unmöglich — ein 
älterer Unteroffizier brachte mir die Nachricht feines 
Todes, die Beitätigung desfelben habe ih mir dam 
von feinem Regiment geholt. Dort war auch feine 
Uhr und fein eiferner Trauring — haben Sie es 
noch nicht?" 

Beate jchüttelte den Kopf. 

„Dann werde ic dafür forgen, daf Sie die teu- 
ren Andenfen erhalten, jet wird. ja nun allmäh— 
lich Ruhe und Srieden in Stadt und Land einziehen.” 

„And Sie, lieber Sreund, wie geht es Ihnen, und 
wo find Sie jet?“ fragte Beate nach einer Paufe. 
Noch zitierte ihre Stimme. 

„Seit geitern wieder im Magdeburgiſchen Regi- 
ment, Hauptmann erjter Klaſſe,“ verfegte er leicht, 
froh, daß Beate wieder Teilnahme zeigte. 

„So bleiben Sie jetzt hier, wieder bei uns?” 

Er ſah den freudigen Schimmer, der bei diefen 
Worten auf ihrem verweinten Gefiht Iag, und fein. 
herz freute fi, deffen, ihm war, als jei er wieder 
nad; langer Irrfahrt nad, Haufe gefommen. 

„3a, ich ‚bleibe jet hier, und will Ihnen nun 
ein wahrer Sreund und Beſchützer fein, Beate.“ 

„O — wie treu und lieb von Ihnen, da muß ih 
Ihnen aber doc; zuerft von meines Lebens traurigen 
Schickſalen erzählen, und Sie fragen, ob es ſich auch 
mit Ihrer Standesehre als Offizier verträgt, der 
Steund der „Sigarvenfrien“ zu jein.” 

„Was bedeutet das, „Sigarrenfrigen“ ? fragte er 
verwundert. 
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„Das ift jet mein NRame — ja guden Sie nur, 
und nun hören Sie.“ Und die junge Srau begann 
ihm zu erzählen, vori Tage an, wo ihr Fritz hier 
hinausgefchritten war, bis zu dem heutigen Tag. 
Sie ſchilderte ihr ſchweres Kämpfen, ihre Nieder: 
geichlagenheit, ihre ausfichtslofe Zukunft, hauptfäd;- 
li} in bezug auf die Kinder. Sie fprac ihm von 
Arturs Krantwerden, feiner Mutter Irrwahn, ſprach 
ihm von Liar’s Sreundſchaft — und feiner Hilfe, 
und daß nun ihre Arbeit, ja ihr Handel, denn aller- 
dings fei fie ja ein Handel, eine Schande und Er- 
niedrigung für die Samilie fein follte. Weiter ſprach 
fie ihm auch von den Demütigungen, denen fie .des- 
halb jchon ausgejeßt gewejen fei, und klagte, daß - 
man für ihr Tun gar fein Derjtändnis habe. 

"Als Beate. tief aufjeufzend geendet hatte, blickte 
Marus fie verwundert an. Wie zart. doch dieſe kleine 
Stau war, und wie fejt fie ihr und ihrer Kinder 
Lebenszügel in der Band hielt, wie bewunderungs- 
wert fie war! 

„Man merkt es, daß ich Iange, lange Jahre fort 
war, jonjt würden Sie nicht fo klein von mir denfen, 
Stau Beate —“ 

„Das tue ich nicht, Marus,“ unterbrad; fie ihn 
raſch. J U 
„Ich meine auch, es kann dem Offizier nur zur 

Ehre gereichen, wenn ihm Gott eine Freundin, wie 
Sie es ſind, in den Weg führt. Es würde für 
mancher Mutter Sohn eine unendliche Förderung 
ſein, ein halt für ſeine Seele, wenn er ſolche Freun— 
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din haben rönnte. Frau Beate —“ der Offizier bog 
fich nieder, nahm die Hand Beatens und 309 ſie voll 
CEhrfurcht an feine Lippen, „geitatten Sie mir, Ihnen 
ſtets und in allen Lagen mit meiner Perſon und 
meinem Wort zur Seite zu ſtehen, mit meinem Ver⸗ 


J mögen kann ich es ja nicht — denn — ich bin arm 


wie die Mäuslein nebenan in der Kirche.“ 

„Ich danke Ihnen, mein Steund,” fagte Beate ein- 
fach, „und nun will ich die Kinder holen. Louis 
Serdinand iſt ſchon ein verftändiger Burjche, der jede 
Regung im Gefiht feiner Mutter Tennt, Lo ift mein 
- füßer, Heiner Wildfang, die richtige wilde Bummel, “ 
hhHaben Sie nit nod eine Stunde Seit, teure 

Sreundin? Sehen Sie die Sonne jcheint jo herrlich, 
die Särbung draußen ijt fo ſchön — fommen Sie mit it 
hinaus, ja?“ 

„Ich bin ſo lange nicht draußen geweſen, “ſagte 
Beate träumeriſch ſehnſüchtig und doch wie überlegend 
und entſchuldigend vor ſich ſelbſt, wenn ſie jest mit 
hinausgehen würde, „ich ginge gern einmal wieder 
vor das Tor.“ 

„Alfo dann. flinf zurecht gemacht, ninder, jetzt 
geht’s ſpazieren,“ rief Marus und klatſchte froh in 
die hände. 

Und mein mitiageſſen— ?" fragte die junge Stau’ 
dagegen und blickte beforgt. drein. 

„Das. bejorgt Stanz heute,“ . gab Marus lachend 
zur Antwort. - 
„Damit wird Mutter nur nicht einverjtanden fein.“ 

‚as was, einmal ift feinmal, — id} habe es mir 
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in. den Kopf gejeßt, daß Sie den ſchönen Morgen 
einmal wieder genießen jolten, — ih möchte etwas 
der alten,. rofigen Sarbe in Ihrem Geſichtchen jehen, 
alſo laſſen Sie alle hausfraulichen Sorgen und kom⸗ 
men Sie.“ 


Und wirklich ſchritt Beate mit den Kindern gleich 
danach an Marus Seite durch die belebten Straßen, 
heute nicht eilig mit ihrem Kitchen unterm Arm, 
ängſtlich wägend, rechnend, oft mit ſtockendem Herz⸗ 
ſchlag, wenn man fie wieder einmal mit Nichtachtung 
„behandelt hatte, fondern ruhig, mit der alten Sicher- 
heit, mit einer troftreichen Ruhe im Innern, als 
ſei mit diefem Mann an ihrer Seite ein Stüd des 
geliebten Mannes zurüdgetommen, der doch jo fern 
von ihr unter grünem Rafen ſchlief. 
Im Schatten lag auf Rafen und Sträuchern noch 
leichter Reif, als erjter, flüchtiger Bejuch des Winters, | 
doch die Sonne ſchien warm und glänzend und helle, 
gligernde Silberfäden zogen langſam durch die klare 
£uft. Die Objtbaumalleen prangten im buntfarbigen 
Herbſtkleid. Leife fiel Blatt um Blatt nieder vom 
Gezweig, bildeten unten am Stamme bunte Kränze, . 
- fanten in die Scholfen brauner, dunfler Erde. Kräf- 
tig verlangend ftieg der Geruch diefer dunklen Schollen 
zu den Menſchen auf, als wollten fie diefen zurufen 
— kommt nur und gebt uns Samen, wir werden ihn 
zur Reife bringen, Eu} zum Brot. — 


Die Kinder Tiefen jauchgend zwiſchen den bunten. 
herbitlaub umher, — „Srühling und Werden — 
herbit und Dergehen,” jagte Marus und deutete 
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auf das Heine, Iuftige Paar, „welcher Reichtum gehört 
doch noch" Ihnen, liebe Frau Beate.“ 

„Ja, Gott fei Dank, fonit würde. auch das Leben 
nicht lebenswert für mid, ‚fein. Aber fo muß ih 
leben.” 
Mit geröteten Wangen fehrten ſie alle heint, Marus 
glücklich, wirklid) ein wenig Sarbe auf dem blafjen 
Antliß der jungen Srau zu fehen, und-als er ſich 
verabichiedete, ſagte er: Ich fomme am Sonntag 
Nachmittag und hole Sie. wieder zum Spazieren 
gehen ab.“ 


Er fragte nicht, iſt's reht jo? — er ſagte ein 


fah — ich komme! und Beate nidte zuftimmend. 

Mit doppelten eier ging die junge Witwe dann 
ihrer Tätigkeit nad, die Kleinen Nadelſtiche nicht 
achtend, welhe man ihr nad; wie vor. beibradite. 
‚Aber ganz ſpurlos glitten fie doch nicht an ihr ab 
— geritzt wurde doch die weiße Haut und gab blu⸗ 
tend⸗ Wunden, und Beate zog ſich dadurch mehr und 


mehr von den Verwandten zurück. Dafür entſchädig⸗ 


ten fie herzlich liebe Briefe von Tante Editha, die 
regelmäßig eintrafen und der einfamen Srau ein 
Troft und. eine Stüge waren. 

Es war jtill geworden. auf dem Rojenhof. Die 
Tönhter waren hinausgezogen in Glüd und Wehmut, 
Lina nah London, Ina nah Kaffel. Nur Mina 
blieb mit ihrem fleinen Doftor im Städtchen, und 
deren Kinder wuchſen jetzt, an Stelle feines alten 
Dierteldußend, in. das Herz des Großvaters hinein. 
Chrijtoph hatte feine Jugendliebe gefragt, ob fie mit - 
ihm auf dem Rofenhof leben wollte, und ein freu: 
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diges „Sat zur Antwort befommen, da war alfo, 
" wieder frohe Ausfiht,auf junges Glüd- und frifches 


— J „Leben. Rene, war mit Tante Lina hinübergegangen 
J nach London — hermann wollte ihn halten wie ein 


eigenes Kind — nachdem feine Großmutter in eine. 


Anſtalt gebracht worden war. Die Nachrichten von 





dort lauteten in letzter Zeit nicht gut, Tante Juliane 
ſei ſehr ſchwach geworden und der Geiſt nun völlig 
getrübt. So konnte man nur, eine baldige Erlöfung 
‚wünfdhen. \ u 
Auch Arturs Briefe tamen im bas Daterhaus an 


2 = Beate. Er lebte feiner Kunft und entbehrte fonit 
nichts — „nur dein Antlitz möchte ich von Seit 





‘zu Seit jehen, deine Lieben Hände faſſen und damit 
wiffen, daß du noch da bift auf Erden. Seitdem 


du mir. geſchrieben, daßß Marus wieder in deiner DE 


Nähe ift,"feitben weiß ic}, was Eiferfucht ift, Beate | 


.& darf div helfen — ic muß fern von Dir fein —.. Ne 


fo, wie ich die immer am liebiten war. Aber du ' 
weißt es gar nicht, wie: nah du mir dennoch bift. . 


2 . “ . Beate, ich ‚habe einen Raub an dir begangen, verzeih 
4 ihn mir. Nach dem großen Bild von dir, habe ich 
mir ein Heines Bild gemalt, jo habe ich. dich bei mir 


in all deiner Lieblichkeit. Bit du mir bös deshalb? 
Nein, das darfit du. nicht,” wie Sanmft du gekränkt 


‘fein, wenn ein armer, kranter Mann, einen lichten 


du mir, geliebte Stau — — 


© Stern. in liebender Derehrung‘, anblickt? So erſcheinſt 
Beate ſchüttelte ſchmerzlich ben anf über dieſen 
Brief des Detters, doch ihr Dorhäben, ihm recht bald 
zu antworten, fand nicht fo raſch Erfättung, da der. 


\ 


“ a Rod „Stein, Unter der 3 Sronktejäef 305 








Winter und. der neue Srüßfing ihr viel Anbei 
braditen. BE 
Die kleinen, ſchlanken Geſtalten von ſo ſchoͤner, 
brauner Hautfarbe, hatten langſam, aber ſicher ſich 
ihren Platz in der Geſellſchaft erworben und. mit 
brennenden Wangen ſaß Beate oft mit Meſſerſchmidt 
über den Büchern, welche Meſſerſchmidt mit alter 
Gewiffenhaftigkeit führte, glücklich überhaupt wieder 
ein Kaſſabuch unter den Händen zu haben. Im Srüh- 
jahr aber trat die Notwendigkeit nun an. die junge 
Gejhäftsfrau heran, . ihrem aufblühenden Handel 
einen feſten Sigpla und ihm auch einen Namen 
zu geben. 

‚Mit dem treuen Steund Marus beſprach ſie auch 
dieſen letzteren Punkt, denn das Geſchäftslokal nahm 
ſie unten im alten Hauſe, unter dem Schatten des 
breitſchultrigen Rieſen, welcher den Erker trug. Dort 
richtete fie mit Hilfe Meſſerſchmidts, mehr aber noch 
von Sranz, die kleine Probierjtube ein,. daneben einen 
Raum für ſich felbft und Mefjerfhmidt. Sranz war 
auch nicht mehr „Magd für. alles“, fondern war 
Geihäftsdiener geworden und oben war ſtatt deſſen 
eines Tages ein Eräftiges, hübfches Bauernmädchen, 

von Tante Editha gejchidt, angefommen. 

„Run gilt es nur die Sirma, lieber Steund, “ 
trug Beate in einer längeren Auseinanderſetzung ihres 
ſtetig ſteigenden Geſchäftsumſatzes, dem Sreund vor, 
„ſoll ich fie gleich Louis Ferdinand Hattling nennen? 
Denn nun hoffe ich, wenn nicht ſchlimme Zufälle 
fommen, an ein Träftiges Wachſen meines Wertes, 
und ich hoffe, daß Louis Serdinand dasjelbe einmal 
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übernehmen kann. Schon fommen Anfragen aus Berlin 
und anderen Städten — bald —“ fügte fie lächelnd 
hinzu, während doch in den wieder freudiger bliden- 
‚den Augen eine Träne glänzte, „Tann ic} eine ganze 
Schiffsladung ‚Sigarren und Tabak beitellen. Denn 
auch diefer wird verlangt.“ U 
Eduard Marus wiegte finnend den Kopf- hin und 
ber, ſchaute hinüber zum Bild des Srteundes, und 
“jagte dann: „Hein, Srau Beate, id} bin ganz und 
gar nicht der Meinung, daß Sie jekt ſchon Louis 
Serdinands Namen mit Ihrem Werte in Derbindung 
bringen. Was hat der Knabe damit zu tun? Meil 
Sie für ihn arbeiten? Nein — im Gegenteil: Ste 
müffen dem Gejchäft Ihren Namen geben, damit 
der Junge fpäter, wenn er alt genug. it, es ver⸗ 
ſtehen zu können, immer daran erinnert wird, welch 
ein großes, männliches Wert ſeine fo echt weibliche 
Mutter aus Liebe zu den Ihren vollbracht hat. 
Ihr Name gerade wird das ſchönſte und größte Erb- 
teil’ fein, was Sie Louis Serdinand hinterlajien kön⸗ 
nen. Alfo "Tann die neue Kandlung nicht anders 


genannt werden als: Beate hattling.“ 

Aber Beate jehüttelte den Kopf. _ | 

‚Nein, diefen Namen auf feinen Sall, wohl aber: 
Fritz Hattling fel. Witwe. Mein Srit, fol Teil haben 
an meinem Lebenswert, denn es wird ein foldhes, 
und ic} möchte für immer die Sigarrenfrigen blei- 
ben, der Name ijt mir Tieb geworden.“ ’ 

„Sür immer, Liebe, Sie find noch jung — Ihre 
Kinder Tönnten einen Dater gebrauchen — Sie kön— 
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‚nen. wieder. heiraten — — und einem mann unendliches 
. Glüd geben. Er würde der Sortführer Ihres Wer: 
is werden." 


Zitternd ſprach es Marus, während feine "Augen | 
wieder von der. lieblihen Frau hinübereilten zum 


. Bild des Freundes, als wollte er ihn um Derzeihung 


für feine Worte bitten. Doch Beate ſah ihn ſchmerz⸗ 


lich erſtaunt an. 


ns ſollte wieder heiraten? Wie fommen. Sieed- 
rauf? Kat Sie die verwandtſchaft abgeſandt? Außer 


Mutter ſah ich ja kaum einen der Familie, die herren 
allerdings kommen zur Probierſtube, ſich ihre Zi— 
garren zu holen, aber die Damen kennen mich kaum 


mnoch, wenn ich ihnen auf der: Straße, begegne. Diel- 


leicht hofft man; auf diefe Weiſe die ärgerliche Sache 
aus der Melt zu jchaffen. Da irrt man ſich aber.“ 

Ein troßiger Zug, der doc; die energifche Seftige 
keit der jungen, ſtrebſamen Stau verriet, Iag bei 
diefen Worten um den Mund derjelben — der Ton 
ihrer Stimme war gereizt, wie jo oft jest, wenn 


fie auf die Derwandten zu: ſprechen kam, die fie fait 


einer Paria gleich behandelten — weil fie ihr täg« 
li Brot: jo öffentlich fi) erwarb. 


‘„Sie irren — niemand gab mir: diefen Auftrag, 


aus mir, Beate, ſprach nur mein herz.“ 


„Ihr —“ fragte ſie entſetzt. 
Er nickte traurig. Er — 
Ja, mein herz. verzeihen Sie es mir, und ſchicken 


Sie mich deshalb nicht von ſich fot laſſen Sie mich 


in Ihrer Nähe,“ bat er.. 
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„Armer . Freund! Aber von Shen Hätte ich io . 


am lebten gedacht.” 

„Wer Tann wider fein Herz? Teuer find Sie 
mir ſchon immer gewefen. Und nun fam ich wieder, 
die. Stelle neben Ihnen, die der treue Sreund inne 
gehabt hatte, war. leer, es war feine Sünde, den 
Gedanken zu hegen: Wenn du fie einnehmen könn⸗ 
‚teft! Mein Herz kämpft ſchon lange — vielleicht 
hätte ich nichts von diefen Kämpfen verraten ſollen, 
aber mein. Herz, das nie wirklicher Liebe Seligteit 
gekannt hat, wollte ſich nicht länger bejchwichtigen 
laſſen. Und nun bereue ich doch tief, was id ger 
tan, denn ich mußte ja willen, und wußte es aud), 
daß Sie nicht die Beate wären, für die alle Ihre 
- Sreunde. Sie halten, wenn Sie Fritz einen. Nachfolger 
geben würden —“ 


Erſchüttert ſchwieg Marus einige Augenbtide, wäh- 
rend der er die junge Witwe anſah, welche im: Seſſel 


zuſammengeſunken kauerte, die hände vor dem Ge 


fit. Dann fuhr er Teife und traurig. fort: 


„Sehen: Sie, Beate, ich jagte es ja einmal. vor - 
Iangen Jahren zu Ihnen, daß ich] zu nichts nütze 
fei,.auf der Welt. Damals wollten Sie mich anderer 
Meinung machen. Aber hatte ich nicht dennod, Recht ?“ 


„Kein — nein,“ rief Beate, ‚Tief die Hände vom 
Gejiht finfen und jah den Sreund an, mit ihren 
glänzenden Sonnenaugen, „Unrecht ift es, wenn Sie 
das ſagen. Haben Sie nicht helfen dürfen, das Dater- 
land zu befreien? Helfen dürfen, wieder Srieden 
\ und Glüd in ' aus ı and, Akte 3 zu bringen? Konnten 








Sie nicht der armen, irregegangenen hattlingtochter 
Erbteil, ihren Knaben, in ein Elternhaus bringen? 
Und jetzt? Sind Sie mir nidt ein Sreund, ein Be- 
tater in allen Dingen? Ja, ih möchte Sie aud an 
mein Gefhäft feſſeln, denn ich habe die Abficht es 
zu vergrößern — fabritmäfig die Sache zu betreiben. 
Dazu brauche ich noch Bilfe. Mehr aber Tann ich 
nicht geben, Hiebiter Sreund. Doch unnüß im Leben 
find Sie nicht, — niemals. Wir find wie Bruder und 
Schwefter, Marus — Sie lächeln trübe — ja, Sie 
find mir ein Bruder, lieb und teuer, laſſen Sie mid) 
- Ihre Scweiter fein" 0... 2 


Sie war aufgejtanden und ſtand nun vor ihm in. 


ihrer ganzen hinreißenden Lieblichkeit, ftredie ihm 


beide. Hände entgegen mit bittendem Ausdeud der 
jeelenvollen Augen. Schwerfällig legte ‚Marus die 
feinen hinein, ſchwer lagen fie darin. Langjam ſagte 
er: „Sch muß ja, Beate, ih; kann ja nicht anders. 
Und Sie follen mit Ihrem — Bruder zufrieden fein. 
Doch heute Iaffen Sie mic, gehen — ich fomme mor- 
gen wieder mit Harem Kopf. — zur Beratung mit. 
Ihnen und Meſſerſchmidt.“ 


Seit drückten ſich die beiden Menſchen, die, ſo 
verſchieden in ihrer gegenſeitigen Liebe, doch die rich⸗ 
- tige zueinander gefunden hotten, die Hände. Dann 
war Beate allein. = 


die Jahre gingen dahin. Schwalben umkreiſten 
zwitjhernd in frohem Erhaſchen die ſchlanken Doms. 
türme — die Eisihollen ſchoben ſich ziſchend im 
Strom der Elbe — die Sommer blühten auf: frudt- 
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barem Boden — . und die Herbftftürme fuhren for- 
dernd durch das Land. u oo. 
Der ſtolze Giebel des Hattling-haufes fah in all 
diefen Zeiten ftill und ruhig in die belebte Straße. 
Drüben, ihm: gegenüber, |haufelten wieder die Gaſ⸗ 
jenbuben "auf den Hängeketten, Tugelten fie hinab in 
den Schmutz der Strafe. Stau Elsbeth, die weiß 
geworden, jah mit friedlich frohen Augen dem Trei⸗ 
ben zu. Sie jaß wieder im Erker — denn Beates 
Arbeit gab aud; ihr das alte Behagen für ihre 
Häuslichkeit wieder. Und von den Derwandten wagte 
es aud) niemand mehr, ein Wort gegen die „Sigarren- 
frigen” zu jagen, denn Frau Elsbeth hatte in trüben 
3eiten einfehen gelernt, wel ein Schatz ſich der felige 
Stit in Beate erworben hatte. Freudig glänzte ihr 
Gefiht auf, wenn die Tleine, zierliche Geſtalt der: 
felben über ihre Schwelle trat — jeden Morgen und 
jeden Abend —. Befriedigt laufchte die alte Dame. 
Unten dur; das alte Haus rollten große, beladene 
Wagen — ganz wie einft, als fie als junge Frau 
hier gefeffen. Und unter ihr raſſelte die Klingel, 
der Heinen Tür zur Probieritube unzählbar am Tage, 
und fie meinte den feinen, aromatiſchen Geruch der 
Zigarren durd; die Dielen zu riechen. u 
- Dann kam Louis Serdinand, ſchlank aufgeſchoſſen, 
"weit über die zierlice Mutter ragend und es war, 
als ob der Srühling hereinfäme in das vornehm ftille 
Zimmer mit-den alten Prunfmöbeln. Und Lo kam 
fingend und tänzelnd, ein fröhlich übermütiges Kind, 
mit wehenden Cocken und dunklen Augen dem Dater 
jo ähnlih — — | 
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Oben ‚aber, im zweiten Stod, dort, wo Friedrich 

Walter Battling zuerjt feine ſcharfen Worte gegen 
Beate gefchleudert hatte, wohnte diefe jetzt felbft. 
Artur war nach feiner Mutter Tod für einige Zeit 
heimgekommen, ebenfo Hermann mit Lina. Sie hat- 
ten den Haushalt aufgelöft, dann waren fie wieder 
hinausgezogen in, die Welt, jeder in ‚fein Heim, das 
in fremden Landen lag. Dorher war der Kaufbrief 
unterfhrieben worden, daß Haus Baltling in den 
Beſitz von Fritz Battling jel. Witwe übergehe. Dor 
feiner .Abreije aber hatte Artur ein Pädhen Bank: : 
noten in. Beates Hände gelegt und gebeten: 
-  „Kimm fie, Beate, als eine winzige Tilgung der 
Schuld, die mein Dater gegen Eudy hatte; es foll-ein 
Patengefhent für deine kleine Lo ‚fein — fo kannſt 
du das Geld annehmen.“ 

Nach diefer Seit hatte Beate die Wohnung: für 
fi} eingerichtet. Aber ihre geliebte Giebelſtube blieb 
ganz jo wie fie. war, dort verbrachte auch die tätige 
Frau die ruhigen, ftilfen Stunden ihres Lebens. Dort, 
vor dem Bild ihres Sritz, jaß fie gar oft und ‚hielt 
ſtille Zwieſprache mit ihm. Und war ihr Herz ſchwer 
— hier wurde es leicht — hier wurde es ſtill, wenn 
es Unruhe gequält ‚hatte. Hierher. brachte fie ihr 
' Sorgen, brachte fie: ihre. Sreude und legte beides] 
vor. jeinen fröhlihen Augen nieder: , Und wenn fie 
. niedergedrüdt zu ihm. gelommen war — aufrecht 


verließ jie die ſtille Giebelitube, ſchritt aufrecht über 


die: feiten Steinjtufen der. Mendeltreppe hinunter in 
die Geſchäftsräume. 
Dort klirrte hinter dem eiſernen Gitter im alten, 
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großen Kontor wieder der. Klang des Geldes — 
dort faßen wieder die Buchhalter über ihren. Büchern, 
die jungen Herren über Briefen und Rechnungen. 
Und aller Augen blitzten fröhlich auf und hingen 


mit unverhohlener Derehrung an der zarten, Tleinen. 


Stauengeftalt, welde freundlich grüßend durch den 
großen Raum fcritt. Binein in. die Herrenjtube. 
: Wenn aud) jeßt für gewöhnlich fein Herr darin: zu 
finden war, fondern nur die Inhaberin des Gejchäftes, 
fo behielt der. Raum doch feinen Namen von früheren 
deiten her. Bier ftand ihr Seffel vor dem breiten, - 
niedrigen Pult, welches einjtmals Fritz Battling ge- 
hört hatte. Beate hatte es für ihre. Perſon zurecht 
machen laſſen und fo ſaß fie und dachte oft darüber 
nad, wieviel ſchwere, entſetzliche Stunden ber ſchwer⸗ 
geprüfte, geliebte Mann hier verbracht hatte, in 
dieſem Raum, an dieſem Pult. Und er war doch. 
immer voller Hoffnung geblieben, in. feinem fröh- 
lichen, Teichten Sinn, der doch nicht zu Leichtſinn 
ausartete, ſah er immer noch eine lichte,. ruhevolfe 
Stelle am Himmel, wenn auch, dunlle, jagende. Wolfen. 
ihn bededt hielten. 

Run lebte feine Zuverſicht auch jetzt in der Seele 
ſeines Weibes fort. Beate war wieder froh geworden 
im. Segen ihrer Arbeit, im Wachſen derſelben, in. 
dem Gewinne,” weldhen fie ihr brachte, und wodurd 
fie ihren Kindern die, beite Erziehung zu Teil werben 
laſſen konnte. 

Sroh und auch glücklich, ſoweit es ein Glück geben 
kann, welches der Menſch allein genießen muß, nach⸗ 

dem der beſte Teil ſeines Glückes von ihm gehen 
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mußte. Es war der. jungen Frau ein Glück, nicht nur 
° ihrer Schwiegermutter das Alter. verjchönern und be= 
haglich machen zu können, ſondern auch dort zu helfen, 
wo Not war und Elend. Und mit mütterlichgm 
Sinn ſchritt ſie durch die Räume der Tabak und Zi⸗ 
-garrenfabrif, denn auch ſolche wurden jet bei ihr : 
verfertigt, und fah mit ihren lichten Sonnenaugen 
in. jedes. befümmerte Herz hinein. . 

. Allen half fie mit den Gaben ihres Herzens, ihrer 
Sürforge, nur einem konnte fie nicht helfen: Marus. 
Und wenn fie vom Schreibtiih aufſah, wenn fie 


- feinen Schritt hörte und in feine treuen Blauaugen 








ſchaute, fühlte fie ein Weh im Herzen. Dann umgab 
ihre zarte Sorgfalt den trauten Freund wie ein weis 
her Mantel, wie duftender Blumen zart leuchtende 
Sarben dem Auge wohltun wollen und befümmerte 
Herzen froh machen. Marus kam täglih. Anfangs 
hatte die. Welt, in welcher Beate nun einmal Tebte, 
auch wieder in diefen Bejuchen etwas finden wollen, - 
aber da Tag und Jahr Hingingen, ohne daß ſich 
Beate Hattling in Beate Marus verwandelte, wurde 
man diejes freundfchaftlihe Derhältnis gewohnt. Doch 
bildete Beate und das: Anwachſen ihres Geſchäftes 
zu einer. Sabrifanlage oft das Geſpräch bei Tees 
und Gefellihaften. Aber, niemand wagte es mehr 
die Achleln zu zuden, wenn der Name der igarren- 
frigen genannt wurde — er hatte einen weithin 
tönenden, hellen Klang befommen. — 
Oberſtleutnant Marus ſaß im herrenſtübchen neben 
dem Schreibtiſch Beates. Sie hatte den noch immer 
ſchönen Kopf tief über das hauptbuch gebeugt, und 


314 








Ins ihm etwas daraus vor, während über das blonde 
Haar Sonnenfunfen tanzten. Denn am Himmel huſch⸗ 


ten weiße Wölkchen, die der Srühlingswind vor ſich ;- 
herblies, da konnten die lichten Strahlen nur vorüber: EL, 


gehend ins Stübchen gleiten. 

„So,” jagte Beate, und legte die Hand ‚auf die 
aufgejhlagene Seite des großen Buches, „nun haben 
Sie gehört, lieber Sreund, wie es um die Firma ° 
Srig Hattling jel. Witwe fteht, wie fie fi; aus einem 

ſchwachen Pflänzlein zu ftertem Strauch entwidelt 
hat, der bei weifer, richtiger Befchneidung ein blühen- 
der Baum zu werden verjpriht. Heute wird mein 
Sohn ſechzehn Jahre, morgen ift der Tag ſeiner 
Konfirmation, übermorgen tritt. er ‘als Lehrling in 
feiner Mutter Gefhäft ein, welches er — ſo Gott 
es will — einſtmals als das ſeinige weiterführen 
ſoll. Es war ein ebenſolch ſtürmiſcher Frühlingstag, 
als mein Fritz ſein Kind zum erſten Male auf ſeine 
Arme nehmen konnte, und gleich dem Frühlings- 
wind. ift mein Junge: Stürmiſch und doch lieb und 
mild. So hoffe ich, daß er ein Mann werden wird, 

fräftig und ſtark für das Leben und für die Seinen. 

Sür alle hier im alten. Haus feiner Däter, in Fabrik 
und Hof. Ic denke und hoffe, daß fein Name einft 
unter denen feines Daters und feiner Mutter ftehen 
wird, als ein Name, der guten Klang widertönt.” 

„Das hoffe id; auch,“ entgegnete Marus ernt, 
„denn Louis Serdinand it heute fchon, troß feiner 
Jugendfriiche, feiner Sröhlichkeit, ein fefter Charakter. 
Und er hat es nicht ſchwer, weiter zu bauen an dem 
Werk, weldhes feine Mutter begonnen hat, zu dem 
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ſie mühfam Steindien und Stein hetbeigetragen hat. 


' Aber jehen Sie, liebſte Sreundin, ‚nun iſt die Zigarren: 


frigen doch untergegangen in der Firma Fritz Hatt⸗ 
ling ſel. Witwe, welche bald vielleicht Weltruf ge⸗ 
nießt.“ 

„Untergegangen 2“ fragte ſie lähelnd dagegen, „Oo: 


‚nein, mein‘ Sreund, Sie. irren. Guden Sie her, hier 


fteht es und wird. itehen, fo lange die Sirma leben 
wird —" 

Beate ſchlug bei dieſen worten die erſte Seite 
des Hauptbuches auf, legte den. Singer: an die ges: 


ſchriebenen Worte, die dort in großen Lettern: ver- 


zeichnet ftanden und Ias laut und deutlich: 
„Erjtes hauptbuch der. ‚Sigarrenfriken‘.” 


Ende. 
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In allen Buqhhandlungen erhältlich: 


Ernſt Georgy 


Das Reit der Eltern 


Roman 
je] 


Die durch Ihre „Berliner Ratıge” unter dem Pfeudo⸗ 


nym Ernſt Georgy vekannte Schriftftellerin Führe ung 
in ihrem neueſten Roman mit der ihr eigenen drama⸗ 
tiſchen Bewentheit der Handlung und ihrem packend⸗ 
lebendigen Stil Das Luxusleben Des Reichtumg, wie 
den fchweren Dafeinslampf in dem ſchweren Welt 
friege vor Augen, Meifterhaft find die bunffarbigen 
Schilderungen der verichtedenften Geſellſchaftsſchich⸗ 
ten. Der Grundgedante, ob Eltern ein Recht haben, 


‚in die Schtelfale ihrer Kinder entfcheidend einzu⸗ 


greifen,: zieht fich Durch Das ganze Wert und finder in 


dem Ausklang des Buches feine volle Beantwortung, 


Es handelt fich hier um einen Stoff, ber zeitlos In allen 


Epochen feine Wirkung ausüben muß. Mit atemloſer 
"Spannung, bie ihn Zeit und Raum vergeſſen Läße, 


verfolgt ber Leer Die Schickſale der Helden, und eine 


- nachhaltige Wirkung von Gefühls: und Gedanken“ 


werten, bie aus tiefer Teilnahme an Den. Helden und 
ihren Schicfalen erwächſt, bleibt in ihm zurück. Diefe 
neueite Schöpfung Georgys wird ein großes 
und Dantbares Puoctum finden, 


m! 
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Reizende Gefchentwerte für junge Damen: 


Tief im Herzen 
der Menſ hen 


Novellen von Elsbeth Steinbiß 
Zu geſchmackvollem Geſchentbaud gbd. Preis 4.— M. 


„Reclams Univerfum“: ... Die Dichterin Elsbeth 
Steinbiß iſt ein lyriſches Talent, Das Beachtung verdient, 


Tiefes, Inniges Naturgefühl, ber Menſchen Sehnſucht nach . 


der Ferne, der Liebe Glück und Leid Klingt aus ihren Werten. 
„Hamburger Fremdenblatt⸗2 ... Ein frifcheg, leben⸗ 
biges Talent, Das fich uns in ſtimmungsvollen, alles Leib 


und Glik des Mädchens und der Frau befingenben Liedern 


ankündigt. Eine immer wiebertehrende Gewandtheit der 


Form, ein inniges Gefühl, ſchöner Gebanlenreichtum, 


' lebendige Anfchaulichkett und in manchen balladesken 


Gedichten eine wohltuende Kraft des: Ausdrudes laſſen 


Hoffen, daß uns Die Derfafferin noch manches Schöne u 
fagen haben wird, 
Ferner erſchien: 


Muſikaliſche Silhouetten 


von Camille Bellaigue 
autoril. Averſetzung von M. Touſſaint, mit einem Vorwort 


von Ad. Röder, Wiesbaden. Mit Illuſtrat. von Ant, Lewin. 
ZIn elegant. Geſchenkbd. auf Büttenpapier gedruckt 8. I, 


„Bundener Tageblatt⸗2 ... Die Idee iſt originell. 


Hier zeichnet uns Bellaigue in wenigen Strichen ein 
Bildchen der einzelnen Perſonlichkeiten, fo treu, fo wahr, 
th möchte faſt Tagen Intim. Mit echt. franzöſiſchem 
Kiprit, in angenehmen Plauderton und Bach gedanten · 
tief iſt das Werk geſchrieben. 

„Dresdener Kunſt⸗· und Theater ⸗Zeitung⸗ ... Eine 
“ungemein intereſſante Weihnachtsgabe ober ſagen wir 
richtiger ein wertvolles Gefchent. So wie. der Inhalt 
dieſes Buch, läßt feine geſchmackvolle und vornehme Auge 
ſtattung es als eine Zierde jebes, Salontiſches erfcheinen. 
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Sn allen Buchhandlungen erhältlich: 
Sn geheimer 
Miſſion 


Roman 
von 


Alfred Brie 


Im Mittelpunkt der Handlung ſteht die Zarin 
Maria. — Das Rußland der Zaren Paul und 
QAlerander I., bie Zeit kurz vor Den Befreiungs⸗ 
triegen bildet den hiſtoriſchen Hintergrund bes 
Romans „In geheimer Mifjion“ und ſchildert das 
Leben, die Intrigen und die Güinftlingswirtfchaft am 
Sarenhofe. Lord Courteney, Der Held bes Romans, 
gelangt in der Verfolgung einer geheimnispollen 
Unbefannten von Berlin bis nad) Peteröburg und 
wird bort gegen feinen Willen in bie inneren poli- 
tischen Streifigleiten und in Beziehungen zu ber re- 
gierenden Zarin hineingezogen. Gerade in der heu« 
tigen Zeit, in der Rußland eine folgenſchwere Ent- 
wicklung durchmacht, wird eine hiftorifch ge- 
treue Daritellung des Lebens am Saren- 
hofe das größte Sntereffe erweden. 
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